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E i n 1 e i tu n 



l~* weckmäfsige Vorschläge zur besseren Einrich- 
tung der Gefangenanstalten setzen eine genaue 
Bestimmung des eigentlichen Zwecks einer jeden 
Classe von Gefangenanstalten zum voraus , weil 
nur hieraus die Grundsätze hergeleitet werden kön- 
nen, welche bei einer zweckmafsigen Einrichtung 
derselben zum Grunde zu legen sind. Diese Grund- 
sätze müssen demnächst den Prohirstein abgeben» 
um die zweckmäßige oder unzweckmäfsige Ein- 
richtung unserer Gcfangenanstalten richtig zu beur- 
theilen , und hierauf müssen sich endlich die .Vor- 
schläge zur besseren Einrichtung derselben gründen« 

Der Plan des zweiten Theils meiner Schrift er- 
giebt sich hiernach von selbst. Er zerfällt in vier 
Abschnitte. 

Im ersten Abschnitt mufs ich den Zweck der 
verschiedenen Classen der Gefangenanstalten be- 
stimmen. 

Im zweiten Abschnitt mufs ich die aus richti- 
gen Grundsätzen hergeleiteten Haupterfordernisse 
zwecktnäfsig eingerichteter Gefangenanstalten an- 
geben. 

- .1» 
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Der dritte Abschnitt rnufs der Untersuchung 
gewidmet sein : inwiefern unsere Gcfangcnanetalten 
diesen Grundsätzen gcmäfs eingerichtet sind, und 
dann erst können und müssen 

Im vierten Abschnitt die Vorschläge zur bessern 
und zwcckmäfsigern Einrichtung unserer Gefangen- 
anstalten folgen. 

Dies ist also der Plan des nun folgenden zwei- 
ten Tlicils meiner Schrift, Gelingt es mir, die dar- 
inn abzuhandelnden Gegenstände consequent, gründ- 
lich und vollständig zu bearbeiten, und richtige 
Theorie mit practischer Ausführbarkeit gehörig zu 
verbinden ; so glaube ich für den Hauptzweck : 

der in den Preufsischen Staaten bemerkten Ver- 
mehrung der J'erhrccher gegen die Sicherheit des 
Eigenthums, durch zwechmäfsige Einrichtung der 
Gejangenanstalten, zu steuern, 
alles das gethan zu haben , was die Pflichten mei- 
nes Amts, in dieser Rücksicht, von mir fordern. 
Ich werde mir angelegen sein lassen , sie um so 
mehr mit gewohnter Freimüthigkeit gewissenhaft 
zu erfüllen, als ich in meinen Verhältnissen, und 
unter den sonst obwaltenden Umständen, den Vor- 
wurf unbefugter und absichtlicher Anmaafsung zu 
scheuen nicht Ursache habe. 
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Erster ‘‘Abschnitt. 



Zweck der verschiedenen Classen der Gefangen- 
■ - anstalten . 

< I. . 

Die tägliche Erfahrung beweiset und bestätigt es 
unwiderspreclilich , dafs man nur gar zu oft , durch 
Voraussetzung ganz unrichtiger Zwecke dieser oder 
jenier Classe der Gefangenanstalten, und duueh of- 
fenbare Verwechselung der einen mit der andern, 
zu sehr unrichtigen Folgerungen, und zu eben so 
zweckwidrigen Verbesserungsvorschlägen , veranlafst 
und verleitet wird, und es ist also dringend noth- 
wendig: dafs man vor allen Dingen den Zweck der 
verschiedenen Gefangenanstalten, in Ansehung einer 
jeden Classe derselben, richtig bestimme. 

Unsere bisherigen Gefangenanstalten theilcn sich 
in zwei Hauptclassen : 

I. in Aufbewahrungsgefängnissei v 

! 1 2. in Straf gef nngnisse ; ' 11 

und diesen sollen jetzt noch ' . 

3. Besserungsanstalten, 

als eine dritte Iiauptclasse, beigefiigt werden. 

Dafs der Zweck der ersten, ich meine der Auf - 
lewahrungsgefängnisse , kein anderer sei, als 
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sichere Aufbewahrung der Person des Ver- 
hafteten , und Beförderung einer zweck- 
mäßigen schnellen und leichten Einleitung 
und Führung der Untersuchung ; 
und dafs mithin in den Aufbewahrungsgefangnissen 
*weder von Bestrafung der Verhafteten, noch von 
einer Besserung derselben die Rede sein könne, dar- 
unter ist man ganz einig und einverstanden. Ich 
brauche mich also hierbei nicht aufzuhalten, und 
wende mich sogleich zur Untersuchung des Zwecks 
der zweiten Classe der Gefangenanstalten , oder der 
Straf gef (ingnesse. ’ 

Die richtige Bestimmung des Zwecks dersel- 
ben, bängt von der richtigen Bestimmung des 
Zwecks der Strafen selbst ab, und ich mufs mich 
also darauf einlassen , so abgeneigt ich spnst auch 
,bin. bei praclischen Arbeiten auf theoretische Spe- 
kulationen einzugehen. 

Es ist jetzt eine beinahe allgemein gewordene 
Idee : 

. * • • •■ • ' ■ 

dafs Besserung , und noch dazu moralische 

Besserung der Verbrecher, der Zweck der 
Strafen sei, mithin auch Besserung, und al- 
so auch moralische Besserung der Verbrechen» 
der Zweck aller Straf gef änggisse sein müsse. 

Ich kann mich von der Richtigkeit clieser Idee 
nicht überzeugen, so viel blendendes und anzie- 
hendes sie auch immer haben mag. Meines Ermes- 
sens liegt dalpei.einc ganz offenbare Verwirrung der 
Begriffe zum Grunde, welche dadurch entsteht, 
dafs man die transcendentale Idee des Strafzweckj, 
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ohne weiten* Rücksicht und in ihrer abstracten All- 
gemeinheit, aus der Metaphyiic in die bürgerlich i 
Gesetzgebung überträgt. 

Die Voraussetzung: dafs Besserung des Bestraf * 
ten Zweck der Strafe sei, ist richtig und Wahr; 
wenn man den Menschen als ein rein geistiges We- 
sen betrachtet, wenn man dabei von den Verhält* 
nissen der Gottheit zum Menschen ausgeht, wenn 
tl?an also einen jeden einzelnen Menschen als einen 
besondern -Zweck vor Augen hat, und wenn also 
Strafe nichts anders heilst , als die natürliche bös« 
Folge einer jeden bösen That. 

Sobald man aber den Menschen in der lürger- 
liehen Gesellschaft betrachtet, und von denjenigen 
Strafen die Rede ist, welche der Staat zu verhäii 
gen befugt und im Stande ist, so zeigen «ich all« 
diese Verhältnisse ganz umgekehrt. 

Der Mensch , als Mitglied der bürgerlichen Ge* 
Seilschaft, kann nicht als ein rein geistiges moralh 
eches Wesen, der einzelne Bürger kann nie als be* 
«ondercv Zweck jbehandelt werden. 

Will der Staat den Zweck aller Vereinigung in 
bürgerliche Gesellschaften erreichen, so kann, so 
mufs er nur immer das Ganze . nur immer di« 
Masse der bürgerlichen Gesellschaft und deren 
Wohlsein, als letztes Ziel vor Augen haben. 

. Dieser Zweck alier Vereinigung in bürgerliche 
Gesellschaften geht blofs auf die Erhaltung „„d 
Beförderung des rechtlichen, keinesweges des morali- 
schen Zustandes der Gesellschaft. f 

Selbst die Natur und Beschaffenheit der Hand- 
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langen , gegen welche der Staat Strafen verhängt 
und au verhängen berechtiget ist, bestätigt dies, 
und beweiset es mehr als zu deutlich , dafs es blof« 
der rechtliche Zustand der Gesellschaft ist , auf wel- 
chen der Staat Rücksicht nimmt. 

Handlungen, die auf den rechtlichen Zustand 
der Gesellschaft keinen Einftufs haben , sondern rein 
moralisch sind, liegen ganz außerhalb der Gränzen 
der bürgerlichen Strafgesetze. Der Staat droht nur 
Strafen, insofern unmoralische Handlungen zugleich 
tviderrechtlick sind, insofern sie den rechtlichen Zu» 
■tand der Gesellschaft 6tören oder aufheben, nicht 
insofern sie blofs unmoralisch sind. 

Der Staat richtet also seine Wirksamkeit, bei 
Ausübung des Strafrechts , blofs gegen die unrechtli- 
then . Handlungen der Mitglieder der Gesellschaft,, 
ohne sich dabei, in dieser Beziehung, um die Trieb*» 
federn der Handlung, das heifst um die moralischen 
Gesinnungen der Handelnden zu bekümmern, und 
er hat es mithin, in dieser Beziehung, blofs und 
allein mit Handlungen zu thun, die auf den recht- 
lichen Zustand der Gesellschaft Einflufs haben. 

Ich wiederhole es nochmals: in dieser Beziehung, 
um den Verdacht von mir zu entfernen , als wenn 
ich in andern Beziehungen die hohem Bestimmun- 
gen des Staats, nach welchen er auch auf die Mo- 
ralität seiner Bürger Rücksicht zu nehmen hat, 
verkennte und bezweifelte. 

Ich bin sehr weit davon entfernt, und bin 
vielmehr vollkommen überzeugt: dafs der Staat, 
•elbst bei der Ausübung ieinee Strafrechts, auf die 
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Moralität der Bürger eine negative Rücksicht zu 
nehmen verpflichtet ist. — Der Bürger bleibt 
Mensch , und wenn er gleich als Bürger nur der 
rechtlichen Ordnung der Dinge unterworfen ist, so 
hört er darum nicht auf, als Mensch, in einer ho- 
hem Ordnung auch höhere Zwecke zu haben. Der 
Staat darf diese höheren Zwecke nie aus den Au- 
gen verlieren, um nicht, während er seine eigenen 
Zwecke ausführt, diesen höheren Zwecken entge- 
gen zu arbeiten, oder sie zu stören; und er mnfs 
also, selbst bei Anordnung bürgerlicher Strafen, 
immer dahin sehen , dafs die Strafen , weder ihrer 
Natur nach, noch durch die Art der Execution, 
den moralischen Zustand des Verbrechers verschlim- 
mern , sondern dafs sie ihm vielmehr möglicherweise 
Veranlassung werden können, die Verbesserung sei- 
nes moralischen Zustandes selbstthätig zu bewirken. 

Es ist aber etwas ganz anders, seine Handlun- 
gen auf bestimmte Erreichung eines Zwecks richten, 
und seine Handlungen so einrichten , dafs sie die- 
sen Zweck nur nicht stören ; mit andern Worten : 
einen Zweck positive, oder ihn blofs negative vor 
Augen haben. 

Hier, wo nicht von dem letztem die Rede ist, 
sondern es nur auf die. Entwickelung des positiven 
Zwecks aller bürgerlichen Strafen ankömmt, bleibt 
demnach der Satz unumstöfslich wahr: dafs der 

Staat, in dieser Beziehung, bei Ausübung seines 
Strafrechts, nur die Rechtlichkeit der Handlungen 
seiner Bürger , als das einzige Ziel seiner Wirksam- 
keit vor Augen hat. 
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Der Zweck aller bürgerlichen Strafen ergiebt 
eich hieraus ganz von selbst. Der Staat hat nchm- 
lich, nach den vorausgeschickten Grundsätzen, kein 
arideres Interesse, und kann kein anderes haben, 
als dafs seine Bürger diejenigen unrechtlichen Hand* 
lungen , welche Verbrechen genannt werden , nicht 
begehen sollen, und diesem gemäfs kann er, bei 
der Ausübung des ihm zustehenden Strafrechts kei- 
nen andern Zweck haben, als: 

Verbrechen zu verhüten. 

Nur dann also, wann der Staat irgend eine 
Handlung von der Beschaffenheit findet, dafs deren 
Begehen den rechtlichen Zustand der Gesellschaft 
stören oder ganz aufheben würde* verbietet er sic; 
und hätte er cs mit lauter moralisch guten Wesen 
au tliun , oder wäre eine jede Handlung, welche 
dem , Ganzen der Gesellschaft nachtheilig ist, für den 
einzelnen Bürger in gleichem Maafse nachtheilig: so 
würde es nichts weiter, als höchstens des blofseu 
Verbots bedürfen. 

Das ist aber nicht der Fall. Der Staat hat es 
mit Menschen zu thun, die nicht rein geistige mo- 
ralische Wesen sind , sondern von -der Sinnlichkeit 
geleitet werden. Was dem Ganzen der Gesellschaft 
zuträglich und nöthig ist, das findet der einzelne 
Bürger seinem Privatvortheil und einzelnen Intercs- 
se — immer gleichviel wahrem oder eingebilde- 
tem* — sehr oft entgegen. 

Der Staat fürchtet also, und hat Ursache zu 

i ' > * • • 

flüchten, dafs der einzelne Bürger, wenn er die 
Gründe für und wider eine unrechtliche Handlung 
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abwägt, durch Sinnlichkeit verleitet, Seinem Privat* 
vortheil vor dem allgemeinen Besten den Vorzug 
geben möchte. Um dies zu verhüten, und dem 
Ausschlag, welchen die Vorstellung des Privatvor- 
tlieils befürchten läfst, ein Gegengewicht entgegen 
zu setzen, sucht also der Staat durch Androhung 
sinnlicher Übel-, die er unter dem Namen Strafen 
als unvermeidliche Folgen der verbotenen Handlung 
fcstsetzt, auf eben diese Sinnlichkeit zu wirken, da- 
mit derjenige , der zu der Handlung geneigt sein 
möchte , vor ihrem Begehen und bei der demselben 
vorhergehenden Überlegung, ein Gewicht mehr in 
die Wageschale des Nicht ■ Begehens der Handlung 
einzulegen habe. 

Diesen blofs auf Verhütung der Verbrechen ge- 
richteten Zweck hat der Staat, wenn er Strafen 
androht. Ist aber dessen ungeachtet die widerrecht- 
liche Handlung gegen das Strafgesetz erfolgt, so 
hat die Androhung der Strafe bei dem einzelnen 
Verbrecher, der die Handlung nun einmal began- 
gen hat, jenen Zweck freilich verfehlt. Sie. sollte 
aber auch nicht blofs für den einen, sondern für 
alle wirken , und wird dies letztere mit noch ge- 
wisserem Erfolg und Nachdruck thun , wenn einem 
jeden, durch die Vollziehung der Strafe, eiu an- 
schauliches Beispiel vor Augen gestellt wird. 

Auch bei Vollziehung der Strafe, ohne welche 
überdies die Androhung ganz unwirksam sein würde, 
bleibt also immer derselbe Zweck: Verhütung der 
Verbrechern nie aber kann die Besserung des einzelnen 
Verbrechers ein positiver Zweck der Strafe werden. 
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Alle Gefängnisstrafen müssen also, nach <len 
obigen Grundsätzen , mit der Vorstellung eines dem 
Verbrecher empßndLichen Übels verknüpft sein, und 
der eigentliche Zweck der Strafgefängnisse bestehet 
•olchcmnach 

in der Zufügung sinnlicher Übel. 

Der Verbrecher soll, im Slrafgefängnifs ihm 
wirklich empfindliche körperliche Leiden erdulden. — 
Was für ein anderer, hiervon verschiedener 
Zweck bleibt nun wohl übrig, den die dritte Classe 
der Gefangenanstalten, ich meine die Besserungsan- 
stalten, haben könnten? Verschieden hiervon mufs 
er sein; das liegt in der Natur der Sache. Denn 
hätten die Besserungsanstalten eben den Zweck, wel- 
cher den schon vorhandenen Aufbcvvahrungs - und 
Strafgefängnissen eigen ist, 60 wären sie in der 
That, nur mit verändertem Namen, nichts anders 
als Aufbewahrungs- oder Strafgefängnisse. Sie müs- 
sen also irgend einen andern Zweck haben , und das 
mufs zugleich ein solcher sein, welchen der Staat 
zur Erhaltung der rechtlichen Ordnung nicht blofs 
zu beabsichtigen berechtigt, sondern den er auch, 
nach der Natur der Dinge, zu erreichen, im Stande 
ist ; oder man spielt mit Worten, und setzt sich 
wohl gar der Gefahr aus , ganz unrichtige, vielleicht 
gar unmögliche Zwecke zu verfolgen , und sich ver- 
gebliche Arbeit zu machen. - 

Nach dem zu urtheilen, was ich bisher über 
die Besserungsanstalten gehört und gelesen habe, 
bin ich in der That zweifelhaft : ob ich das ersterd 
oder das letztere annehmeu soll.?! ' ■ ' 

i 
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Ist es wirklich ernstlich damit gemeint, dal* 
man die moralische Besserung der Verbrecher zum 
Hauptzweck derselben machen will; so würde, mei» 
nes Erachtens , ein ganz unmöglicher Zweck ver- 
folgt und vergebliche Arbeit gethan werden. 

Will man dagegen hauptsächlich den Namen 
der bisherigen Gefangenanstalten ändern , und mit 
dieser Namensänderung, eine bessere Einrichtung 
der unter dem Namen der Besserungsanstalten neu 
anzulegenden Aufbewahrungs - und Strafgefängnisse 
verbinden , so fürchte ich , man spielt mit Worten. 

Mancherlei Gründe lassen mich das letztere 
vermuthen. Denn dafs wirklich die beabsichtigten 
Besserungsanstalten, wenn sie nach den bisherigen 
Planen eingerichtet werden , nichts anders sind und 
werden können, als Aufbewahrung s- und Straf gef äng- 
nisse mit verändertem Namen, das, glaube ich, wird 
niemand bezweifeln , der das , was ich darüber schon 

i 

im ersten Theil dieser Schrift Seite 96 gesagt ha- 
be , mit irgend einiger Aufmerksamkeit gelesen hat ; 
dafs es aber ganz absichtlich hauptsächlich nur auf 
eine Namensveränderung angesehen sei, das urlheile 
ich aus den Raisonnements , welche ich über die 
Sache nur gar zu oft gehört habe. 

Zuchthäuser und Festungen, sagt man, sind 
durch ihre üblen und unzweckmäßigen Einrichtun- 
gen so verrufen, und so sehr als Schulen der Ver- 
führung bekannt, dafs niemand mit einem Men- 
schen, der einmal in einem Zuchthause oder in 
einer Festung gewesen' ist, weiter etwas zu thun 
haben, noch sich seiner annehmen will. Eben um 
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deshalb bleiben dergleichen MenSchem ohne Be- 
echäftigung, sind dem Mangel ausgesetzt, und * 
durch die Noth zu neuen Verbrechen gezwungen, 
wenn sie auch wirklich den Vorsatz, besser zu le- 
ben, gefafst haben. Wollte man also die Gefangen- 
austalten auch noch eo gut einrichten , und noch 
so sehr dafür sorgen, dafs den Verführungen dar- 
inn vorgebeugt, und die Züchtlinge darinn sogar 
gebessert würden : so wird doch das den Namen der 
Zuchthäuser und Festungen einmal anklebende Vor- 
urlhcil eben die üblen Folgen fortdauernd hervor- 
bringen, welche bis jetzt dem weiteren Fortkommen 
der wiederentlassenen Gefangenen im Wege standen. — 
Wenn von wirklichen Vorurtheilcn des Publi- 
CQ1D9 gegen unsere Gefangen- und Strafanstalten die 
llede wäre, so würde sich dieses liaisounement hö- 
ren lassen. Das ist aber nicht der Fall. Das Pu- 
blicum urtheilt so von den Entlassenen, nicht des 
Namens der Gefangen- und Strafanstalten wegen, 
sondern um deshalb, weil es von der bedauerns- 
würdigen Einrichtung der Gefangen - und Strafan- 
stalten unterrichtet ist, und durch tägliche Erfah- 
rungen belehrt wird, dafs die Verbrecher in selbi- 
gen nicht gebessert, sondern noch mehr verdorben 
werden. Wie kann man sich also im Ernst schmei- 
cheln, dafs das Publicum — wenn cs erfährt, dafs 
die Verbrecher, welche man vormals in den Zucht- 
häusern und Festungen bestrafte, jetzt in die Bes- 
serungsanstalten zusammengebracht, darinn bestraft, 
und nach dem (j. 12 der Circularverordnung vom 
Säften Febr. 1799 durch die Suaje gebessert werden 
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«ollen — gutherzig oder schwach genug sein werde, 
zu glauben, dafs nun die Entlassenen zu einer ganz 
andern Classe von Menschen gehören , welche mehr 
Zutrauen und Unterstützung verdiente! 

Unser Publicum ist sicher nicht gutherzig und 
schwach genug , dies zu glauben , und wird sich 
vielmehr nach der neuern Einrichtung der Gefan- 
gen- und Strafanstalten näher erkundigen, und gar 
bald erfahren : ob und inwiefern solche besser ein- 
gerichtet, und den bisherigen häufigen und 'ge- 
wöhnlichen Verführungen darinn vorgebeugt sei. 

Erfährt es nun, dafs man hauptsächlich nur 
den Namen der Gefangen- und Strafanstalten ver- 
ändert hat, dafs aber den jetzigen häufigen Ver- 
führungen darinn nicht vorgebeugt ist, wie es 
nach dem entworfenen Plan nicht geschehen kann ; 
so wird der blofse Name der Gefangen - und Straf- 
anstalten, aus denen die Verhafteten entlassen wer- 
den , das Publicum nicht bewegen , mehr Zutrauen 
zu ihnen zu fassen, und sich ihrer thätiger anzu- 
nehmen. 

Es kömmt hier in der That auf die Sache, 
nicht auf den Namen an. Will man bei dem Pu- 
blicum ein gröfseres Zutrauen erwecken, und da- 
durch den entlassenen Verbrechern die Möglichkeit 
eines besseren Schicksals vorbereiten; so mufs man 
die Gefangen- und Strafanstalten wirklich verbes- 
sern , den jetzt darinn herrschenden schrecklichen 
Verführungen -ein Ende machen , und zugleich die 
Besserungsanstalten, ihrem Zweck gemäfs, wirklich, 
eo einrichten, dafs die Besserung der darinn Auf- 
II. B 
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genommenen, insofern der Staat sie beabsichtigen 
uml bewirken kann , wahrscheinlich zu erwarten 
ist. — 

Inwiefern kann nun aber der Staat die Bes- 
serung der in den Besserungsanstalten Aufgenomme- 
nen beabsichtigen und bewirken? Welchen von den 
Zwecken der Strafgefängnisse verschiedenen und 
wirklich erreichbaren Zweck kann er sich bei An- 
legung der Besserungsanstalten vorsetzen? 

Verbrechen zu verhüten , ist nach dem , was ic^ 
oben ausgeführt habe, der Zweck des Staats bei 
Verwaltung des Criminalwesens. Um diesen Zweck 
zu erreichen , droht und verhängt er sinnliche 
Übel, das heifst Strafen, welche für alle Bürger ein 
Moment mehr in der Wageschale des Nicht -Begehens 
widerrechtlicher Handlungen sein sollen. 

Dies Moment nun ist für alle berechnet, und 
kann eben darum , weil es für alle berechnet werden 
mufs, nur nach einem mittlern Proportionalmaafs 
berechnet sein. 

Gerade um deshalb aber, weil diese Berech- 
nung für alle gemacht werden mufs, und nur nach 
mittlern Verhältnissen möglich ist, kann sie schlech- 
terdings nicht mit mathematischer Genauigkeit für 
jeden Einzelnen zutreffen. Gleichwohl trifft die An- 
wendung der Strafe nur immer Einzelne, und hier 
zeigt sich dann oft ein so offenbar unrichtiges Ver- 
hältnifs des angenommenen mittlern Proportional- 
•maafses zu dem einzelnen zur Berechnung kommen- 
den Fall, da fs irgend eine Reduction dringend noth- 
wendig wird. 
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Der Richter kann und darf eich zwar dieselbe 
nicht anmaaTsen, sondern mufs nach den Gesetzen 
erkennen; aber der Staat selbst hat immer, so lange 
es Staaten giebt, das Recht ansgeübt, dem einzelnen 
Verbrecher, wenn die für alle gedrohte Strafe in 
der Anwendung zu hart schien, nur eine solche 
Strafe aufzulegen, als er diesem Einzelnen ange- 
droht haben würde, wenn einzelnen Bürgern, in 
der Regel , Strafen angedroht werden könnten, und 
Sie nicht für alle bestimmt und berechnet werden 
müfsten. 

Dies ist das Begnadigungsrecht , dessen Ausübung 
man der höheren Staatsgewalt noch nie mit erheb- 
lichen Gründen streitig gemacht hat, und auf wel- 
ches auch der Richter, in einzelnen Fällen, auf- 
merksam zu machen befugt und verbunden ist. 

Sollte es also für den entgegengesetzten Fall, 
wenn ein einzelner Verbrecher zur Kenntnifs des 
Richters kömmt, bei welchem es gewifs, oder bis 
zum höchsten Grade wahrscheinlich ist, dafs die für 
alle berechnete Strafe für ihn kein hinlängliches 
Moment in der Wageschale des Nicht , Begehens ein^s 
gewissen Verbrechens gewesen sei , noch künftig 
sein werde , — sollte es in diesem Fall, in welchem 
die durch das Gesetz gedrohte Strafe zu gelinde 
erscheint, um ihren Zvv^ck an diesem einzelnen Ver- 
brecher zu erfüllen;, kein jenem ^egpadigungsrecht 
entgegenstehendes Recht des Staats geben ? 

In Verschärfung ,der Strafe kann es nicht be- 
stehen, die ist nicht denkbar ; denh eine jede durch 

B 2 
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das Gesetz nicht angedrohte Strafe ist keine Strafe, 
sondern eine Gewfiltthätigkeit. — 

Dagegen handelt der Staat keineswcges gewalt- 
sam , sondern vielmehr gerecht und seinem allgemei- 
nen Zweck bei Verwaltung der Criminaljustiz : 
Verbrechen zu verhüten, 

völlig consequent, wenn er nach erfolgtem richterli- 
chen Ausspruch, dafs ein solcher Fall vorhanden 
sei, solche Anstalten trifft, wodurch er gegen die 
eingewurzelten Neigungeu einzelner Bürger zu die- 
sem oder jenem Verbrechen sicher gestellt wird. 

Man nenne dieses Recht des Staats Präventions- 
recht, ISothwehrrecht , oder wie man es sonst nennen 
will ; die Befugnils dazu wird niemand bezweifeln, 
der nicht ein Vergnügen darinn findet, an Worten 
zu kleben, und, statt richtige Begriffe zu verfol- 
gen, Spitzfindigkeiten als Grundsätze aufzustellen. 

Diese Sicherstellung des Staats , gegen derglei- 
chen einzelne Verbrecher, kann nun nicht anders 
bewirkt werden, als dafs der Staat Verbrecher die- 
ser Art unter seine nähere Aufsicht nimmt; und 
hierzu müssen besondere Anstalten vorhanden sein, 
die schlechterdings keine Strafanstalten sein dürfen. 

Denn so wenig der verurtheilte oder zur Ver- 
urtheilüng reife Verbrecher von der gesetzlichen 
Strafe seines begangenen Verbrechens befreit, und 
gleich in eine Besserungsanstalt gebracht werden 
kann, sondern vielmehr zuförderst die gesetzliche 
Strafe seines begangenen Verbrechens im Strafge- 
fangnifs abbufan mufs : eben so wenig kann er auch, 
nach Abbüfsung derselben, noch ferner gestraft wer- 
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den. Es kömmt, nach Abbüfsung der Strafe, blofs 
auf die sichere Aufbewahrung desselben an , und 
Anstalten dieser Art sollen und müssen also keine 
Strafgefängnisse sein, sondern blofs zur sichern Auf- 
bewahrung der Verbrecher dienen. 

Von fortgesetzten sinnlichen Übeln kann und 
mufs darinn gar nicht weiter die Rede sein, das 
einzige unvermeidliche Übel der Einschränkung der 
persönlichen Freiheit ausgenommen. Sonst müssen 
die Verhafteten in denselben gerade eben so gehal- 
ten werden, wie ein ordentlicher, aber dürftiger 
Mensch , freiwillig sein Leben anordnen würde und 
müfste, wenn er ehrlich bestehen wollte. — 

Die Richtigkeit des schon vorher erwähnten 
Grundsatzes: dafs ein wirklicher Verbrecher nicht 

eher in eine Besserungsanstalt aufgenommen wer- 
den darf, bis er die gesetzliche Strafe seines Ver- 
brechens abgebüfst hat, ergiebt sich hieraus von 
selbst. Denn da die Strafe in Erduldung sinnlicher 
Übel bestehet, von welchen in Besserungsanstalten, 
bis auf die Einschränkung der persönlichen Freiheit, 
nicht weiter die Rede ist ; so würde der , vor Ab- 
büfsung der Strafe seines Verbrechens, in die Bes- 
serungsanstalt gebrachte Verbrecher der Strafe seines 
Verbrechens geradehin entgehen und straflos bleiben. 
Dies ist den Zwecken aller Strafen zuwider, und 
kann also um so weniger geschehen, als es gewifs 
einem jeden von selbst in die Augen leuchten wird: 
dafs die blofse Einschränkung der persönlichen Frei- 
heit , für ungebildete Menschen , welche ganz eigent- 
lich nur für die- Besserungsanstalten gehören, kein 
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hinlängliches sinnliches Übel sei, um sie von Ver- 
brechen ab zu halten. — 

IVie lange übrigens die Einschränkung der per- 
sönlichen Freiheit in den Besserungsanstalten fort- 
dauern, und diese nähere Aufsicht des Staats fort- 
gesetzt werden müsse, das läfst sich nach einem 
gewissen Zeilmaafs im voraus nicht bestimmen. 
Sie kann und inufs vielmehr so lange statt haben, 
als der Grund fortdauert , aus welchem sie verhängt 
wurde; das heifst: sie mufs so lange fortgesetzt wer- 
den , als der Staat von der eingewurzelten Neigung 
des einzelnen Verbrechers unrechtliche Handlungen 
zu befürchten hat, als er nicht überzeugt ist, dafs 
jene bösen Neigungen wahrscheinlicherweise ausgerottet 
und unterdrückt sind , und man also vermuthen 
kann , dafs der Verbrecher besser geworden sei. 

Also doch Besserung ? — Ja! Sicherstellung des 
Staats gegen die eingewurzelten Neigungen seiner 
Bürger zu unrechtlichen Handlungen , und -physische 
Besserung der Verbrecher , *) das ist der Zweck, den 
Besserungsanstalten haben können und sollen. Ich 
sage physische Besserung der Verbrecher; nicht des- 
halb, weil ich eine moralische Besserung derselben 
für etwas unbedeutendes und überflüssiges erachte; 
nein! blofs deshalb, weil ich sie einestheils, we- 
nigstens bei uns, in Besserungsanstalten für unaus- 
führbar und für so etwas unmögliches halte, dafs 



*) Ich habe mich über diesen Ausdruck schon im ersten 
Theil dieser Schrift Seite 97 erklärt. 
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sie nie Zweck derselben werden kann, und weil 
ich anderntheils schlechterdings keine Vorschriften 
und keinen Maafsstab anzugeben weifs, nach wel- 
chen das Ereignifs einer moralischen Besserung, und 
die dadurch bewirkte Sicherstellung des Staats, 
auch nur mit einiger Wahrscheinlichkeit , beur- 
theilt und gewürdigt werden könnte. 

Denn wenn ich gleich die Möglichkeit der mo- 
ralisclien Besserungeines oder des andern Individu- 
ums in Besserungsanstalten an und für sich nicht 
bestreite, und gern zugebe, dafs für ein oder das 
andere Individuum , die in denselben gegebene Ver- 
anlassung; zu einer moralischen Besserung von glück- 
lichem Erfolg sein könne : so sind und bleiben dies 
doch ganz zufällige Ereignisse , welche nur durch die 
eigene freie Selbstthätigkcit des Verbrechers hervor- 
gebracht, aber nie bei einer solchen vom Staat zu 
treffenden Einrichtung zum Zweck gemacht wer- 
den können. 

• I • 

Auf die Moralität eines moralischen Wesens wir- 
ken zu wollen, ist überhaupt und unter allen Um- 
ständen etwas sehr mifsliches und gewagtes. Es 
giebt meines Erachtens nur Ein Verhältnifs, in wel- 
chem dieser Versuch mit Erfolg gemacht werden 
kann, und das ist das Verhältnifs eines Vaters zu 
seinen Kindern. Man vergleicht nun zwar oft ge- 
nug die Pflichten des Staats mit den Pflichten eines 
Vaters, und leitet aus dieser Vergleichung manches 
her, was nicht immer pafst; indessen wird man doch 
wohl so weit nicht gehen wollen, diesen Vergleich 
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bis auf die za bezweckende moralische Bildung und 
Besserung der Verbrecher auszudehnen. 

Das elterliche Band wird durch die Natur 
selbst geknüpft, und Liebe und Dankbarkeit, die 
an sich schon Moralität voraussetzen , halten es zu- 
sammen. Das Kind , welches moralisch erzogen 
werden soll, wird dem Vater unverdorben von der 
Natur überliefert; es ist gleichsam ein unbeschrie- 
benes Blatt, auf welchem er nichts unreines auszu- 
löschen hat, sondern nur, so gut er es versteht, 
reine Charaktere verzeichnen darf. Die Biegsam- 
keit des jugendlichen Menschen, und dessen Em- 
pfänglichkeit für Belehrung, erleichtern diese Bil- 
dung noch mehr, und doch mifsglückt oft dem 
redlichsten und besten Vater die moralische Er- 
ziehung ! 

Gegen dieses Bild nun stelle man die Lage, in 
welcher sich der Staat gegen die Verhafteten in 
den Besserungsanstalten belindet! Er nimmt in sei- 
ne Besserungsanstalten Menschen auf, die, ehe sic 
inseine Hände kommen, schon so verderbt sind, dafs 
er ihnen, um sich gegen ihre eingewurzelten Nei- 
gungen zum Verbrechen sicher zu stellen, nicht 
einmal die persönliche Freiheit lassen darf. Von Lie- 
be und Dankbarkeit des Verbrechers gegen den » 
Staat, als seinen Wohlthäter, kann gar nicht die 
Rede sein, und eben so fällt auch eine entspre- 
chende Zuneigung des Staats zu dem Verbrecher 
von selbst als lächerlich in die Augen. 

Der Staat kann endlich diejenigen, welche er 
in die Besserungsanstalten aufnimmt, nur durch be- 
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soldete Officianten behandeln lassen. Wie will und 
kann er von diesen als rechtliche Verpßichtung ver- 
langen, dafs sie Zuneigung gegen den Verhafteten 
hegen, oder sich die seinige erwerben sollen? 

Alles dies läfst sich nicht denken, und wie 
himmelweit ist also nicht das Verhältnifs des Staats 
gegen die Verbrecher von dem Verhältnifs des Va- 
ters gegen seine Kinder unterschieden! 

Wie könnte sich also wohl je der Staat die 
moralische Besserung der Verbrecher zum Zweck 
machen wollen ? Er hat ja die Mittel dazu nicht 
in Händen. Er kann nur durch Zwangsmittel auf 
einen positiven Zweck hinwirken; Zwangsmittel aber 
können nie auf moralische Besserung wirken, denn 
gerade der Zwang ist es, der allen Begriff von Mo- 
ralität zerstört, und es unmöglich macht, irgend 
eine Vorschrift und einen Maafsstab anzugeben, 
wornach das Ereignifs einer moralischen Besserung, 
und die dadurch bewirkte Sicherstellung des Staats, 
auch nur mit einiger Wahrscheinlichkeit, beurtheilt 
nnd gewürdigt werden könnte, 

Moralität herrscht allein in den Gesinnungen 
und in dem Innern des Menschen, und moralische 
Besserung bestehet nicht blofs in einer Veränderung 
der Handlungen, sondern in einer Umschaifung der 
Gesinnungen. Es ist kein Mittel , sie mit Sicherheit 
zu beurtheilen , als wenn man Gelegenheit hat, 
mehrere äufsere freie Handlungen eines Menschen 
kennen zu lernen , und mehrere diffonne freie 
Handlungen desselben mit einander zu vergleichen. 
Und doch gehört oft eine lange Reihe von Jahren 
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dazu , um über den moralischen Werth eines Men- 
schen einigermafsen richtig zu urtheilen. 

Wie können es sich also die Vorsteher der 
Besserungsanstalten je beikommen lassen, in das In- 
nere der Gedanken eindringen. und über die mora- 
lische Besserung der Verbrecher urtheilen zu wol- 
len? Der Verhaftete in den Besserungsanstalten ist 
ja nicht frti, und kann nicht frei handeln. Zum 
Hauben , Stehlen, Betrügen und andern Verbrechen 
hat er darinn nur selten Gelegenheit; Müssiggang, 
Üppigkeit uml Wohlleben werden ihm nicht ge- 
stattet. Er mufs die vorgeschriebene äulserliche 
Ordnung und Ehrbarkeit befolgen, wenn er sich 
nicht unmittelbaren physischen Übeln aussetzen 
will, und er handelt also nicht frei, sondern immer 
gezwungen ; wenigstens läfst es sich nie bestimmen ; 
ob er das, was er den ilun ertheilten Vorschriften 
gemäfs thut, aus Furcht vor der unmittelbar fol- 
genden Strafe, oder aus freiem Triebe that. — 

Sehr wahr und sehr richtig drückt sich hier- 
über die Magdeburgische Zuchthaus-Inspection 
in einem unter dem 28 sten Januar ißop an das Cri- 
minaldepartement erstatteten Bericht aus. „Jeder 
„Gefangene,“ — heifst es darinn — „hat nach den 
„Poüceigesetzen des Zuchthauses nur wenig Pflich- 
,,ten zu erfüllen, um sich als fleifsiger , ruhiger 
„und ordentlicher Mensch zu zeigen. Regelmäfsig 
„wird er zur Morgen - und Abendandacht, zur Ar- 
„beit und Ruhe geführt. Fügt sich ein solcher 
„Mensch nicht in diese Ordnung , so hat er Casti- 
„gation zu gewärtigen, und da er nur mit dem 
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„Strom zu schwimmen hat, so gewöhnt er sich 
„bald dazu. Über ihn wird keine Klage geführt, 
„und man müfste am Ende glauben, er sei gebes - 
„seit; im Grunde ist aber weiter nichts als gezähm- 
ter Wille vorhanden. •* — 

Hat nun vollends noch in den Besserungsan- 
stal ten die Einrichtung statt, dafs die sogenannten 
moralisch Besseren Vorzüge im Essen, im Trinken, 
in der Kleidung und Arbeit geniefsen, und ist es 
den Verhafteten bekannt, dafs von ihrer moralischen 
Besserung ihre Entlassung abhängig ist. dann ist es 
noch weniger möglich, über ihre moralische Bes- 
serung zu urtheilen. 

Der verschmitzteste Bösewicht hat dann das 
beste und sicherste Spiel. Er wird sicher äufser- 
lich die meiste Moralität zeigen. Er wird singen, 
beten, weinen, seufzen, und mit sichtbar gröfserer 
Andacht als irgend ein andrer Gesinnungen zur 
Schau tragen, über die er im Herzen lacht. Indem 
man also zu weit geht, und moralisch bessern will, 
wird man Heuchler bilden a ), und nicht einmal so 
viel erreichen, als ich bei meinem nicht so weit 



3 ) Wenn es noch nöthig wäre, eine so einleuchtende 
Wahrheit mit Erfahrungsbeweison zu belegen, so würde 
ich auf das verweisen, was der Prediger Wagenitz, dem 
man hierüber gewifs nicht Erfahrung absprechen wird , in 
seiner Schrift über die moralische Besserung der Zuchthaus- 
gefangenen bei mehreren Gelegenheiten, und insonderheit 
im sechsten Abschnitt, bemerkt. 
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gesteckten Ziel zu erreichen hoffe, wenn der Ver- 
haftete weifs: dafs er hlofs zur Arbeit und Ordnung 
gewöhnt werden soll , und sein Entlassen , über 
kurz oder lang, von seinem Gewöhnen zur Arbeit 
und Ordnung, und von dem Ersparen eines Capi- 
tals zu seinem weitem Fortkommen abhängt. — 
Vielleicht aber dürfte man hiergegen einwen- 
den: daf6, wenn der Verhaftete weifs, dafs nicht 
sein Prangen mit äufserer Andacht und Moralität, 
wohl aber sein Fleifs, seine Ordnungsliebe und sei- 
ne Ehrbarkeit, ihm zur Entlassung verhelfen kön- 
nen, er nun zwar nicht, aus eigennützigen Absich- 
ten, beten, singen und moralische Gesinnungen 
zur Schau tragen werde, dafs er dessen ungeachtet 
aber suchen werde, mich durch sein fleifsiges Ar- 
beiten , durch seine Ordnung und Ehrbarkeit zu 
täuschen. — Und freilich mufs ich dessen gewärtig 
sein; aber ich will auch dem Verbrecher diesen 
Versuch mich, zu täuschen sehr gern verstauen, in 
der Erwartung : ob ich es nicht am Ende selbst 
bin, der ihn täuscht. Er affectirt Arbeitsamkeit, 
Ordnungsliebe und Ehrbarkeit, um mich zu täu- 
schen, und indem er dies geraume Zeit fortsetzt, 
und — wenn er anders Entlassung hoffen will — 
mehrere Jahre fortsetzen mufs, gewöhnt er sich viel- 
leicht an alle diese Tugenden, und wird 60 am 
Ende von mir getäuscht. — In jedem Fall werde 
ich weiter kommen, als man es bei einer beabsich- 
tigten moralischen Besserung bringen wird, und 
werde dabei nicht der Gefahr ausgesetzt sein, mo- 
ralische Heuchler zu bilden. — 



Digltized by Google 




29 



Die Nord amerikanischen Besserungsan- 
stalten scheinen zwar dem allen, was ich gegen 
die Ausführbarkeit einer moralischen Besserung in 
Besserungsanstalten gesagt habe, zu widersprechen, 
und einejy f Erfahrungsbeweis des Gegentheils zu 
liefern ; indessen ist dies in der That nicht der 
Fall. 

Zuförderst steht es wohl noch immer dahin; 
ob das, was diese unstreitig merkwürdigen Gefan- 
genanstalten leisten , mehr durch moralische Besse - 
rung , oder mehr durch ein Gewöhnen zur Arbeit und 
Ordnung, erreicht werde. Das strenge Gewöhnen 
zur Arbeit und Ordnung wird wenigstens darinn 
nicht vernachlässigt. Der Staat wirkt auch dort 
durch Zwangsmittel. Er hält die Verhafteten zur 
Arbeitsamkeit, Ordnung, Mäfsigung und zur äus- 
seren Ehrbarkeit an, und überläfst, ohne, über den 
Zweck seiner Bestimmung hinauszugehen, die mo- 
ralische Besserung derselben einer seiner Religions- 
gesellschnjten , welche sich die moralische Besserung 
der Verhafteten zur Pflicht macht. Dies sind die 
Quacker , denen man hauptsächlich die Nord ame- 
rikanischen Gefangenanstalten zu verdanken hat. 
Denn sie eigentlich waren es , die sie mit einem 
enthusiastischen Religionseifer, und mit Verwen- 
dung der gröfsten Kosten, aus ihrem eigenen Ver- 
mögen gründeten und einrichteten. Sie selbst, und 
unter ihnen die angesehensten Familien und Haus- 
väter, stellten sich an die Spitze dieser Anstalten, 
und wurden Vorsteher derselben. Sie sind es auch 
noch , und verwalten dieselben fortwährend mit 

/ 
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einem Eifer, der 6ich unter andern Umständen gar 
nicht erwarten läfst. 

Sie fangen in der That da an, wo der Staat 
zu wirken aufhören mufs. Der Staat wirkt nem- 
lich, wie gesagt, durch Zwangsmittel, und hält 
durch selbige die Verhafteten zur Arbeitsamkeit, 
Ordnung, Mäfsigkeit und äufseren Ehrbarkeit an. 
Sie aber suchen persönliches Zutrauen, Achtung 
und Dankbarkeit gegen sich zu erwecken, und ver- 
schaffen ihren Bemühungen , auf die. Moralität 
durch Religion und Überzeugung zu wirken, erst 
dadurch Eingang. Und das alles thun sie aus eige- 
ner Moralität, aus freiem Antrieb, aus innerem 
Eifer. — 

Der Staat kann und mufs dergleichen Bemü- 
hungen mit Dankbarkeit erkennen und bewundern; 
fordern aber kann er sie nicht, und noch weniger 
da erschaffen, wo sie sich ihm nicht freiwillig dar- 
bieten. 

Dergleichen findet sich aber bei uns nicht. 
Denn wo ist der Religionseifer, wo der Gemein- 
geist, von dein sich dergleichen auch nur entfernt 
erwarten liefse? 

Ich will dies nicht als Tadel unsrer Nation ge- 
sagt haben; es soll nur zur Unterstützung meiner 
Behauptung gereichen : dafs Besserungsanstalten 

mit dem Zweck, die Verhafteten moralisch zu bes- 
sern, hei uns wenigstens nicht ausführbar sind, wenn 
man sie auch an sich für möglich halten wollte. 

In den Nordamerikanischen Gefangenan- 
stalten ist daher mehreres möglich, was bei uns 
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ganz unausführbar ist, und dahin gehört, aufser 
dieser moralischen Besserung der Verbrecher, inson- 
derheit auch noch die dort in gewisser Art einge- 
führte Verbindung der Straf - und Besserungsan- 
stalten. 

Denn zu geschweigen , dafs unsere nun einmal 
vorhandenen Gefangenanstalten, ohne einen über- 
mäßigen Kostenaufwand, nicht ganz umgeschmol- 
zen, und in die Nordamerikanische Form ge- 
bracht werden können , auch Nationalcharakter, Sit- 
ten und Bildung wohl schwerlich eine so gelinde 
Behandlung der Sträflinge zweckmäfsig erlauben 
dürften, als in den N o rd am er ik a n is ch e n Ge- 
fangenanstalten statt hat; so sind es doch dort 
auch einzig und allein die Quader, welche diese 
Verbindung möglich und zweckmäfsig machen. 
Sie, die durch Religion und Überzeugung, mithin 
auf Verstand und Empfindungen, oder mit einem 
Wort auf den geistigen Menschen wirken; sie, die 
jeden einzelnen Gefangenen als besondern Zweck 
betrachten, und ihre Bemühungen dem individuel- 
len Bedürfnifs eines jeden anzupassen suchen; sie, 
die dies alles aus reiner Menschenliebe , und mit 
völliger , dem Verhafteten selbst einleuchtenden, 
Uneigennützigkeit thun, die dadurch zuerst gegen 
sic h selbst Dankbarkeit und Zuneigung zu erregen 
wissen, und auch ähnliche Empfindungen gegen die 
Obrigkeit , die den Verbrecher nach nothwendigen 
Gesetzen straft, durch zweckmäßige Vorstellungen 
erwecken können : sie sind allein itn Stande, in 
ihren Wirkungen dem allgemeinen philosophischen 



Digitized by Google 



32 



Strafzweck, welcher in der Besserung des Fehlen- 
den besteht, näher zu kommen. Sie lassen den 
Staat nach den Grundsätzen, nach welchen der 
Staat nur handeln kann, verfahren, und lassen des- 
sen Strafen auf den sinnlichen Menschen wirken, 
während sie eben diese Wirkungen in eine höhere 
Ordnung der Dinge zu leiten, und sich mit dem 
moralischen Menschen zu beschäftigen suchen. Hier 
ist es möglich , die Strafgefänguisse selbst zu einer 
Schule der Besserung zu machen. Hier können 
Straf - und Besserungsanstalten verbunden , oder 
vielmehr hier brauchen sie nicht getrennt zu wer- 
den. Ihre Zwecke fallen zusammen , nur dafs der 
Zweck des Straf cns vom Staat, der Zweck des Bes- 
sern aber von der Religionsgesellschaft beabsichtigt, 
ausgeführt und erreicht wird. — 

Bei dieser ganz verschiedenen Beschaffenheit 
der Umstände bleibt also bei uns nur die physische 
Besserung der Verbrecher das einzige Ziel, welches 
wir uns vorstecken können, und dies kann man 
auch nach meiner Überzeugung in zweckmäfsig 
eingerichteten Besserungsanstalten erreichen. 

Der wirklich moralischen Menschen , die mit 
Überlegung , nach moralischen Grundsätzen han- 
deln, giebt es der Zahl nach eben so wenig, als 
der wirklich unmoralischen Menschen , die mit Über- 
legung die Grundsätze der Moral verletzen. Ge- 
wohnheit, und Neigungen, die durch eine Reihe von 
Jahren zur Gewohnheit werden, sind die häufigsten 
und stärksten Triebfedern der menschlichen Hand- 
lungen. Der Mensch ist zu nichts so geneigt als 
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zum Gewöhnen. Er gewöhnt sich zur Tugend wie 
zum Laster, zur Arbeit wie zum Miissiggang, zur 
Mäfsigkeit wie zum Wohlleben, zur Ordnung wie 
zur Unordnung. 

Miissiggang , Neigung zum Wohlleben und 
Hang zur Unordnung, sind daher die Motive der 
mehrsten Verbrechen ; wemgatens verdienen die aus 
diesen Motiven bandelnden Verbrecher ungleich 
mehr die sorgfältigste Aufmerksamkeit des Staats, 
als Verbrecher aus Leidenschaft. 

Selten wird der Verbrecher aus Leidenschaft 
als ein solcher erscheinen, den der Staat unter nä- 
here Aufsicht zu nehmen nöthig hat, um sich ge- 
gen feine künftigen unrechtlichen Handlungen 
sicher zu stellen. 

Die Classe der Menschen, welche sich für die 
Besserungsanstalten hauptsächlich — ich möchte sa- 
gen ausschliefslich — qnaliiicirt, besteht fast ledig- 
lich aus solchen, welche sich dem Müssiggang, 
dem Wohlleben und der Unordnung ergeben, und 
sich daran gewöhnt haben. Es sind gröfstentheils 
Diebe, Betrüger, Vagabonden, Bettler und feile 
Dirnen. Alle diese werden fast durchgehends durch 
den Hang zum Müssiggang, zum Wohlleben und 
zur Unordnung, der bei ihnen Gewohnheit gewor- 
den ist, zum Verbrechen und Laster hingerissen. i 

Unter hundert Dieben ist kaum einer, welcher 

YV< > 

stiehlt, um Reichthümer und Schätze zu sammeln. 

Alle stehlen, weil sie sich zum Müssiggang und zu 
einer üppigen Lebensart gewöhnt haben, und eben 
dies ist bei den meisten Betrügern, und bei fast 
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allen Vagabondcn , Bettlern und feilen Dirnen die 
Veranlassung ihrer Handlungen und ihres Lebens- 
wandels. 

Warum sollte es also nicht möglich sein , einen 
grofsen Theil dieser Classe von Menschen durch 
Gewöhnen zur Arbeit und Ordnung zu bessern? So 
gut sie sich zum Miissiggang, zum Wohlleben und 
zu einer unordentlichen Lebensart gewöhnten, eben 
(jo gut können sie sich auch wieder zur Arbeit, zur 
Mäfsigung und zur Ordnung gewöhnen. 

Physische Besserung , durch Gewöhnen zur Ar- 
beit uml Ordnung, liegt nicht aufser den Gränzen 
aber der Möglichkeit. Sie ist sogar wahrscheinlich; 
aber sie ist auch die einzige , welche ich als J3cs- 
serungszweck der Besserungsanstalten anerkenne. — 

Meine yhysische Besserung unterscheidet sich 
von der moralischen Besserung , mit der man sich 
auf eine an sich sehr menschenfreundliche Art 
schmeichelt , nicht nur durch ihren verschiedenen 
Zweck, sondern auch durch die Verschiedenheit in 
den Grundsätzen der Behandlungsart. 

Sie ist in ihrem Zweck verschieden; denn ich 
will den Verbrecher nicht veredeln, nicht moralisch 
besser machen. Ich sage : ich will den Menschen 
nicht veredeln , nicht moralisch besser machen, 
weil ich es nicht kann ; weil dies kein Mensch, 
und am wenigsten eine unter uns ausführbare, eine 
vom Staat allein anzuordnende Besserungsanstalt, 
bewirken kann. 

Wird zufälligerweise ein einzelner Verbrecher, 
während des Aufenthalts in einer Besserungsanstalt, 
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auch moralisch besser ; desto besser für ihn 1 das 
Verdienst davon aber kann nur er selbst allein ha- 
ben. Meine Besserungsanstalt kann sich keinen 
Theil davon anmaafsen . noch auf eine andere als 
negative Art darauf Rücksicht nehmen; das hcifstj 
aie kann nur dafür sorgen , dafs der Verbrecher in 
den Besserungsanstalten nicht verführt werde, dafs 
«r überhaupt keine Veranlassung erhalte , moralisch 
schlimmer, wohl aber, so weit der Staat derglei- 
eben Veranlassung geben kann, ohne es als eigen» 
thümlichen Zweck sich vorzusetzen, moralisch bes- 
ser zu werden. 

Meine Besserungsanstalt soll aber auch in An- 

»wir . * -• * 

sehung der Einrichtung und der Behandlungsart der 
Gefangenen von der vorgeschlagtnen sehr unterschie- 
den sein. 

Ich will nicht Aufbewahrangs - und Strafge- 
fängnisse mit den Besserungsanstalten verbinden» 
sondern die letztem von den erstem gänzlich 
trennen. 

Ich will keine Verbrecher, und am wenigsten 
schwere Verbrecher, nach geschlossener spruchreifer 
Untersuchung, bis zum Austrag der Sache, vorläu- 
fig in die Besserungsanstalten aufnehmen, und diese 
solchergestalt in Aufbewahrungsgefängnisse verwan- 
deln, und mit Leuten anfüllen, von welchen ich 
noch nicht weifs: ob sie einer Besserung durch Ge- 
wöhnen zur Arbeit und Ordnung bedürfen , und ob 
sic zur Classe der besserungsfähigen Verbrecher ge- 
hören. 

Ich will von, den Verbrechern keine andern als 

C 3 
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solche aufnehmen, welche die gesetzmäfsige Strafe 
ihres begangenen Verbrechens in den Strafgefäng- 
nissen schon abgebüfst haben, von welchen sich 
aber der Criminalrichter überzeugt , und durch 
richterlichen Ausspruch festgesetzt hat: dafs die ih- 
nen zuerkannte gesetzliche Strafe, und das für sie 
in den Gesetzen bestimmte Strafmaafs, wahrschein- 
lich kein zureichendes Gleichgewicht ihrer einge- 
wurzelten Neigung zum Verbrechen sei, sie aber 
in einer Besserungsanstalt, durch Gewöhnen zur 
Arbeit und Ordnung , möglicherweise gebessert wer- 
den dürften 3 ). . . 



s) Dafs die Gerichtshöfe mit ausführlichen Vorschriften 
zu versehen sind, nach welchen Grundsätzen sie derglei- 
chen Erkenntnisse abzufassen haben , versteht sich von selbst, 
und behalte ich mir vor, unten deshalb die nOlhigen Vor- 
schläge zu thun. 

Zur Zeit sind sie damit noch nicht versehen. Die Cir- 
cularverordnung vom z6sten Februar 1799 setzt zum vor- 
aus, dafs die Verbrecher in den neu anzulegcnden sogenann- 
ten Besserungsanstalten ( welches jedoch , wie ich schon 
oben ausgeführt habe , nicht Besserungsanstalten , sondern 
neue Strafanstalten unter einem andern Namen sein wür- 
den ) bestraft werden sollen. 

Sie verordnet also , dafs , wenn die Sache nicht durch 
blofse körperliche Züchtigung abgemacht werden kann, all« 
Diebe, Diebeshehler' und Betrüger sofort in die sogenann- 
ten Besserungsanstalten gebracht, in selbigen bestraft , . und 
darinn, theils auf bestimmt« Zeit, theils auf unbestimmt« 



Digitized by Google 





37 

fi . Das Aufbewahren der Verbrecher in den Besse- 
rungsanstalten soll daher auch bei mir nicht Straft, 
sondern blofs Mittel zur Erreichung des beabsichtig- 
ten Zwecks der Sicherstellung des Staats gegen die ' 
eingewurzelte Neigung der Verbrecher, und der 
physischen Besserung der letztem sein. 

Ich will darinn nicht weiter strafen ; und kann 
und darf darinn, nach meinen Grundsätzen, ohne 
Grausamkeit zu begehen, dem Verbrecher, seines 
-abgebüfsten Verbrechens Wegen , auch nicht das 
'mindeste sinnliche Übel weiter zufügen. 

Ich will daher keinen Unterschied zwischen 
■gelinden und strengen Besserungsanstalten , wenn ich 
gleich vollkommen damit einverstanden bin, dafs 
■gegen einzelne Verbrecher, die «ich nicht zur Ar- 
beit und Ordnung bequemen wollen, mehrere Stren- 
ge, -nach Art einer Ordnungsstrafe, gebraucht wer- 
den mufs. 

Ich will nicht auf den moralischen, sondern 
hauptsächlich auf den physischen Menschen ; nicht 
auf Gesinnungen, sondern auf cisunzen wirken. 

Ich will nicht Nachdenken und Reue durch 
Einsamkeit zu erwecken suchen ; wenn ich allenfalls 

■ . • i J.1.Y1 ... ■> • ••< 

Zeit, *0 lange aufbevrahrc werden sollen, bis sie entweder 
durch di» erlittene Strafe ( §. 12.) wirklich gebessert, oder 
bis sie begnadigt worden. s ■» 

Auf Besserungsanstalten , so wie sie der Staat zweck- 
mäfsig anordnen kann und rauft, und sie nach meinem 
Ideal eingerichtet sein sollen, palst diefes nicht. 
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auch nichts dagegen habe, dafs man den Versuch 
mache, inwiefern «ine mit Arbeit verbundene Ab- 
sonderung von aller Gesellschaft als Ordnungsstrafe 
dem Charakter und der Denkart unsrer Nation an- 
gemessen sei, und mit Nutzen gebraucht werden 
könne. “) Ich will überhaupt nicht überzeugen, son- 
dern blofs gewöhnen. 

«Ich will aber die Zöglinge zu solchen Arbeiten 
gewöhnen , denen sie sich vorher schon gewidmet 
hatten, die sie vor ihrem Eintritt in die Besse- 
rungsanstalten trieben , und die sie , nach ihrer 
Entlassung aus denselben , ohne Schwierigkeiten 
fortsetzen können. Ich will daher auch solche Ar- 
beiten , welche aufser der Anstalt betrieben werden 
müssen, uin so weniger aus den Besserungsanstal- 
ten ausscliliefsen , als meine Besserungsanstalten 
keine Strafanstalten sein sollen, und nur in den 
letztem das Arbeiten aufser dem Hause bedenklich 
sein kann, , . 



*■ 4 ) Bei vorzüglich schweren und schrecklichen Verbre- 

chen möchte die Entfernung von aller Gesellschaft und ganz 
einsame geschäftslose Gefängnifsstrafe vielleicht mit Nutzen 
in den Crixainalcodex aufgenommen werden können ; in den 
Besserungsanstalten aber, und bei gewöhnlichen, bios aus 
Müssiggang und ' aus Hang zum Wohlleben entstandenen 
Verbrechern kmfi einsame Gefängnifsstrafe nur als Ord- 
nungsstrafe zweckmäfsig sein, und immer mtifs sie hier 
mit dem Gewöhnen zum Arbeiten verbunden sein und 
bleiben. . . i j j. 
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Ich will, je nachdem die einzelnen Verhafte* 
ten Aussichten haben, sich, nach ihrer Entlassung, 
von dieser oder von jener Arbeit am leichtesten zu 
ernähren, Ihre Arbeiten bestimmen, und ihnen kei • 

I r • /. , 

ne Wahl derselben überlassen. 

Ich will alle gleirh kleiden , und so beköstigen, 

ti d 

dafs es ihnen an den nothigen physischen Kräften 
zur Arbeit nicht fehle; ich will hierauf, selbst bei 
Anordnung der Ordnungsstrafen , Rücksicht neh- 
men 5 ). 

Ich will sie alle, die dem Anschein nach mo- 

' 

ralisch guten und bösen , nach ihren Kräften und 
nach ihren Fähigkeiten , mit gleicher Strenge zur 
Arbeit und Ordnung anhalten. 

Ich will allen Verführungen mit der gröfsten 
Sorgfalt Vorbeugen, und die boshaften Verführer 
von den schwachen Verführten, in der Regel, nicht 
nach ihrem Betragen in den Gefangenanstalten, son* 
dem hauptsächlich nach dem vorherigen Lebenswan- 

• i*.. i, ■ «.»-»• - 

del der Verbrecher, und der Art ihres Verbrechens 
unterscheiden. Ich will daher die Vorsteher der 
Besserungsanstalten mit dem vorher geführten Le- 
benswandel und dem Charakter der Verhafteten 
möglichst bekannt machen, und will alle diejeni- 



f ) Alle auf Einschränkung der Kon gerichtete Ordnungs- 
strafen würde ich ganz abschaffen. Sie schwächen die phy- 
•liehen Kräfte des Verbrechers, hindern dessen Gewöhnen 
zur Arbeit, und führen aufserdem noch zu mancherlei nioht 
zw vermeidenden Mifsbräuchen. 
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gen , von welchen man aetive Verführung zu be- 
fürchten hat, von denjenigen ganz absondern, de- 

: fen passive Verführung man besorgen mufs. ’ 

: .. • .. 
Ich will zwei verschiedene Arten von Besse- 

rungsanstalten anlegen, die sich aber, an und für 
eich, wie ich es schon gesagt habe, nicht durch 
Strenge und Gelindigkeit , sondern hauptsächlich nur 

dadurch unterscheiden sollen : dafs in der einen 

•; 

alle zu einem Besserungsversuch geeignete Verbre- 
cher aufzunehmen , dereft Besserung mit , f Vahr* 

- : r ■ i! • 

fcheinlichheit zu erwarten steht; wohingegen in der 

■ i. ■ > re* *>■ .. • 

anderen alle zu einem Besserungsvers,uch qualificir- 

te Verbrecher aufzubewahren , deren Besserung zwei- 

- »'•■.in t. 

felhafter, und * n Ansehung deren mit Grund zu be- 
fürchten ist. dafs inan nicht im Stande sein werde, 

1*. lT i.J , 1J-. •_.:■■ ■ 1 

sie. ihrer äufserlichen, sowohl bürgerlichen als re- 
? , b . . * , . j » 

ligiösen, Verhältnisse wegen, oder weil sic schon 

einen hohen Grad der Vcrderbnifs erreicht haben, 

• ' • -i i »c 

der in den gew&hnlichen Besserungsanstalten cinzu- 
führenden Ordnung unterwürfig zu machen. 



Ich will diesen den Eintritt in die gewöhnli- 
chen Besserungsanstalten nicht gestatten , sondern 
für sie besondere Besserungsanstalten in einigen Fe- 
Hungen anlegen. — - 



In beiden Classen der Besserungsanstalten soll 
die Aussicht der dereinstigen Entlassung der Ver- 
hafteten , verbunden mit der Hoffnüng auf ein für 
' eie, zu ihrem weiteren Fortkommen, erspartes Ca- 
pital, die hauptsächlichste Belohnung für Fleifs und 
Arbeitsamkeit sein. Keiner soll, seines scheinbaren 



\ 
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moralischen JVohlverhaltens wegen, augenblicklich za 
erwartende V ortheile geniefsen. 

Fleifeig and arbeitsam sollen sie alle sein ; da- 
zu will ich sie nötigenfalls durch Zwangsmittel 
anhalten > ohne ihnen deshalb weitete Belehnungen zu 
verhelf sen. Nur aufserordentlichcr Fieils soll ihnen, 
unter zweckmäfsigen Einschränkungen, einige un- 
mittelbare Vortheile gewähren, weil aufserordentli- 
,(her FleiCs weder verlangt, noch durch Zwangsmit- 
tel bewirkt werden kann, , i 

( Für einen vernünftigen Gottesdienst und den Zu- 
spruch einef Geistlichen will ich sorgen ; aber blaCs 
weil ich glaube, dafe der Staat, vermöge seiner 
Pflicht, auf die moralische Besserung der Verbre- 
cher negative Rücksicht zu nehmen , hierzu verbun- 
den ist, und weil ich, selbst den Gottesdienst der 

t 

ungebildeten Menschenclasse als so etwas betrachte, 

-» j I r 

was mehr oder weniger von Gewohnheit an sich 
hat, wenn es gleich, durch seinen inneren Adel, 
Folgen nach sich ziehen kann, die von besserer 
Tendenz sind, als andere Gewohnheiten. 

Ich will endlich keinen , dfer nicht eine gewisse, 
festzusetzende , nicht unbeträchtliche Zeit in der Bes- 
serungsanstalt zur Arbeit und Ordnung gewöhnt ist, 
daraus entlassen, wenn er sich auch noch so gut 
aufltihrt, und noch so glätte moralische Gesinnun- 
gen äüfsCrt , deren Werth auch die vorsichtigste 
Direction zu beurtheilen und zu schätzen nicht 
vermag. i 1 

Jch will aber auch flie Zöglinge aus den Besse- 
rungsanstalten nicht nackend und blofs entlassen-, ich 
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will sie vielmehr ; bei ihrer Entlassung mit den ufr 
thigen Kleidungsstücken und sonstige» Bedürfnisse# 
versehen, und dazu die nöthigen Veranstaltungen 
bei ihrer Aufnahme in die Straf - und Besserungs- 
anstalten treffen. 

Ith will ihnen während ihres Aufenthalts in 
den Besserungsanstalten ein Capital sammlen , will 
ihnen solches bei ihrer Entlassung zu ihrem ander- 
weitigen Etablissement mitgeben , mich gleich nach 
Ihrer Entlassung sorgfältig um sie, und um die 
zweckmäßige Verwendung des ihnen mitgegebenen 
Capital* bekümmern, und dahin sehen, dafs der 
Entlassene nicht durch äußere Umstände genöthigt 
werde, die bessern Gewohnheiten wieder zu vor- 

lassen. 

„Nun gut!“ — höre ich antworten — »der 
„Verbrecher soll also bloß zur Arbeit und Ordnung 
"gewöhnt werden; wird ihn aber das wirklich bes- 
sern? wird dadurch sein Hang und seine Neigung 
"zum Verbrechen unterdrückt werden ? Die Erfah- 
rung ist dagegen. Wir haben einige .gut einge- 
richtete Zuchthäuser , in welchen die Züchtlinge 
„mit aller Sorgfalt , zur Arbeit und Ordnung ge- 
wohnt werden; und doch sieht man sie, unmit- 
,,t eibar nach ihrer Entlassung, zum Mussiggang 
„und zum Wohlleben zurückkehren, und die Bahn _ 

„des Lasters aufs neue betreten.“ 

\ 

Ich kann diesen Erfahrungssatz nicht bestrei- 
ten; ich bin aber überzeugt, daß hieran die An 
Mer •Behandlung der Züchtlinge , selbst in unsem 
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jetzt noch am besten eingerichteten Zuchthäusern, 
hauptsächlich und beinahe lediglich schuld ist. 

Zuforderst gewöhnt man die Züchtlinge nicht 
zu einer so pünktlichen, ich möchte sagen metha- 
mschen Ordnung, als ich beabsichtige. Man läf§t 
ihnen sogar allerhand Gelegenheit, ihrem Hang aum 
Wohlleben mehr oder weniger zu folgen, indem 
man ihnen , bald den sogenannten Überverdienst, 
bald die milden Gaben derer, von denen sie etwas 
erbetteln können, zur eigenen ganz freien und uw- 
bedingten Disposition anvemaut. 

Man ist demnächst lange nicht sorgfältig genug 
darauf bedacht, Verführungen zu verhüten. Die 
abgefeimtesten Verführer, und die, deren Verfüh- 
rung man zu fürchten Ursach hat, sind ohne gehö- 
rig* Aufsicht in beständiger Gemeinschaft mit einan- 
der. Nirgends kennt man Absonderungen, welche 
auf Verhütung der Verführungen abzwecken. Alle 
Absonderungen, welche in einigen unsrer am besten 
eingerichteten Strafanstalten statt haben , sind dar- 
auf nicht zweckmäfsig berechnet. Man ordnet sie 
blofs nach dem äufseren guten oder schlechten Be- 
tragen der Verbrecher während ihres Aufenthalts in 
den Strafanstalteh an , und setzt so die allerabge- 
feimtesten Bösewichter oft in die beste Classe. 
Denn diese, welche es gemeinhin schon aus Erfah- 
rung wissen, dafs sie sich in den Strafanstalten am 
Ende doch zur Ordnung bequemen müssen , sind 
gerade die, welche sich äufserlich am besten betra- 
gen. Ich berufe mich auch dieserhalb auf das Zeug- 
niffl deä schon in der iten Note allegirten Predi- 
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gera W a g n i t z , und wird es also wohl keines wei- 
tern Beweises bedürfen > dafs eine solche Absonde- 
rung keinen zweckmäfsigen Erfolg haben , und da- 
durch Verführung nicht ; verhütet werden kann. 

Nach meiner Überzeugung giebt es nur ein 
einziges minder trügliches , den Verführungen 
zweckmäfsiger vorbeugendes Classificationssystem, 
und das bestehet, wie ich es schon oben gesagt 
habe, in der Absonderung nach den verschiedenen 
Arten der Verbrechen, und nach dem Lebenswandel 
der Verbrecher vor ihrer Verhaftung. 

Denn die in der That sehr weit gehenden Ver- 
führungen in den Gefangenanstalten, über welche 
das Publicum klagt, und welche die Aufmerksam- 
keit des Gouvernements erregt haben, fallen eigent- 
lich nur Dieben, Diebeshehlern , Räubern und Betrü- 
gern zur Last , und sind blofs von diesen zu be- 
fürchten. Will man noch mit dem Prediger Wag- 
;n i t z 6 ) die jeden Dirnen hinzusetzen , wogegen 
ich im allgemeinen nichts zu erinnern finde , so 
sind gewifs alle Classen von Verbrechern, bei denen 
man einen Hang zu Verführungen veriüuthcn kann, 
vollständig erschöpft. 

Verbrecher aus Leidenschaft denken selten, ich 
möchte sagen nie, an Verführung. Ihre Leiden- 
schaft ist nach vollbrachtem Verbrechen befriedigt, 
und wird gewöhnlich von ihnen selbst bereuet. 



4 ) Historische Nachrichten und Bemerkungen. Theil 
I. Seite 76. 
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Selten beabsichtigen sie nach vollbrachter That noch 
andere Vortheile. 

Diebe , Diebeshehler , Räuber und Betrüger, 
nebst den feilen Dirnen, nähren dagegen vor der 
Hand noch immer den Hang zum Miissiggang und 
Wohlleben. Unter hunderten ist kaum einer, der 
ihn nicht, mit der Hoffnung eines glücklichen Er- 
folgs, gern noch ferner befriedigen möchte. Die 
gegenseitigen Erzählungen von ihren verübten Hand- 
lungen, von der dabei angewandten List und Ver- 
schlagenheit, von den dabei statt gehabten zufälli- 
gen Begebenheiten , von den Maafsregeln der Obrig- 
keiten, wodurch sie entdeckt worden, von ihrem 
verschmitzten Benehmen bei der Untersuchung, und 
wie sie die Nachforschungen der Obrigkeit ganz 
oder zum Theil zu vereiteln gewufst haben , und 
wa9 dergleichen mehr ist , sind ihnen daher er- 
wünscht und angenehm. Schon geübte Verbrecher 
bilden sich dadurch vollends aus, und Anfänger 
werden zu verstockten und abgefeimten Büsewicli- 
tern gemacht. 

Dabei lernt diese Classe von Menschen eich 
untereinander näher kennen. Sie vereinigen sich 
in den Gefängnissen zu Diebes - und Räuberban- 
den , und verabreden schon in den Aufbewahrungs- 
und Strafanstalten die meisten neuen Verbrechen. 

Auch hiermit aber, und mit dieser Verführung 
unter sich, begnügen sie sich nicht. Sie verfüh- 
ren auch andere , welche bis dahin an Stehlen, 
Rauben und Betrügen nicht dachten. Sie werben 
•ie zu ihren Gehülfen au. und bilden sie in den 
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Gefangenanstalteil zu Räubern , Dieben und Be- 
trügern. 

So werden durch die Bestrafung der Verbre- 
chen, bei der jetzigen Einrichtung der Auf bewölk 
rungs*-und Strafanstalten, Verbrechen nicht verliiU 
tet. Es werden vielmehr in dienen Anstalten Ver< 
brecher gebildet, mithin, wie ich schon oben be- 
merkt habe / durch die Bestrafung der Verbrecher,, 
welche auf Verhütung der Verbrechen abzwecken 
soll, die Verbrechen in der That vermehrt und he- 
fördert. 

Alle Diebe, Räuber, Betrüger und Diebeshchler 
müssen daher von anderen Verbrechern abgesondert, 
und unter sich nach Maafsgäbe ihres vor der Ver- 
haftung geführten Lebenswandels in gewisse Ciasscn 
abgetheilt werden, wenn diesen schrecklichen Ver- 
führungen ein Ende gemacht werden soll. Gcschi#- 
bet dies nicht, so wird es immer wie bisher blei- 
ben; alle Zuchthäuser, welche ihrer Bestimmung 
nach Häuser der Zucht und Ordnung sein sollten, 
werden durchaus angesteckt werden, und in wahre . 
Verführungspepinieren ausarten. — 

Man hält ferner in den Gefangcnanstalten die 
Züchtlinge gar nicht zu denjenigen Arbeiten an, 
denen sie sich von lugend auf gewidmet hatten. 
Man gewöhnt sie vielmehr zu Arbeiten, die sie, 
auch bei dem besten Willen , nach ihrer Entlassung 
nicht fortsetzen können. 

Der Züchtling, welcher sich von Jugend auf 
ländlichen Handarbeiten gewidmet hatte, der sein 
Brodt tuit Karren, Graben und ländli^hfg Feld- und 
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Handarbeiten erwarb . wird in diesen Anstalten zum 
Spinnen, zum Haspeln, zum Wollkralzen und za 
ähnlichen Arbeiten angehalten. Der Schneider, 
Schuster und andere Handwerker haben ein glei- 
ches Schicksal, und» im Grunde werden siegle nicht 
zur Arbeit gewöhnt, sondern derselben noch mehr 
entwöhnt, indem man sie gerade zu denjenigen Ar- 
beiten, die sie von Jugend auf getrieben, die sia 
verlassen, und deren sie sich entwöhnt hatten, die 
sie aber nach ihrer Entlassung wieder treiben sollen, 
gar nicht anhält, sondern, zu Arbeiten gewöhnt, wel- 
che sie naeh ihreT Entlassung, auch bei dem besten 
Willen , fast niemals fortsetzen können. 

Denn ztnn Fortsetzen dieser Arbeiten gehört 
Vorschufs oder Vertrauen , und beides hat der Ent- 
lassene nicht. Der Fabricant vertraüt ihm seine 
Waaren nicht an, und Sicherheit kann er ihm nicht 
bestellen. Er kann also die Arbeit, wozu man ihn 
gewöhnt hatte, nicht fortsetzen, und am wenig- 
sten kann es der Landmann, oder der, welcher sich 
von Jugend anf dem Landleben und den ländlichen 
Arbeiten gewidmet hatte. Er findet nicht einmal 
ein ferneres Unterkommen anf dem Lande. Der 
Gutsbesitzer braucht Handarbeiter auf seinem Gute, 
nicht Spinner, nicht Haspler, nicht Wollhratzer und 

dergleichen. 

Der Handwerker hat sein schon vernachlässigtes 
Handwerk vollends verlernt, und noch weniger 
Lust dazu als vorher, und fast alle gerathen also, 
nach ihrer Entlassung, in eine so traurige Lage, 
dafs sie beinahe gezwungen sind , die Ordnung und 
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Arbeitsamkeit, zu der man sie gewöhnt hatte, wie- 
der zu vergessen, die Bahn des Lasters aufs neue 
zu betreten, und ihren alten fehlerhaften Neigungen 
zum Müssiggang, zur Unordnung und zum Wohl- 
leben aq|fNieue zu folgen. 

Diesem allen tritt endlich noch bei, dafs man 
sie fast immer nackend und blofs entläfst, sie gleich 
nach ihrer Entlassung ihrem eigenen Schicksal an- 
vertraut, und sich gar nicht um sie bekümmert. — 
Die gesetzliche Vorschrift, dafs ein jeder zu 
Entlassender, dessen Nahrungszweige nicht bekannt 
sind, nachweisen soll, womit er sich fernerhin -ehr- 
lich zu ernähren willens und im Stande sei, wird 
durchaus nicht anders, als eine blofse unbedeutende 
und wirkungslose Förmlichkeit behandelt, und 
nach Lage der Sache ist solches auch , wie ich es 
unten weiter ausführen werde , nicht anders mög- 
lich. — Die aus den Strafanstalten selbst einge- 
gangenen Berichte bestätigen dies und gestehen es 
unverhohlen ein. — 

Ohne also zu. wissen, wovon sich ein solcher 
Mensch ernähren kann und will , entläfst man ihn 
fast immer nackend und blofs, und giebt ihn dem 
drückendsten Mangel an allen Bedürfnissen des Le- 
hens preis. Niemand bekümmert sich weiter um 
ihn , niemand nimmt ihn auf, er ist ganz seinem 
eigenen Schicksal überlassen, 

Er selbst kann sich nicht helfen; und so ge- 
hen die Bessergesinnten mit den Verruchten und 
Boshaften fast immer denselben Weg. Sie kehren 
fast alle, einer mit dem andern, zum Laster zu- 
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rück , und man hat in der That nicht Ursache sich 
zu verwundern , dafs es geschieht. 

Denn auf der einen Seite drückt den Entlasse- 
nen augenblicklicher Mangel und Hunger, und auf 
der andern Seite hat er nichts weiter zu befürch- 
ten, als die Möglichkeit der Entdeckung, und dann 
die Wiedereinsperrung in , die Strafanstalt, welche 
er — für den die llofse Beraubung der persönlichen 
Freiheit nicht so abschreckend ist, als für einett 
gebildeten mit zureichendem Lebensunterhalt ver- 
sehenen Menschen — oft als eine solche bat ken- 
nen gelernt, in deT man von sinnlichen Übeln — dem 
Wesen aller Strafen — - s nichts weifs. — 

Denn auch hierunter sind viele Zuchthäuser 

t t \ 

und Strafanstalten ganz zweckwidrig eingerichtet. 
Den Verbrechern werden darinn keine solche sinn- 
liche Übel zugefiigt, als jede Strafe, ihrer Natur 
nach, mit sich führen soll. — »Für grobe Verbre- 
cher — “ heifst es unter andern in einem Bericht 
der Stargardtschen Zuchthausdirection vom 
2lften November 1799 — „ist die Zuchthausstrafe 
„so leicht, dafs sie solche nicht achten, indem 
„sie in einer gesunden Stube, die bei kalter Witte- 
rung gehörig geheizt wird, sitzen, in den kurzen 
,, Tagen Morgens und Abends zum Spinnen Licht 
,, bekommen, und keine schwerere Arbeit thun, als 
„dafs sie Wolle spinnen, wofür sie eben «las, was 
„ in der Stadt bezahlt wird , bekommen ; demnächst 
„sie das nöthige Lagerstroh nebst Koch- uudWasch- 
„holz, ungleichen Koch - Wasch- und Spinngerüth- 
„ schäften erhalten, und dabei immer beständige 
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„Gesellschaft, die sie nicht besser gewohnt sind, 
„haben, und unter sich ganz vergnügt leben.“ — 

Wer bann zweifeln, auf welche Seite die Wa- 
geschale des Begehens und Nichtbegehens neuer 
Verbrechen , unter diesen Umständen , den Ausschlag 
geben wird, und wie ist es möglich, dafs man un- 
ter diesen Umständen, und bei einem solchen Ge- 
wöhnen zur Arbeit und Ordnung, Besserung des 
Verbrechers verlangen und erwarten hann? Sie läfst 
sich in der That nicht als möglich denken, und 
jener aus vermeintlichen Erfahrungen abstrahirte 
Einwand steht also meiner physischen Besserung nicht 
entgegen. 

Der Zweck , welchen ich in Besserungsanstalten, 
die nach meinem Ideal eingerichtet sind , beabsich- 
tige, ist also ein solcher, welchen der Staat nicht 
blofs zu beabsichtigen berechtigt , sondern auch nach 
der Natur der Dinge zu erreichen im Stande ist, und 
dieser Zweck bestehet, wie ich schon oben gesagt 
habe : 

in Sicherstellung des Staats gegen die zu 
sehr eingewurzelten Neigungen einzelner 
Bürger zu unrechtlichen Handlungen, und in 
physischer Besserung der Verhafteten. 

Der Unterschied der verschiedenen Classen der 
Gefangenanstalten unter sich ergiebt sich übrigens 
aus dem , was ich über den eigentlichen Zweck 
einer jeden gesagt habe, von selbst, und ich brau- 
che mich also auf eine nähere Entwickelung und 
Bestimmung desselben nicht einzulassen. 
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Zweiter Abschnitt. 

• , J 

Haupterfordernisse zweckmäfsig eingerichteter Ge * 
fangenanstalten. 

achdem ich die verschiedenen Zwecke näher 
erörtert und festgestellt habe, welche sich der 
Staat, bei einer jeden einzelnen Classe der Gefangen» 
anstalten, vorzusetzen befugt und zu erreichen im 
Stande ist: so kömmt es nun ferner auf eine nä- 
here Darstellung der Haupterfordernisse an , welche 
zweckmäfsig eingerichtete Gefangenanstalten haben 
müssen, wenn der Staat die Erreichung seiner 
Zwecke hoffen und mit/ Zuversicht erwarten soll. 

Ich habe schon oben bemerkt, dafs, wenn gleich 
der eigentliche und specielle Zweck des Staats, bei 
Ausübung seines Strafrechts , die Erhaltung der recht* 
liehen Ordnung ist , er dennoch die höheren Ordnunf 
gen der Dinge, für welche und in welchen der 
Mensch lebt, nie aus den Augen lassen dürfe, und 
dafs er daher, bei der Ausübung seines Strafrechts, 
immer solche Mittel zur Erreichung seines speciellen 
Zwecks wählen müsse, wodurch jene höheren Ord- 
nungen nicht gestört, sondern so viel möglich be- 
fördert werden. 

- , Da 
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*• Die Erreichung des specicllen Zwecks bei Aus- 
übung des Strafrechts ist also dasjenige , worauf der 
Staat, bei Einrichtung der Gefangenanstalten, posi- 
tive Rücksicht zu nehmen hat, wohingegen seine 
negative Rücksicht auf das Nichtstören der höheren 
Zwecke des Menschen gerichtet sein inufs. 

Die erstere Rücksicht begründet hauptsächlich 
6eine Rechte, die zweite seine Pflichten, und aus 
beiden zusammen müssen sich die Haupterforder- 
nisse zweckmäfsig eingerichteter Gefangenanstalten 
ergeben. • 1 

Es drängen sich mir mehrere derselben auf, • 
welche ich bei allen Classen der Gefangenanstalten, 
unter einigen hier und da statt habenden Modali- 
täten und Einschränkungen , für unentbehrliche Er- 
fordernisse zweckmäfsig eingerichteter Gefangenan- 
stalten erachte. Ich will davon hier nur die haupt- 
sächlichsten und wichtigsten bemerken. Die mei- 
sten derselben sind von der Art, dafs niemand ein 
Bedenken haben kann, sie als Haupterfordernisse 
zweckmäfsig eingerichteter Gefangenanstalten anzu- 
nehmen. Sie sind beinahe alle eben so allgemein 
dafür anerkannt, als sie allgemein vernachlässigt 
werden , und es kömmt also mehr darauf an , sie nur 
kürzlich aufzuzählen , als sie mit weitläuftigen Be- 
weisen zu rechtfertigen. Ich rechne dahin haupt- 
sächlich nachstehende Sätze. 



J. 

Gej angenanstalten müssen für sich bestehende An- 
stalten sein,' und dürfen mit Arme nanstaltcn, Waisen - 
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häusern-, Hospitälern und Irrenhäusern nicht verbunden 
werden . 

f 

Einheit in der Einrichtung und Verwaltung ei* 
nes Instituts ist bei allen Instituten, die ihren 
Zweck erreichen sollen, das erste und wesentlich- 
ste Erfordernifs. Bei den Gefangenanstalten ist dies 
ganz vorzüglich der Fall, weil nicht nur die Ge- 
fangenen einer jeden Classe derselben nach einerlei 
Grundsätzen zu behandeln sind, sondern zugleich 
auch auf jeden einzelnen Gefangenen specielle Rück- 
sicht genommen werden mufs , wenn der Zweck die- 
ser Änatalten erfüllt werden soll. 

Bei Veibindung der Gefangenanstalten mit an- 
dern Anstalten, welche von ganz anderer Natur 
sind, ganz andere Zwecke haben, und eine ganz 
andere Einrichtung und Verwaltung erfordern, ist 
dies schlechterdings unmöglich , und jene unentbehr- 
liche Einheit bei der Einrichtung und Verwaltung 
eines solchen combinirten Instituts läfst sich weder 
denken noch erwarten. 

Kranke, Wahnsinnige und Arme, welche der 
Staat verpflegt, und Waisenkinder, die er erzieht, 
erfordern eine ganz andere Behandlung, als Gefan- 
gene, die er auf bewahren, strafen, oder zur Ar- 
beit und Ordnung gewöhnen mufs. Kost, Klei- 
dung, Arbeit, Wartung, Aufsicht und überhaupt 
alles , ist in einer jeden dieser Anstalten , wenn sie 
zweckmäßig eingerichtet sind, nach ihren ver- 
schiedenen Zwecken, sehr verschieden. Eine jede 
dieser Anstalten erfordert eine besondere Einrich- 
tung des Locals, eine jede braucht ganz andere 
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Officianten. Ein guter Krankenwärter, ein milder 
Waisenvater , ist gemeinhin ein sehr schlechter und 
Unbrauchbarer Aufseher auf Züchtlinge, und so 
auch umgekehrt. Mit einem Wort, ein jedes die- 
ser verschiedenen Institute erfordert eine ganz be- 
sondere und verschiedene Einrichtung und Ver- 
waltung. 

Bei der Verbindung derselben mit einander 
mufs also diese in das kleinste Detail gehende Ver- 
schiedenheit entweder wirklich statt haben , oder es 
ergiebt sich von selbst: dafs, wie es leider! fast 
immer der Fall ist, der Zweck keiner einzigen die- 
ser combinirten Anstalten erfüllt, und keine einzige 
zu einem gewissen Grade von Vollkommenheit ge- 
bracht werden kann. 

Im ersten Fall, der gewifs nur höchst selten 
statt hat, wenn ich auch überhaupt die Ausführ- 
barkeit als an sich möglich voraussetzen wollte, ist 
zu einer solchen Verbindung gar kein Grund vor- 
handen , und im zweiten Fall wird sie wohl niemand 
zweckmäfsig nennen wollen. 

Aufserdem ist in der Regel ganz andern Oben 
lehörden des Staats die Verwaltung der Gefangen- 
anstalten , und wieder ganz andern die Verwaltung 
der Hospitäler , der Irrenhäuser, der Armenanstalten 
und Waisenhäuser anvertraut. Selbst im ersten 
eben gedachten Fall , wenn derselbe auch je statt 
hätte , würde es also immer an der notbwendig er- 
forderlichen Einheit bei Verwaltung dieser verschie- 
denen Institute fehlen. Das Departement , dem die 
Verwaltung der milden Stiftungen obliegt, und dem 



Digitized by Google 




55 



nur in einzelnen Fällen, wegen der Verbindung der 
Gefangenanstalten mit selbigen, auch die Verwal- 
tung der letztem überlassen werden mufs , verwal- 
tet solche nach seinen, von den Grundsätzen de» 
Departements, dem die Verwaltung der übrigen 
nicht in solcher Verbindung stehenden Gefangen- 
anstalten anvertraut ist, oft sehr verschiedenen 
Grundsätzen , und so auch umgekehrt. Ein jedes 
Departement geht seinen eigenen Weg, und verliert 
gemeinhin am Ende, je nachdem ihm die Verwal- 
tung der milden Stiftungen, oder aber die Verwal- 
tung der Gefaugcnanstalten mehr oder weniger am 
Herzen liegt , den Zweck der erstcren oder der letz- 
teren aus den Augen. — Die Zwecke der einen 
werden gemeinhin der Verbesserung der andern ganz 
oder zum Thcil aufgeopfert. — 

Ich gehe daher, auch in dieser Rücksicht, von 
dem unten vollständig zu erweisenden Hauptgrund' 
satz aus: 

dafs zweckmäfsige Einrichtung und Verwal- 
tung der Gefangenanstalten nur dann mög- 
lich und zu erwarten ist, wenn Einer Be- 
hörde die Oberaufsicht, Einrichtung, Regie 
und Verwaltung aller Gefangenanstalten und 
ihrer Fonds anvertraut ist. 

Dieser Grundsatz kann aber, bei einer Verbin- 
dung so verschiedener Institute, nie zur Ausfüh- 
rung gebracht werden, und ihre Trennung ist also 
um so noth wendiger , als sich sonst eine zweck- 
mäfsige und dauerhafte Einrichtung der Gefangen* 
anstalten schlechterdings nicht denken läfst. 
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Aber auch noch in vielen andern Rücksichten 
ist diese Verbindung höchst nachtheilig. Der Ein- 
druck, welcher mit der Vorstellung von Strafan- 
stalten verbunden sein mufs, wenn das Androhen 
der Strafen von Kraft und Wirkung sein soll, wird 
dadurch geschwächt und ganz unglaublich ver- 
mindert. 

Welche zweckwidrige Begriß'e von Bestrafung 
der Verbrecher mufs sich nicht die ungebildete Volks- 
elasse machen, wenn sie gewahr wird: dafs Ver- 
brecher , welche Strafe , oft harte Strafe verdienen, 
nnd Mitleiden verdienende Hilfsbedürftige in Einem 
Hause unterhalten, und — was doch am Ende 
auch bei der sorgfältigsten Oberaufsicht nicht ganz 
fehlen kann — auf ganz ähnliche Art behandelt wer- 
den? Was für Gefühle müssen sich nicht selbst bei 
dem gebildeten Theil der Nation regen, wenn man 
zieht, dafs unschuldige Kinder mit verstockten Ver- 
brechern in Einem Hause erzogen werden , wo doch 
immer eine gänzliche Absonderung nicht möglich 
ist? — Die Sache redet von selbst, und ich bin 
überzeugt, dafs die Richtigkeit des von mir aufge- 
stellten ersten Grundsatzes so wenig bezweifelt und 
bestritten werden kann, dafs es selbst der vorste- 
henden zum Beweise desselben aufgestellten Be- 
merkungen kaum bedurft hätte. 



H. 

Hie verschiedenen einzelnen Classen der Cefangen- 
nnstalten Tttüssen nicht combinirt sein , sondern viel- 
mehr Aufbewahrungsgefängnisse, Straf gef ängnisse und 
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Besserungsanstalten gänzlich von einander algesondert 
werden. ' 

Zum Theil liegt der Beweis dieses Satzes schon 
in der vorigen Ausführung. Einheit bei der Ein- 
richtung und Verwaltung, und möglichste Verein- 
fachung derselben, das ist das Hauptgrundgesetz, 
welches man bei allen öffentlichen Anstalten , wenn 
sie zweckmäfsig sein und bleiben sollen , nie ge- 
nug vor Augen haben kann. Die drei verschiede- 
nen Classen der Gefangenanstalten sind aber, wie 
ich schon im ersten Abschnitt erwiesen habe, ihrer 
Natur und ihren Zwecken nach so verschieden, 
dafs sie schlechterdings , ohne den gröfsten Nach- 
theil für die Einheit der Verwaltung, und eben da- 
durch für die Erreichung ihrer speciellcn Zwecke, 
nicht verbunden werden können. 

Ich halte es wenigstens für ganz unmöglich, 
dafs eine so verschiedene Behandlungsart, als die 
verschiedenen Classen der Gefangenanstalten erfor- 
dern, in Einem Hause, durch ein und eben die- 
selben Officianten , und mittelst einer und eben 
derselben Administration erreicht werden könnte. 

Aufbewahrungsgefängnisse haben , wie schon 
oben bemerkt ist, keinen andern Zweck, als sichre 
Aufbewahrung der Person des Verhafteten und Be- 
förderung einer zweckmäfsigen , schnellen und 
leichten Einleitung und Führung der Untersuchung. 
Mehr als dieser Zweck erfordert, darf also in den- 
selben die Freiheit der Gefangenen nicht einge- 
schränkt werden. 

In den Strafgefängnissen soll hingegen der 
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Verbrecher empfindliche sinnliche Übel erdulden. 
Um diesen Zweck zu erreichen , kann und mufs 
also der Staat den Verbrecher so strenge behandeln, 
und seine Freiheit und den Genufs aller Freuden 
des Lebens so sehr einschränken, als es Mensch- 
lichkeit, und die, auch in der Person eines Zücht- 
lings nie zu verletzende Achtung für die Mensch- 
heit nur immer erlauben. 

In Besserungsanstalten kann und darf endlich 
von keiner weiter fortgesetzten Strafe die Rede 
seyn. Sicherstellung des Staats , und Gewöhnen 
des Verhafteten zur Arbeit und Ordnung ist der 
einzige Zweck derselben, und die Einschränkung 
der Freiheit nur insoweit nöthig und zulässig, als 
ohne dieselbe jener Zweck, der Natur der Sache 
nach, nicht erreicht werden kann. 

Wie verschieden müssen also nicht die Gefan- 
genen in einer jeden Classe der Gefangenan6talten 
behandelt werden? — 

Zweclunäfsig abgefafste Hauptreglements für eine 
jede Classe derselben , welche die Details der 
Verschiedenheit einer jeden Classe vollständiger be- 
stimmen müssen, werden dies näher nachweisen. 
Schwerlich werde ich indessen auch ohnedem bei 
irgend jemand Widerspruch finden, der sie auch 
nur im Gunzen übersieht, und die Schwierigkeiten 
kennt, welche die menschliche Unvollkommenheit, 
.selbst der zweckmäfsigsten Verwaltung der einfach- 
sten öffentlichen Institute, in den Weg legt. 

Auf den widrigen Eindruck und auf die Ver- 
wirrung der Begriffe , welche besonders bei der un- 
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gebildeten Volksklasse entstehet, wenn sie sieht: 
dafs Verbrecher, die gestraft werden sollen; Ver- 
brecher, die gestraft sind, und nun nur noch un- 
schädlich gemacht und gebessert werden sollen ; 
und dafs endlich Menschen, die nur erst ange- 
schuldigt sind und ganz unschuldig sein können, 
in eine und eben dieselbe Anstalt gebracht« und 
dort wirklich, oder doch nach der Meinung des 
Volks, gleich behandelt werden, brauche ich daher 
nicht weiter aufmerkszm zu machen. 

Dagegen mufs ich einer mir zulässig scheinen- 
den Ausnahme von der Regel erwähnen, und diese 
bestehet darinn: dafs ich die Verbindung der Auf- 
bewahrungsoefangnisse mit den bürgerlichen Strafge- 
fängnissen für nicht ganz verwerflich halte. 

Die Bestrafung in bürgerlichen Strafgefängnis- 
sen setzt immer nur geringe Vergehen zum voraus. 
Hier kömmt es also eben nicht auf empfindliche 
sinnliche 13 bei an, und es läfst sich vielmehr als 
Regel anneiimen : dafs der Verlust der Freiheit al- 
*leiu, verbunden mit dem Schimpf, den jede Ge- 
fängnifsstrafe in der Volksmeinung nach sich zieht, 
hinlängliche empfindliche Übel sind, um zur Ver- 
hütung derjenigen Verbrechen hinzuwirken , welche 
mit bürgerlicher Gefängnifsstrafe verpönt sind. 
Dies läfst sich auch in Aufbewahrungsgefängnissen 
erreichen, und es ist nur die einzige Vorsicht nö- 
thig, dafs die Strafgefangenen, von den der Unterau- * 
chung halber Aufbewahrten , gehörig getrennt wer- 
den, damit aus dieser Verbindung für die Zwecke 
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der Aufbewahrungsgefüngnisse keine nachtheiligen 
Folgen entspringen. 

III. 

Gefangenanstalten müssen nicht zu klein angelegt, 
und dadurch der Zahl nach zu sehr vervielfältigt , son~ 
dern vielmehr, so viel cs nur irgends möglich ist, iit 
gröfscre Anstalten zusammen gezogen werden. 

Der Nachtheil vieler und kleiner Gefangenan- 
etalten fallt von selbst in die Augen, Die Ökono- 
mie, und überhaupt die ganze Regie, ist weit 
wohlfeiler, wenn dergleichen Anstalten ins Grofse 
gehen. Die Unterhaltung eines grofsen Hauses in 
baulichen Würden kostet weniger, als die Unter- 
haltung von mehreren kleinen Gebäuden , die eine 
gleich grofse Anzahl von Menschen fassen. Bekö- 
stigung, Bekleidung, Hausrath, Holz und beinahe 
alle erforderliche Bedürfnisse können im Ganzen 
mit ansehnlichen Ersparnissen angeschafft und ver- 
wandt werdsn.. — 

Es werden in grüfsern Anstalten bei weitem 
nicht so viele Officianten erfordert, als in mehre- 
ren kleinen Anstalten zusammen genommen ganz 
unentbehrlich sind. Man kann sie daher auch bes- 
ser und zureichender salariren, hat dann die Wahl 
unter mehreren dadurch angelockten Candidaten, 
und kann mehr von ihnen, nicht blofs fordern, 
sondern besonders auch in der Rücksicht erwarten, 
dafs man hoffen kann, unter den mehreren Offician- 
ten eines grofsen Hauses, doch wenigstens einige 
vorzüglich brauchbare Subjecte zu linden, welches 



Digitized by Googl 




t 



61 

für ein solches Institut von der äufser3ten Wich- 
tigkeit ist, da es sicher in beinahe keinem andern 
Institut so sehr auf tüchtige und brauchbare Offici- 
anten ankömmt, als in den Gefangenanstalten, und 
sicher ein vorzüglich brauchbarer Officiant nirgends 
so viel Gutes, durch Beispiel und Eifer, wirken 
kann, als gerade in den Gefangenanstalten. 

Einheit und Gleichheit bei der Behandlung der 
Gefangenen ist überdies nur durch gröfsere Gefan- 
genanstalten zu erhalten. Ihre Einführung ist we- 
nigstens, wenn die Gefangenanstalten in so viele 
kleine Institute zertheilt und zerstückelt sind, wo 
nicht unmöglich, doch mit unendlichen Schwierig- 
keiten verbunden. 

In grofsen Gefangenanstalien kann man weit 
eher nach allgemeinen Grundsätzen verfahren. — 
Hier ist eine zur Vermeidung gegenseitiger Verfüh- 
rungen so wesentlich nothwendige Classification und 
Absonderung der Gefangenen weit leichter, und 
kann, ohne unnütze Vergrüfserung der Inspections- 
kosten, zur Ausführung gebracht werden, und hier 
nur ist überhaupt eine immer zunehmende Vervoll- 
kommnung der Gefangenanstalten mit Zuversicht zu 
erwarten. 

Die dazu nothwendig erforderliche genaue und 
sorgfältige Oberaufsicht des Staats anf die Gefangen- 
anstalt wird durch die Zusammenziehung derselben in 
gröfsere Anstalten erleichtert, ich möchte sagen, sie 
\yird dadurch allein möglich gemacht; es ist leichter, 
in selbigen mehrere Erfahrungen zu sammlen, sie 
zur Kenntnifs und Übersicht der hohem Staatsbehör- 
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den zu bringen , und so zweckmäfsige Einrichtun- 
gen aller Art zu befördern und ansznführen. — 

Von Straf- und Besserungsanstalten gilt der be- 
hauptete Grundsatz ganz im allgemeinen , und auch 
von Aufbewahrungsgefängnissen, insofern von gro- 
fsen Städten und Jurisdictionsbezirken und von In- 
quisitoriaten für ganze Provinzen und Creise, deren 
weitere Einführung nicht genug gewünscht werden 
kann , die Hede ist. 

Nur bei den bürgerlichen Strafgefängnissen, in- 
sofern sie entweder jetzt schon von den Aufbewah- 
rungsgefängnissen getrennt sind , oder bei der Ein- 
führung allgemeiner Inquisitoriate davon getrennt 
werden müfsten , würde eine Ausnahme von der Re- 
gel zu machen seyn. 

Es ist gut und zweckmäfsig, wenn diese an 
mehreren Orten vertheilt sind, damit diejenigen, 
welche eines leichteren Vergehens wegen diese 
leichtere Art von Strafe zu erdulden haben, nicht zu 
weit von dem Ort ihres Aufenthalts und von den 
Ihrigen entfernt, und aus den Verbindungen ge- 
rissen werden , die ihnen vorher ihren Unterhalt 
sicherten , und auch nach ausgestandener Strafe von 
neuem sichern müssen. 

Bei bürgerlichen Strafgefängnissen ist es aber 
auch unschädlich, wenn sie noch so klein sind. Es 
bedarf in denselben weder einer vorzüglich strengen 
Aufsicht, da es in dem Wesen, derselben liegt, d.tfs 
sie hauptsächlich nur durch das einzige Übel: Berau- 
bung- der Freiheit, wirken sollen, auch die sonstigen 
Kosten durch die Vervielfältigung derselben nicht 
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sonderlich vermehrt werden , - und solche dem Staat 
nur höchst selten zur Last fallen.. 



IV. 

Die Gefangenanstalten aller Art müssen den ihnen 
sämmthch gemeinschaftlichen Zweck der sichern Aufbe- 
wahrung erfüllen , ohne dafs man in der Regel nvthig 
hat, zu Ketten, Banden oder anderen Behelfen seine 
Zuflucht zu nehmen ; so wie denn auch bei der Ablie- 
ferung der Gefangenen in die Gefangenanstalten nach 
zweckmäfsigen Vorschriften verfahren, und dem Ent- 
weichen derselben während des Transports vorgebeugt 
■ werden mufs. 

Durch zweckmäßige äufsere und innere Festig- 
keit der zu den Gefangenanstalten gewidmeten Ge- 
bäude, durch tüchtige und brauchbare, in hinläng- 
licher Zahl angestellte Wächter, und durch eine 
genaue Aufsicht auf die letztem , verbunden mit der 
strengsten Ahndung und Bestrafung einer jeden von 
ihnen begangenen Pilichtwidrigkeit und Nachlässig- 
keit, mufs in der Regel der Zweck: der Person de» 
Verhafteten versichert zu bleiben, erreicht werden. 
In einzelnen Fällen , und bei einzelnen boshaften 
Subjecten wird man es freilich nicht vermeiden kön- 
nen, auch zu Ketten und Banden seine Zuflucht zu 
nehmen ; müssen indessen dies doch immer Ausnah- 
men von der Regel sein und bleiben. Der Staat mufs 
nie harte und quälende Maafsregeln ergreifen, wo er 
mit gelindem auslangen und seine Zwecke erreichen 
kann. Dies Gesetz der Menschlichkeit wird nie- 
mand bezweifeln, und eben so wenig auch die Mög- 
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Iichkeit, dafs man durch Festigkeit der Gebäude,, 
Pflichtmäfsigkeit der Wächter und Aufseher, und 
durch sonstige zweckdienliche Einrichtungen, der 
Gefangenen eben so gut und noch besser versichert 
bleiben kann, als es durch Fesseln, Ketten und Ban- 
den nicht einmal möglich ist. 

Am wenigsten muls man sich dadurch zu helfen 
suchen, dafs man das Entweichen der Gefangenen 
zu einem Verbrechen stempelt, und demselben durch 
Androhung harter Strafen vorzubeugen sucht. Ich 
habe schon im ersten Theil dieser Schrift Seite 74 
erwiesen , dafs diese Maafsregel mit Recht und Bil- 
ligkeit nicht bestehen kann, und dabei zweckwidrig 
ist; daher ich denn hier nichts weiter darüber zu 
sagen habe, und es auch ganz mit Stillschweigen 
übergangen haben würde: dafs bei der Ablieferung 
der Gefangenen in die Gefangenanstalten nach zweck- 
mäfsigen Vorschriften verfahren, und dem Entwei- 
chen derselben während des Transports vorgebeugt 
werden müsse, wenn nicht die tägliche Erfahrung 
lehrte, mit welcher Nachlässigkeit bei dem Trans- 
port und bei der Ablieferung der Gefangenen aus ei- 
ner Gefangenanstalt in die andere verfahren wird. 



V. 

Die Gefangenanstalten müssen mit den erforderli- 
chen Aufsehern , Wächtern und sonstigen Ofjßcianlen 
zureichend^ versehen, und diese hinlänglich besoldet sein , 
auch mufs bei deren Auswahl mit besonderer Vorsicht 
und Behutsamkeit verfahren werden. Nachlässige und 
jyßiehtvergessene Offcianten sind schlechterdings nicht 
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SU dulden , und für das anderweitige Unterbringen der 
invalide gewordenen Cfficianten mujs der Staat sorgen. 

Bei keinem andern öffentlichen Institut ist es 
wohl von so dringender Noth\Vendigkeit, dafs sol- 
ches mit einer zureichenden Anzahl von untadelhaf- 
ten, brauchbaren und vollkommen qualificirten Offi- 
cianten versehen werde, als bei den Gefangenan- — 
stalten. 

0 

Die Zwecke derselben sind sonst ganz unaus- 
führbar, und lassen sich schlechterdings nicht errei- 
chen. — 

ln der Regel hat man es in den Gefangenan- 
stalten mit bösen und verdorbenen Menschen zu 
thun , welche darinn wider Willen und Neigung auf- 
bewahrt, zur Arbeit, Ordnung und Mäfsigkeit an- 
gehalten und gewöhnt werden sollen. Ohne eine 
strenge, ununterbrochene Aufsicht auf dieselben ist 
dies nicht möglich, und nur durch eine vollkommen 
zureichende Anzahl von Officianten kann diese un- 
entbehrliche Aufsicht möglich gemacht, und dem für 
den Staat so höchst gefährlichen häufigen Entwei- 
chen der Gefangenen vorgebeugt werden. 

Aufserdem ist die Verwaltung der Gefangenan- 
italten mit beinahe unzählig vielen Details verbun- 
den. Das Rechnungswesen derselben bleibt immer, 
wenn es auch noch so sehr simplificirt wird, verwi- 
ckelt und weitläuftig. Es mufs, wenn Ordnung dabei 
herrschen soll, nicht nur über die Verwaltung einer 
jeden Anstalt überhaupt, sondern auch über den Ar- 
beitsverdienst eines jeden einzelnen Gefangenen ge- 
naue Rechnung geführt werden, und es mufs also 
II.' E 
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auch hiertu an den nöthigen Ofhcianten nicht 
fehlen. 

Genaue, in das Datail eingehende Regeln» nach 
welchen die Zahl der erforderlichen Ofhcianten aller 
Art im allgemeinen zu bestimmen wäre, lassen sich 
nicht angeben. Die Specialreglemenis einer jeden 
Gcfangenanstalt müssen die Zahl derselben, nach 
der Gröfse der Anstalt, nach der LocalitMt und nach 
anderen obwaltenden Umständen festsetzen , und ist 
hierbei nur darauf Rücksicht zu nehmen, dafs iu 
den Besserungsanstalten die Gefangenen auch zu 
Arbeiten aufserhalb der Anstalt gebraucht werden 
sollen. 

Aber auch selbst das Anstellen vollkommen zurei- 
chender Ofhcianten in Rücksicht der Zahl ist an und' 
für sich nicht genug, sondern man mufs auch bei 
der Auswahl derselben mit besonderer Vorsicht und 
Behutsamkeit zu Werke gehen. 

Ich kenne , ausser den Erziehungsanstalten» 
kein Institut, bei welchem es so sehr auf moralisch 
gute und brauchbare Ofhcianten ankömmt, als bei 
den Gcfangenanstalten. Nirgends wird durch der- 
gleichen Ofhcianten mehr Gutes, im entgegengesetz- 
ten Fall aber auch nirgends mehr Böses gestiftet, als 
gerade in den Gefangenanstalten. 

Der Staat ist daher in allen Rücksichten ganz 
vorzüglich verpflichtet, für moralisch gute und ' 
brauchbare Ofhcianten zu sorgen. Er kann sonst, 
wie schon gesagt ist, seine Zwecke überhaupt nicht 
erreichen, und am wenigsten kann er die ihm oblie- 
gende Pflicht erfüllen: dahin zu sehen, dafs die Ge- 
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fimgerfen in den Gefangenanetalten keine Veranlas- 
sung erhalten, moralisch schlechter zu werden. 

Die Gefangenen sind während ihrer Aufbewah- 
rung in seinen Händen. Sie können und sollen wäh- 
rend der Dauer derselben keine Verhältnisse mit an- 
dern Menschen haben, als in welche sie der Staat 
selbst setzt. Unter diesen ist das Verhältnifs mit 
den O/Rcianten der Gcfangenanstaheif bei weitem 
das wichtigste, und sind also diese nicht moralisch 
gute, sondern unmoralische Menschen, so erhalten 
die Gefangenen durch sie, und durch den beständi- 
gen Umgang mit denselben , ganz offenbar Veranlas- 
sung , moralisch schlechter zu werden. 

Moralisch gute, untadelhafte, brauchbare und 
vollkommen qualificirtc Officianten sind also eins der 
ersten Bedürfnisse zweclsmülsig eingerichteter Gefan- 
genanstalten. Der Staat mufs , um solche zu erhal- 
ten, weder Geld noch Mühe sparen, und sich ange- 
legen 6ein lassen, dies wichtige und unentbehrliche 
Bedürfnifs zweckmäfsig eingerichteter Gefangenan- 
stalten, zu jedem Preise, zu befriedigen. 

Die Officianten müssen daher mit vollkommen 
zureichender Besoldung , von welcher sie leben kön- 
nen, versehen sein. Sie müssen sich in der Regel den 
Gefangenanstalten, bei welchen sie angestellt sind, 
ganz widmen. Man mufs sie unter eine beständige, 
genaue Aufsicht setzen, und sie aufs sorgfältigste 
jControlliren. 

Dies mufs eins der Hauptgeschäfte der einer je- 
den gröfsern Gefangenanstalt vorzusetzenden Ver- 
waltungscommission sein , von welcher ich sogleich 

E » 
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mehr sagen werde, und die dazu am allergescbick- 
testen ist, weil ich voraussetze: dafs sie aus Mitglie- 
dern bestehen soll, welche sich in der Nähe der 
Anstalt aufhalten, keine specielle Branche der Admi- 
nistration selbst führen, mithin von allem persönli- 
chen Interesse frei sind, und unverrückt ihr Augen- 
merk darauf richten , dafs der Zweck der Anstalt er- 
füllt, und jeder Nachlässigkeit oder Pflichtwidrigkeit 
der Officianten mit Strenge vorgebeugt werde. 

Ich sage mit Strenge vorgebeugt werde; denn 
Nachsicht wird hier Schwachheit, Mitleiden gegen 
nachlässige oder pflichtvergessene Officianten wird 
Grausamkeit gegen die Gefangenen. — 

Ein nachlässiger oder pflichtvergessener Officiant 
mufs in den Gefangenanstalten schlechterdings nicht 
geduldet, sondern ohne Nachsicht fortgeschafft wer- 
den. — 

Aber auch für eine gute anderweitige Versor- 
gung der in den Gefangenanstalten invalide gewor- 
denen Officianten mufs der Staat bei Zeiten sorgen, 
wenn Ordnung erhalten, und der Zweck der Gefan- 
genanstalten nicht gestört werden soll. Er ist die9 
den Gefangenanstalten schuldig, die nur durch thätige, 
noch mit voller Kraft ausgerüstete Officianten zweck- 
mäfsig in Ordnung erhalten werden können, und er 
ist es auch zugleich den Officianten selbst schuldig, 
deren Pflichten, wenn sie gewissenhaft erfüllt wer- 
den, so beschwerlich sind, dafs sie gewifs die Be- 
lohnung mit einem ruhigeren Alter, in welchem die 
Erfüllung so beschwerlicher Pflichten unmöglich 
wird, vorzüglich verdienen. 
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Einer jeden grüfstVft Cef angenaitsttilt mujs eine Je- 
sondere V er wallungs Commission vorgesetzt sein, deren Mit- 
glieder mit dem Detail der Administration unmittel- 
bar nichts zu tliu/i haben , sondern nur dahin sehen 
müssen, dafs ein jeder Ofßciant seine Pflichten erfülle, 
und dajs der Zweck einer jeden Gefangenanstalt er- 
reicht werde. 

Eine ununterbrochene , von Glied zu Glied sich 
fortpflanzende Aufsicht und Controlle von oben her- 
ab , von den höchsten Staatsbehörden an bis zu dem 
geringsten einzelnen Officianten, ist überhaupt die 
ausschliefsliclie Bedingung, unter welcher allein 
Ordnung und ausdauernde ThUtigkeit in jeder 
Branche der Staatsverwaltung erhalten werden kann. 
Ganz vorzüglich aber bedürfen derselben die Gefan- 
genanstalten aller Art, da es durchaus keine andern 
Anstalten des Staats giebt, in welchen die Mittel zur 
Erreichung der beabsichtigten Zwecke so zusam- 
mengesetzt sind, und einer so sehr verschiedenen, 
oft ganz individuelle Rücksichten erfordernden Be- 
handlungart bedürften , als die Gefangenanstalten. 

iMan erwäge nur blofs die Behandlung der Ge- 
fangenen in Bezug auf ihr Anhalten zur Arbeitsam- 
keit, zur Ordnung und zur Ehrbarkeit, und in 
Rücksicht auf die Pflicht des Staats , für ihre mora- 
lische Besserung negative zu sorgen, und man ver- 
suche dann einmal, hierüber bestimmte, die Will- 
kühr der Officianten ausschliefsen.de Vorschriften zu 
ertheilen. Man wird sich gewifs sehr bald von der 
Unmöglichkeit .überzeugen , . den beabsichtigten 
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Zweck, durch noch so detaillirte Vorschriften, voll- 
ständig zu erreichen, und will man also nicht, wie 
bisher geschehen ist, alles der Willkülir der Offici- 
anten überlassen, so müssen den Officianten auf eine 
andere Art Schranken gesetzt werden. 

Die sorgfältigste Aufsicht einer höheren Behörde 
kann dies allein bewirken. — Es bedarf indessen kei- 
ner Ausführung , dafs weder die höchsten Staatsbe- 
hörden , noch die Laudescollegia der Provinzen, 
diese unmittelbare Aufsicht zweckmäßig führen kön- 
nen. Oft und gewöhnlich kömmt es dabei auf einen 
augenblicklichen Entschluß, und noch dazu über 
Dinge an , welche einzeln ganz unbedeutend zu 
sein scheinen , im Ganzen aber höchst wichtig sind, 
und von den grüfsten und nachtheiligsten Folgen 
«ein können. 

Auch die gewissenhafteste Behörde, wenn si«f 
nicht an Ort und Stelle gegenwärtig, und nicht 
von allen Schwerfälligkeiten des gewöhnlichen Ge- 
schäftsgangs entbunden ist, kann hier nicht zweck- 
mäfsig helfen ; mithin ist es durchaus nöthig : dafs 
«ine Zwischenbehörde angeordnet werde, welche au 
Ort und Stelle gegenwärtig, und zwar den höheren 
Staatsbehörden für ihr Benehmen verantwortlich, 
übrigens aber mit voller Macht versehen sein mufs, 
alle die Gefangenanstalten betreffenden gesetzlichen 
Anordnungen , welche immer nur im allgemeinen 
gegeben werden können , auf die einzelnen Fäll « 
zweckmäßig anzupassen, und insonderheit darüber 
zu wachen, dafs die eigentlichen Officianten der 
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Anstalt pftichtm'äfsig und ohne alle eigenmächtig» 
Willkühr bandeln. 

t 

Dies würde die Pflicht der anzuordnenden Ver- 
waltungcommissionen sein , und eben um deshalb 
müssen auch die Mitglieder dieser Behörden nicht 
selbst zu den Officianten der Anstalt gehören. Sio 
müssen weder mit der Beköstigung und Bekleidung 
der Gefangenen , noch jnit der Aufsicht auf ihren 
Fleifs und auf ihr übriges Benehmen unmittelbar zu 
thun haben. Dazu müssen eigene Offleianten an* 
gestellt sein und bleiben , und diese nur der Auf- 
sicht und Controlle der Verwaltungscommission un- 
terworfen sein. 

Meiner Einsicht nach kann man nur auf diesem 
Wege den beiden fast gleich gefährlichen Klippen 
entgegen , entweder alles der Willkühr der Offlcian- 
ten zu überlassen, oder durch zu detaillirte, und 
doch immer unzureichende gesetzliche Vorschriften, 
den Eifer und die Thätigkeit rechtschalfeaer und 
einsichtsvoller Officianten zu hemmen. — . 

Der Staat mufs übrigens mit der gröfsten Be- 
hutsamkeit dafür sorgen, dafs die Verwaltungscom- 
mission aus vernünftigen und rechtschaffenen Män- 
nern bestehe. Hat er aber diese Pflicht erfüllt, 
dann setze er volles Vertrauen auf diese Männer, 
und lasse ihrer Thätigkeit einen angemessenen 
Spielraum in allen den Dingen, welche ihrer Na- 
tur nach durch kein Gesetz vollständig bestimmt 
werden können. Dies kann nie schädlich werden, 
sobald der Staat nur dann auch noch weiter diese 
Verwaltungscommissionen selbst seiner näheren Auf- 
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eicht würdigt, öftere Localrechercbcn veranlafst, 
und sie eben dadurch überzeugt, dals er ibre Be- 
mühungen nicht unbeobachtet läfst, sondern gehö- 
rig schätzt und erkennt. 

VII. 

Er mufs nach festen, gleichförmigen und allge- 
mein zu beobachtenden Grundsätzen bestimmt -sein , in 
welcher einzelnen Classe von Gefangenanstalten ein jeder 
Gefangener aufzubewahren sei. 

Wenn Aufbewahrungs-, Straf - und Besserungs- 
anstalten nicht gehörig von einander abgesondert, 
und für sich bestehende Anstalten sind, und wenn 
ferner in den Gesetzen nicht bestimmt ist, welche 
Verbrecher mit bürgerlicher Gefäugnifs-, mit Fe- 
stungs- oder Zuchthausstrafe belegt, und in den 
Besserungsanstalten aufbewahrt werden sollen , son- 
dern jene Vermischung Statt hat, oder dies der 
Willkühr des Richters ganz überlassen ist: so kann 
einestheils nie Gleichheit bei Bestimmung der Stra- 
fen beobachtet werden, und anderntheils ist es 
dann auch nicht möglich, dem so nachtheiligen 
Übersetzen der einen oder der andern Classe der Ge- 
fangenanstalten vorzubeugen. Man hat überdies 
bei dieser Vermischung und Willkühr der Richter 
schlechterdings keinen Maafsstab , nach welchem 
man die Zahl und Gröfse der Gefangcnanstalten 
einer jeden Classe, auch nur mit irgend einiger 
Wahrscheinlichkeit, bestimmen kann, und es ist 
also auch in dieser Rücksicht dringend nothwendig, 
dafs jene, an und für sich zweckwidrige Vermi- 
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sch'ung vermieden werde, und in den' Gesetzen 
bestimmt sei, in welche Classe von Gefangenan- 
stalten ein jeder Verbrecher zu bringen, wo er zu 
bestrafen und aufzubewahren sei. 

VIII. 

Es mufs hauptsächlich Einer Behörde die Verthei > 
lung der Gefangenen in die einzelnen Gefangenanstalten 
einer jeden Classe der Straf - und Besserungsanstalten 
überlassen sein, und den Vorstehern schlechterdings nicht 
gestattet werden, hei der Annahme der Gefangenen will - 
kuhrlich und nach selbst gewählten Grundsätzen zu 
verfahren. 

Es fällt von selbst in die Augen, dafs die im 
vorstehenden Satz erforderte Bestimmung, in wel- 
cher einzelnen Classe von Gefangenanstalten ein 
jeder Gefangener aufzubewahren sei, olfenbar un- 
zareichend ist, das Übersetzen einzelner Gefangen- 
anstalten zu verhüten, wenn den Vorstehern der- 
selben überlassen ist, die Gefangenen auf Befehl 
oder Requisition mehrerer Behörden anzunehmen, 
welche die Localität und innere Einrichtung einer 
jeden Gefangenanstalt nicht kennen und das Ganze 
nicht übersehen, oder wenn Verbrecher einer Pro- 
vinz oder eines Creises schlechterdings in die, für 
diese Provinzen und Creise in der Regel bestimmten 
Gefangenanstalten gebracht werden müssen. Esmufs 
also Eine Behörde sein.,' weiche das Ganze über- 
sieht, welche von der Localität und innern Ein- 
richtung einer jeden Gefangenanstalt unterrichtet ist, 
und weifs, wie viel Gefangene darinn 6ind, mit 
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welchen Arten von Arbeiten sie beschäftigt werden 
1. (innen, und wie viel sie aufnelimen kann. Dies« 
mufs hiernach, ohne sonstige Rücksichten, in der 
Regel bestimmen, in welche Gefangenanstalt der 
Verbrecher aufgenommen werden soll ; denn wird 
dies nicht beobachtet, so ist es unvermeidlich, 
dafs einzelne Gefangenanstalten mit Verbrechern 
überhäuft, andere aber leer stehen bleiben. 

Dafs der Staat dadurch seine Strafzwecke ver- 
fehlt, und überdies auf die Unterhaltung unge- 
brauchter Gebäude und Ofiicianten ganz unnütze 
Mosten verwendet, bedarf keines Beweises. 

Nur in Ansehung der Aufbewahrungsgefäng- 
nisse findet auch hier eine Ausnahme statt, weil 
in der Regel die Angeschuldigten an dem Ort ihre« 
Gerichtsstandes aufbewahrt werden müssen. 

Diesem allen tritt endlich noch bei: dafs es in 
vielen Rücksichten inconseqnent , bedenklich und 
gefährlich ist, wenn man den Vorstehern der Ge- 
iaugenanstalten überläfst, bei der Annahme der Ge- 
fangenen nicht nach gleichen, sondern nach wtll- 
kührliclien und selbst gewählten Grundsätzen zu 
verfahren; wenn einige blofs auf allerhöchst un- 
mittelbaren Befehl, andere blofs auf Befehl der hö- 
heren Behörden , andere auch auf Verfügungen der 
Landescollegien , und andere sogar auf Requisition 
einzelner Untergerichte und Unterbehörden, Ge- 
fangene in die Strafanstalten aufnehmen. 

Eine zweckmäfsige Controlle der höheren Staats- 
behörden läfst sich bei dieser verschiedenen Ver- 
iährungsart nicht denken. 
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Der Fall ist möglich, dafs tmter diesen Umstün- 
den ein einzelner Mensch , der entweder gar nicht, 
oder doch nur auf kurze Zeit hätte aufgenommen 
werden sollen, eine Reihe von Jahren im Gefang- 
nifs hat schmachten müssen. — 

Wenn aber dieser Fall auch nur möglich ge- 
blieben, und nie wirklich geworden ist — als wel- 
ches ich auf sich beruhen lassen will — , 60 hat 
doch an diesem glücklichen Zufall die Verfassung 
der Strafanstalten keinen Theil, sobald einzelne Un- 
terbehörden, es mögen Justiz -oder Policeibehördeu 
sein , die Annahme der Gefangenen nach Gefallen 
und Gntfinden erhalten können, und die Vorsteher 
der Strafanstalten deshalb nicht mit gemessenen und 
gleichförmigen Vorschriften versehen sind. Di« 
Gefahr eines Mifsbrauchs ist wenigstens immer 
vorhanden , und einer solchen Gefahr darf sich der 
Staat in einer so wichtigen Angelegenheit nicht 
aussetzen. 

i / . , . 

IX. 

In den einzelnen Gefangenanstalten müssen nicht 
mehr Gefangene untergebracht werden, als darinn zu- 
reichenden Platz haben , ziveckmafsig von einander ab- 
gesondert , und im Winter und Sommer zuieckmäfsig 
zur Arbeit angehalten werden können. 

Dies Erfordernifs zweckmafsig eingerichteter 
Gefangenanstalten ist eben so wichtig, als es bisher 
fast überall vernachlässigt wird. Die meisten Ge- 
fangenanstalten sind mit Gefangenen übersetzt. Es 
fehlt an dem nöthigen Platz , sie gehörig unterzu* 
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bringen, siegehörig von einander abzusondern, nnd 
sie im Winter und Sommer mit Arbeiten au be- 
schäftigen. 

Dafs bei einem Übersetzen der Gefangenanstal- 
ten die Zwecke derselben nicht erreicht werden 
können, fällt von selbst in die Augen. Denn sind 
die Gefangenen in einen zu engen Raum einge- 
schränkt, so leidet darunter ganz natürlich ihre Ge- 
sundheit, und an Reinlichkeit, auf welche es in 
den Gefangenanstalten so wesentlich ankömmt , ist 
gar nicht weiter zu denken. Den Verführungen der 
Gefangenen unter sich kann schlechterdings nicht 
vorgebeugt werden, weil solches nur durch zweck- 
mäfsige Absonderungen derselben möglich zu ma- 
chen ist, und zur Arbeit können die Gefangenen 
eben so wenig angehalten und gewöhnt werden, 
wenn es an dem nöthigen Platz gebricht, um sie 
im Winter und Sommer, unter gehöriger Aufsicht, 
mit Arbeiten zu beschäftigen. 

Der Staat erspart im Grunde nichts bei diesem 
zweckwidrigen Zusammenpressen der Gefangenen. 
Sie können in einer solchen Lage unmöglich soviel 
verdienen, als zu ihrem Unterhalt erfordert wird. 
Der Staat mufs sie also ernähren , und hierzu oft 
weit mehr an Rotsen verwenden , als das Anschaf- 
fen und Einrichten zweckmäfsiger Gebäude geko- 
stet haben würde. 

Es ist daher ganz vorzüglich dahin zu sehen, 
dafs in eine jede Gefangenanstalt nicht mehr Ge- 
fangene gebracht und aufgenommen werden, als 
darinn zureichend Platz haben. Geschieht das Ge- 
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genthell, oder wird eine Gefangenanstalt auch nur 
mit einer oder der andern Unterabteilung von Ge- 
fangenen übersetzt, so sind die Strafzweck^ des 
Staats unausführbar, und eben so wenig kann er 
auch seine auf das Nichtstören der höheren Zwecke 
des Menschen gerichteten Pflichten erfüllen. 

Die Specialreglements einer jeden Gefangenan- 
stalt müssen übrigens, nach genauer Untersuchung 
des Locals, die Zahl der Gefangenen festsetzen, 
welche in einer jeden Gefangenanstalt aufbewahrt 
werden können , und diese mufs demnächst unter 
keinerlei Vorwand überschritten werden. 



. . . X. 

Gejangenanstalten müssen eine gesunde Lage, und 
überhaupt eine solche Einrichtung haben , dafs die Auj- 
bewahrung in denselben an und jür sich der Gesundheit 
der Gejangenen nicht nachtheilig sei. 

Dieser Satz gehört zu denjenigen, welche gar 
keines Beweises und gar keiner weitern Ausführung 
bedürfen. Er folgt von selbst aus dem allgemeinen 
Grundsatz : dafs der Staat , indem er seine speciellen 
Zwecke verfolgt, keine höhere Ordnung der Dinge, 
in welcher und für welche der Mensch lebt, stören 
darf. Der Gefangene, dessen Aufbewahrung in Ge- 
fängnissen nöthig geworden ist, bleibt Mensch, 
und behält als solcher Ansprüche auf alle Rechte, 
die er nicht selbst, durch seine unrechtlichen Hand- 
lungen, verscherzt hat. 
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' XL 

Für die Pßege der Kranken , deren Genesung bald 
tu S'warten ist , mufs in den Gefangenanstalten hin- 
länglich gesorgt sein ; Kranke und Gebrechliche aber, 
deren Genesung ueit aussehend oder gar nicht zu er- 
warten ist , müssen darinn weder aufgenommen noch ge- 
duldet werden. 

Wem es nur einigermafsen bekannt ist, wie 
man mit den Kranken in den meisten Gefangenan- 
stalten umgeht, wie wenig man sich um sie be- 
kümmert , und wie erbarmungswürdig sie in der 
Regel behandelt werden , dem kann es nicht befrem- 
dend und auffallend sein, dafs ich eine sich sosehr 
von selbst verstehende Sache, als die zweckmäfsige 
Verpflegung der Kranken in den Gefangenanstalten 
ist, unter den Haupterfordernissen zweckmäfsig ein- 
gerichteter Gefangenanstaltcn mitaufstelle. 

Es kann in dergleichen Anstalten , besonders in 
den gröfseren, nicht fehlen, dafs nicht einige der 
Gefangenen erkranken sollten. Oft können derglei- 
chen Kranke, ohne dafs mau ihr Leben augenschein- 
lich in Gefahr setzt, nicht an einen andern Ort 
transportirt werden , und oft würden dadurch auch, 
wenn ihre baldige Genesung, bei einer gehörigen 
Wartung und Pflege, vorauszuschen ist, ganz un- 
nütze Kosten verursacht werden. Es mufs also 
für dergleichen Kranke in den Gcfangenanstalten 
zweckmäfsig gesorgt seid. Es mufs darinn an den 
nöthigeu, zweckmäfsig eingerichteten Krankenzim- 
mern, au dem Besuch eines erfahrenen Arztes, und 
an den erforderlichen Krankenwärtern nicht fehlen» 
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und es mufs auch dafür gesorgt sein, da Cs dif Kran- 
ken mit solchem Getränke und Speisen, die ihrem 
Zustande angemessen sind, versehen werden. Mit 
einem Wort, es ist Pflicht des Staats und der 
Menschheit, für die baldige Genesung dieser Un- 
glücklichen alle nur mögliche Sorgfalt anzuwenden. 

Dagegen mufs man die Gefangenanstalten nicht 
etwa in Hospitäler umschiffen wollen. Kranke und 
Gebrechliche» deren Genesung entweder weit aus- 
gehend oder gar nicht zu erwarten ist, müssen 
darinn weder aufgenommen noch geduldet werden. 
Der Zweck der Straf- und Besserungsanstalten kann 
an ihnen nicht erfüllt werden. Man kann sie we- 
der durch Zufügung sinnlicher Übel strafen, noch 
durch Gewöhnen zur Arbeit und Ordnung bessern. 
Siegehören also nicht in Straf- lind Besserungsan- 
stalten, sondern sie stören vielmehr, weil sie nicht 
zur Arbeit gebraucht und beschäftigt werden kön- 
nen, die allgemeine gleichförmige Ordnung, wel- 
che darinn herrschen mufs , und überdies kann doch 
immer nicht so für sie gesorgt werden, als es in 
Hospitälern möglich ist. 

Der Staat mufs also iür ihr anderweitiges sich- 
res Unterkommen sorgen, und jede Gefangenanstalt 
mufs angewiesen sein, wohin sie dergleichen Gefan- 
gene abzuliefem befugt und verbunden ist. 

Die hierbei überhaupt, besonders aber von Sei- 
ten der Aufbewahrungsanstalten, zu beobachtenden 
näheren Vorschriften und Modalitäten müssen den 
Haupt - und Specialreglements zur näheren Be- 
stimmung Vorbehalten bleiben. 
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XII. 

In allen Gefangenanstalten mufs mit der grössten 
Sorgfalt und äujsersten Strenge auf möglichste und 
durchgängige Reinlichkeit gehalten werden , und müssen 
dieselben mit den dazu nöthigen Utensilien versehen sein. 

Ohne Reinlichkeit ist es nicht möglich, voll- 
kommene Gesundheit unter den Gefangenen zu er- 
halten. Durch eine unreine verpestete Luft, durch 
Ungeziefer und Schmutz, leidet der Körper augen- 
scheinlich. Es entstehen blofs dadurch, wie die 
tägliche Erfahrung lehrt, eine Menge von Krank- 
heiten, welche jetzt in den meisten Gefangenan- 
etalten sehr gewöhnlich, grade aber in denselben 
am allergefährlichsten sind, weil es so schwer und 
fast unmöglich ist , Ansteckungen zu verhüten , und 
doch immer, auch bei der besten Einrichtung, für 
dergleichen Kranke nicht so gesorgt werden kann, 
als Hospitäler und ähnliche Institute es zu thun im 
Stande sind. 

Aber auch noch in andrer Rücksicht mufs Rein- 
lichkeit eins der ersten Gesetze in den Gefangen- 
anstalten sein. Die Reinlichkeit des physischen 
Menschen ist von dem gröfsten Einflufs auf die 
Moralität desselben. Sie gewöhnt unvermerkt und 
altmählig daran, eine gewisse Achtung und Schaam 
vor sich 'selbst zu empfinden, und das ist der er- 
ste und wichtigste Schritt zur Ausbildung des mo- 
ralischen Gefühls. Die Natur selbst geht diesen 
Weg; die Achtung für den Körper ist der Über- 
gang, durch welchen sie uns zur Achtung unseres 
besseren Selbst leitet. — 
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Will also der Staat seine Pflicht erfüllen: die 
höhern Zwecke des Menschen , bei der Ausübung 
seines Strafrechts, nicht zu stören, und den Gefan- 
genen soviel möglich Veranlassung zu geben, mo- 
ralisch besser zu werden, so mufs er für ausge- 
zeichnete Reinlichkeit in den Gefangenanstalten sor- 
gen, daVauf ganz vorzüglich sein Augenmerk rich- 
ten, und es weder an den nöthigen Utensilien, 
noch an sonst etwas fehlen lassen, was zur Beför- 
derung der Reinlichkeit beitragen kann. 

XIII. 

Alle vom Staat zu verpflegende , zu Strafarbeiten 
oder zur Aufbewahrung in den Besserungsanstalten qua- 
lifleirte Gefangene müssen während ihres Aufenthalts 
in den Gefangenanstalten , der Regel nach , vom Staat 
selbst beköstigt und bekleidet, und ihnen ihre eigene 
Beköstigung und Bekleidung , für eine dazu ausgesetzte 
Geldsumme, nicht überlassen werden. 

Wenn dem Staat, wie ich e9 voraussetze, der 
ganze Arbeitsverdienst der Gefangenen zufällt, so 
versteht es sich auch von selbst, dafs er sie wäh- 
rend ihrer Gefangenschaft anständig und zweck- 
mäfsig unterhalten, bekleiden und beköstigen muff. 
Es fragt sich nur: ob dies durch Anweisung des 
ganzen oder eines Theils des Arbeitsverdienstes, 
öder durch Auszahlung eines gewissen festgesetzten 
Geldquantums an die Gefangenen selbst, zweckmä- 
ßig geschehen könne, oder ob es itöthig sei, dafs 
der Staat selbst für die Beköstigung und' Beklei- 
dung der Gefangenen sorge? Ich' behaupte das letz- 
II. F 
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tere ,• und glaube, dafs, ohne Beobachtung dieser 
Maafsregel, weder die Strafzwecke des Staats er- 
reicht, noch apch ein unnöthiger und überflüssiger 
Kostenaufwand vermieden werden kann. 

Wenn die Gefangenen sich selbst beköstigen 
und bekleiden, so sind Unordnungen aller Art un- 
vermeidlich. Sie wählen dann selbst ihre Speisen. 
Der eine wühlt dies, der andere das, und gemein- 
hin oijne Rücksicht, ob die gewählten Speisen ge- 
sund oder ungesund sind. Der Einkauf derselben 
ist fast immer mit grofser Unordnung verbunden, 
und bei dem Zubereiten und Kochen derselben, 
welches man doch auch in diesem Fall den einzel- 
nen Gefangenen überlassen mufs, sind die Unord- 
nungen noch gröfser. 

Durch den Genufs ungesunder Speisen entste- 
hen Krankheiten , beim Einkauf werden die Ge- 
fangenen oft hintergangen, und die Zeit, welche 
sie zu ihren Arbeiten verwenden sollten, vergeht 
mit dem Zubereiten und Kochen der Speisen. Un- 
regelmäßigkeit im Essen und Trinken ist schlech- 
terdings nicht zu verhüten, und an Reinlichkeit 
in den Gefangenanstalten ist gar nicht weiter 
zu denken , vieler andern Inconvenienzen zu ge- 
schweigen. , 

In Ansehung, der Bekleidung ist es, nach mei- 
nen Grundsätzen, vollends unmöglich, ,dafs man 
solche den Gefangenen überlassen kann. Ich ver-, 
lange nach dem, was ich unten bei dem 29ften 
Satz weiter ausführen werde: dafs die Gefangenen 
gehörig bekleidet in die Straf- und Besseruugsan- 
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staken abgeliefert, ihre mitgebrachte Kleidung ge. 
hörig auf bewahrt, und sie demnächst in eben der- 
selben wieder entlassen werden sollen , und halte 
dies für das einzige zweckmäfsige Mittel, um den 
jetzt herrschenden verderblichen Mifsbrauch abzu- 
stellen, dafs man die Gefangenen nackend und blofa 
entläfst. Müssen die Gefangenen nun selbst für 
ihre Bekleidung sorgen, so kann jene Vorschrift 
nicht beobachtet werden , weil sie sich doch nicht 
gleich bei ihrem Eintritt in die Straf- und Besse- 
rungsanstalten anderweitig bekleiden können. Über- 
haupt aber sorgen auch die meisten Gefangenen 
lieber für Essen und Trinken, als für eine gesunde . 
und reinliche Kleidung, und Keinlichkeit ist also 
in den Gefangenanstalten schlechterdings nicht zu 
erwarten, wenn man den Gefangenen ihre Beklei- 
dung überläfst. 

Der Staat selbst mufs, wenn s er seine Straf- 
und Besserungszwecke nicht verfehlen , und seine 
Pflichten erfüllen will, für die Beköstigung und 
Bekleidung der Gefangenen sorgen , und bann sol- 
ches um so eher thun, da alle dazu erforderliche 
Bedürfnisse im Ganzen viel wohlfeiler angeschafft 
werden können, als sie, beim Einkauf durch die 
Gefangenen, en detail zu haben sind, mithin bei 
einem anderweitigen Verfahren, zu allen vorge- 
dachten zweckwidrigen Inconvcnienzen , auch noch 
die hinzukömmt , dafs entweder den Gefangenen 
zu ihrer eigenen Beköstigung und Bekleidung mehr 
Geld zugetheit werden mufs, als die Anstalt im 

F 3 
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Ganzen auszugeben nöthig hat, oder dafs die Ge- 
fangenen sich weit kümmerlicher hehelfen müssen. 

XIV. 

Beköstigung und Bekleidung der Gefangenen miis * 
sen in der Regel nicht verpachtet oder in Entreprise 
gegeben werden. 

Die Bekleidung der Gefangenen pflegt selten 
und nur da verpachtet oder in Entreprise gegeben 
zu werden , wo die Erhaltung der ganzen Anstalt 
einem Entrepreneur überlassen wird. In der Re- 
gel drängt sich sonst niemand dazu, und zwar aus 
dem Grunde, der überhaupt alle Pacht- und Entre- 
prisecontracte aus den Gcfangenanstalten verbannen 
sollte, weil nemlich nicht viel dabei zu verdienen 
ist, und der Entrepreneur einer ziemlich genauen 
Controlle unterworfen werden kann. 

Bei einer Verpachtung der Beköstigung der Ge- 
fangenen ist aber letzteres fast gar nicht, oder 
doch sehr schwer möglich, und eben um deshalb 
fehlt es auch selten an Pächtern und Entrepre- 
neurs, welche die Beköstigung der Gefangenen zu 
leisten bereit sind. 

Gemeinhin führen dergleichen Verpachtungen 
zu den härtesten Bedrückungen der Gefangenen. — 
Der Entrepreneur oder der Pächter sucht ganz 
natürlich aus seiner Gewinns halber, gemachten 
Entreprise, allen nur möglichen Vortlieil zu zie- 
hen, und das geschieht immer auf Kosten der Ge- 
fangenen. — Sie werden in der Regel aufs elen- 
deste beköstigt, und alle Sorgfalt, welche man an- 
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wenden kann, um dies zu verhüten, ist unzurei- 
chend, dem Übel abzuhelfen, weil einestheils die 
Entrepreneurs fast immer dafür zu sorgen wissen, 
dafs sie es mit den zur unmittelbaren Aufsicht über 
die Gefangenen bestelltem Ofücianten nicht verder- 
ben, und weil ihnen andemtheils ein zu weites 
jFeld von Entschuldigungen, Einwendungen und 
Ausflüchten offen stehet, als dafs man ihnen gehörige 
Gränzen zu setzen im Stande sein sollte. 

Selbst dann, wann schon Vcrwaltungscommis- 
sioncn überall eingeführt wären, und die Mitglie- 
der derselben sich angelegen sein liefsen, während 
der Speisung oft unerwartet zu erscheinen, und 
die Speisen zu prüfen, würde es doch nicht mög- 
lich sein, allen Unordnungen und Bedrückungen 
der Gefangenen vorzubeugen. Man würde hier und 
da einen oder den andern , der es zu arg machte, 
entfernen, und einen andern an seine Stelle setzen, 
sicher aber nicht viel weiter kommen; denn der 
Zweck aller solcher Pächter und Entrepreneurs 
ist ZU gewinnen. — 

Der Nachtheil, welcher hierdurch entstehet, 
ist einleuchtend. — Die schlechte Kost schwächt 
die zur Arbeit nöthigen Kräfte der Gefangenen, und 
führt oft Krankheiten herbei. Gemeinhin leidet 
.die Gefangcnanstalt dadurch mehr, als sie durch 
einen scheinbar billigen Entreprisecontract gewinnt, 
indem man die Gefangenen unter diesen Umstän- 
den nicht gehörig, oft gar nicht, zur Arbeit anhal- 
•ten kann, und ihres Arbeitsverdienstes entbehren 
mufe. Die Gefangenen werden überdies, durch 
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eine so schlechte Behandlung, über die sie sich 
nur selten zu beschweren Muth und Gelegenheit 
haben , besonders wenn die Entrepreneurs die Of- 
ßcianten der Anstalt zu gewinnen gewufst haben, 
trotzig und erbittert , und es latst sich also nicht 
denken, dafs unter diesen Umständen die Straf- 
und Besserungszwecke des Staats in den Straf -und 
Besserungsanstalten erreicht werden könnteu. 

Wenn ich daher gleich nur gesagt habe: dafs 
die Verpachtung der Beköstigung in der Regel nicht 
statt haben müsse; so bin ich doch sehr geneigt, 
gar keine Ausnahme von der Regel zu gestatten, 
und würde dicserhalb vollends kein Bedenken ha- 
ben, wenn ich überzeugt wäre, dafs alle Gefangen- 
anstalten, nach dem, was ich schon beim 3tcn 
Satz ausgeführt habe, sogleich im Grofsen angelegt 
werden könnten. 

Wie doppelt nachtheilig es endlich ist, wenn 
sogar die Oflicianten der Anstalt selbst zu derglei- 
chen Entreprisen zugelassen werden, das bedarf 
keiner weiteren Ausfühiung. Die Gefangenen wer- 
den dadurch noch mehr, als cs ohnedem schon der 
Fall ist, der Gewalt und Willhühr der Oflicianten 
überliefert, und ihnen ist dabei der Weg fast gänz- 
lich abgeschnitten , ihre Klagen und Beschwerden 
zur näheren Kenntnifs der höheren Behörden gelan- 
gen zu lassen. 



XV. 

Die Gejangenen müssen nicht nur in den StraJ- 
und Besserungsanstalten, sondern auch in den Aujbe- 
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Wahrungsgefängnissen , insofern in den letzteren ihre 
Unterhaltung dem Staat zur Last fällt , mit Ordnung 
zur Arbeit angehalten werden. , 

Wenn bisher in einzelnen Gefangenanstalten 
über Mangel an Fonds zur Erhaltung der Anstalt 
geklagt wird, so rührt dies hauptsächlich mit da- 
her, weil man die Gefangenen nicht mit Ordnung 
zur Arbeit anhält, und diese reichhaltige Quelle für 
die Unterhaltungskosten auf eine fast unglaubliche 
Art vernachlässigt. 

Ich habe es sonst schon bemerkt, und kann es 
nicht oft genug wiederholen ; dafs es fast ins Lächer- 
liche fällt, wenn die Gefangenen, welche meisten- 
theils junge und rüstige Leute sind, und dabei im- 
mer nur einen sparsamen und kärglichen Unterhalt 
erhalten und bedürfen , nicht so viel durch ihrer 
Hände Arbeit sollten verdienen können, als die 
Kosten ihrer Unterhaltung erfordern. 

Die Erfahrung bestätigt dies. Im Zuchthause 
zu Magdeburg, welches beinahe gar keinen Fond 
hat, und in welchem die Gefangenen gewifs nicht 
unmenschlich gehalten werden, hat man unter an- 
dern von dem Arbeitsverdienst der Gefangenen, 
nach Abzug der Unterhaltungskosten, ein Capital 
yon 1600 Thaler Gold und 1100 Thaler Courant 
erspart, — und auch das Zuchthaus zu Halle er- 
hält sich beinahe ganz ohne Fond vom Arbeitsver- 
dienst der Gefangenen. — Es sind dies bis jetzt 
freilich nur Ausnahmen von der Regel, wodurch 
sich die Strafanstalten im Herzogthum Mägde- 
bürg, so wie überhaupt, also auch in diesem Stück, 
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vor allen übrigen Strafanstalten sehr voTtheilhaft 
auszeichnen; indessen beweisen diese Ausnahmen 
doch die Richtigkeit meines Grundsatzes. 

So viele Rücksicht aber auch das Anhalten der 
Gefangenen zur Arbeit in Bezug auf die Unter- 
haltungskosten verdient, so ist doch dabei die 
Rücksicht auf den Zweck der Gcfangeuanstalten noch 
weit wichtiger. 

In den Besserungsanstalten sollen die Gefange- 
nen recht eigentlich zur Arbeit gewöhnt, und da- 
durch wo möglich zu einem bessern Leben zu- 
rückgebracht werden. Hier ist also das sorgfältige 
Anhalten zur Arbeit der unmittelbare Zweck dieser 
Anstalten. 

In den Strafanstalten soll der Gefangene mög- 
lichst empfindliche sinnliche Übel erdulden. Was 
für sinnliche Übel kann man nun aber wohl den 
ungebildeten Menschen in den Strafanstalten em- 
pfinden lassen, wenn er freie Macht hat, nach 
Gefallen und Gutfinden zu faulenzen; wenn man, — 
wie es wirklich in mehreren Strafanstalten der Fall 
ist, — blofs den Hunger seinen Zuchtmeister sein 
lalst, so dafs er’ nur so viel zu arbeiten braucht, 
als er zu verzehren Lust hat? 

Man mufs den ungebildeten Menschen in der 
That sehr wenig kennen, um nicht zu wissen: daf» 
Miissiggang seine angenehmste Empfindung ist. Ge- 
stattet man ihm also diesen, und darf er demsel- 
ben nachhängen, sobald nur sein Hunger gestillt 
ist, so bleibt für ihn in den Strafanstalten kein 
sinnliches Uebel übrig, als. nur der Verlust der per« 
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♦örtlichen Freiheit; und dies Uebel ist für den un- 
gebildeten Menschen gemeinhin ein ganz unbedeu- 
tendes Uebel, wie ich schon im vorstehenden Ab. 
schnitt bemerkt habe. 

In den Aufbewahrungsgefängnissen kann end- 
lich zwar nach dem Grundsatz: daßä hier die per- 
sönliche Freiheit nicht mehr eingeschränkt werden 
darf, als es der Zweck dieser Anstalten unumgäng- 
lich erfordert, das Anhalten zur Arbeit nicht allge- 
mein zum Gesetz gemacht werden, sobald der Ge- 
fangene sich selbst zu ernähren im Stande ist. 
Kann er aber dies nicht , dann mufs er eben so gut 
zur Arbeit angehalten werden , als cs auch billig in 
dem Fall geschehen mufs, wenn der Gefangene ein 
ganz gemeiner, ungebildeter, zu Handarbeiten ge- 
wöhnter Mensch ist, und die Untersuchung sich 
in die Länge zieht. Denn wenn sich gleich ein 
solcher Gefangener anderweitig selbst ernähren kann; 
so ist es doch mit einleuchtenden Bedenklichkeiten 
verbunden, wenn man ihn während seines längeren 
Aufenthalts im Gefängnisse ganz unbeschäftigt las- 
sen wollte. Er gewöhnt sich dadurch zum Müssig- 
gang, der bei dem ungebildeten Menschen gleich 
nachtheilig ist, er mag hernach unschuldig befun- 
den und freigelassen , oder in eine Strafanstalt ge- 
bracht 'werden. 

Dafs übrigens das Anhalten zur Arbeit mit Ord . 
nung erfolgen müsse, versteht sich von selbst. Al- 
les was der Staat vornimmt und leitet, mufs nach 
Grundsätzen und also mit Ordnung geschehen. Bei 
dem Anhalten der Gefangenen zur Arbeit ist die« 
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um so nöthiger, als es ein äusserst zusammenge- 
setztes und in die kleinsten Details gehendes Ge- 
schäft ist. Hält man hier nicht auf die strengste 
Ordnung , so wird wenigstens nur selten der Zweck 
erreicht werden, die zur Unterhaltung der Gefan- 
genen erforderlichen Kosten durch den Arbeitsver- 
dienst herbeizuschaffen. Die Einnahmen aus dem 
Arbeitsverdienst der Gefangenen werden vielmehr, 
wie bisher, unverhältnifsmäfsig geringe und unbe- 
deutend sein, die Gefangenen werden nach wie 
vor müssig gehen, und sich dabei nach ihrer Art 
wohl befinden, statt dafs sie in den Strafanstal- 
ten empfindliche sinnliche Uebcl erdulden sollten. 

An ein physisches Bessern durch ein recht me- 
chanisches Gewöhnen zur Ordnung und Arbeitsam- 
keit ist ohne strenge Ordnung vollends nicht zu 
denken , und endlich sind Mifsbräuche und Placke- 
rcien der Officianten nirgends mehr zu besorgen, 
als gerade bei dem nicht gehörig controllirten und 
nicht nach Grundsätzen bestimmten Arbcitsfleifs der 
Gefangenen. 

XVI. 

Bei der TVahl der Arbeiten der Gegangenen mufs 
nicht , sowohl auf den höchst möglichen Verdienst , als 
darauf gesehen weiden, dafs man sie mit solchen Ar- 
beiten beschäftige , welche sie von Jugend auf getrieben 
haben , und nach ihrer Entlassung aus den Gefängnis- 
sen ohne Schwierigkeit fortsetzen können ; daher es denn 
auch in den Gefangenanstalten an dem zur zweckmä- 
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fsigen Beschäftigung der Gefangenen erforderlichen Hand- 
werkszeuge nicht fehlen mufs. 

Bei dem Arbeiten der Gefangenen ist der Zweck 
des Staats nicht , die Staatseinkünfte zu vermehren, 
oder die Last der Unterhaltung der Gefangenen 
ganz von sich abzuwälzen. Sein Hauptzweck dabei 
besteht darinn : die Gefangenen durch Gewöhnen 
zur Arbeit, Ordnung und Mäfsigkeit zu bessern. 
Diesen mufs er also auch unverrückt vor Augen 
haben, und kann , demselben gemäfs, bei der Wahl 
der Arbeiten der Gefangenen nicht auf den höchst 
möglichen Verdienst derselben Rücksicht nehmen, 
sondern mufs vielmehr solche Arbeiten wählen, 
und sie mit solchen Arbeiten beschäftigen , bei wel- 
chen ein wirkliches Gewöhnen zur Arbeit statt ha- 
ben kann. Dies Gewöhnen zur Arbeit aber läfst 
sich nur bei solchen Arbeiten denken, welche die 
Gefangenen nach ihrer Entlassung aus den Gefäng- 
nissen ohne Schwierigkeiten treiben und fortsetzen 
können , und das sind gemeinhin blofs diejenigen, 
welche sie von Jugend anf getrieben haben. 

Alles Gewöhnen zu Arbeiten, welche sie nach 
ihrer Entlassung entweder gar nicht , oder doch 
nicht ohne Schwierigkeiten fortsetzen können, ist 
kein Gewöhnen zur Arbeit; es ist vielmehr ein Ent • 
wohnen von der Arbeit, indem die Gefangenen eben 
dadurch, dafs man sie zu Arbeiten gewöhnt, wel- 
che sie nach ihrer Entlassung nicht fortsetzen kön- 
nen, noch mehr von den Arbeiten entwöhnt wer- 
den , die ihnen nach ihrer Entlassung ihren Unter- 
halt und ihr ehrliches Fortkommen sichern sollen. 
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Per Staat also , welker bei der Wahl der Ar- 
beiten der Gefangenen nwr auf den höchst mögli- 
chen Gewinn und Verdienst der Gefangenen Jfück- 
sicht nimmt, nicht jenen Grundsatz unverrückt vor 
Augen bat, und mithin die Gefangenen nicht wirk- 
lich ^ sondern blofs dem Namen nach zur Arbeit ge- 
wöhnt , bandelt offenbar zweckwidrig , und kann 
nichts anders als das gänzliche Verfehlen seiner 
Straf - und Besserungszwecke erwarten. 

Leider! ist es bei der jetzigen Einrichtung der 
Gefangenanstalten nur gar zu oft und fast immer 
der Fall, dafs sie verfehlt werden, und der Grund 
davon liegt hauptsächlich mit in der Vernachlässigung 
jenes Grundsatzes. 

Bei Dieben und Betrügern ist dies , wie ich ea 
schon im vorstehenden Abschnitt bemerkt habe, 
ganz vorzüglich der Fall, und es ist und bleibt 
also eins der ersten Haupterfordernisse zweckmäfsig 
eingerichteter Gefangenanstalten: dafs man die Ge- 
fangenen zu solchen Arbeiten gewöhnen mufs, wel- 
che sie von lugend auf getrieben haben, und nach 
ihrer Entlassung ohne Schwierigkeiten fortsetzen 
können. 

In den Besserungsanstalten, deren Wesen es 
ansmacht, und deren ganz eigentlicher Zweck und 
Bestimmung in dem Gewöhnen zur Arbeit, Ord- 
nung und Mäfsigkeit besteht, ist dies der erste und 
wesentlichste Grundsatz. Alle ihre Zwecke sind 
gänzlich verfehlt, wenn demselben nicht genügt 
wird. — 

An der Möglichkeit der Ausführung des aufge- 
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stellten Grundsatzes ist aber, besonders in Besserung 
Anstalten, gar nicht zu zweifeln. 

Hauptsächlich hat man es darinn nur mit zwei 
Classen von Menschen zu thun, entweder mit eigent- 
lichen Handwerkern, oder mit solchen Leuten, wel- 
che kein besonderes Handwerk erlernt haben, und 
sich vom Feld - und Ackerbau, und von andern 
Hand- und Tagelöhnerarbeiten ernähren. 

Was die ersten betrifft, so wil'd es keinen stf 
grofsen Schwierigkeiten unterworfen seih, in den 
Besserungsanstalten solche Einrichtungen zu treffen, 
dafs die meisten Handwerker darinn mit ihren er- 
lernten Handwerken beschäftigt werden können. 
Die schon oben bei dem 8 ten Satz vorgeschlagene 
Maafsregel: dafs die einzelnen Verbrecher nicht ge- 
rade in der Besserungsanstalt ihrer Provinz aufzu- 
bewahren, sondern deren zweckmäfsige Vertheilung 
Einer die gesammten Gefangcnanstalten dirigirenden 
Behörde zu überlassen sei , wird die Ausführung 
dieser Maafsregel gar sehr erleichtern. Es braucht 
nach derselben nicht in einer jeden Besserungsan- 
stalt für alle Handwerker gesorgt zu sein. Wenn 
in der einen zu diesem , in der andern zu jenem 
Handwerk, Geräthschaften vorhanden, und die nö- 
thigen Vorkehrungen getroffen siud, so ist solches 
schon genug. — 

Freilich wird es bei dem allen nicht möglich 
sein, alle und jede Handwerker in den Besserungs- 
anstalten mit ihrem erlernten Handwerk zu beschäf- 
tigen. Manche Handwerke sind von der Art, dafs 
•ie wegen Feuersgefahr , Kostbarkeit der Geräth- 
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schäften, und aus^mancherlei andern Ursachen, in 
dergleichen Anstalten gar nicht betrieben werden 
können. Hier rnufs man sich also unvermeidliche 
Ausnahmen von der Regel gefallen lassen, und 
Handwerker dieser Art mit andern Arbeiten , so 
zweckmäfsig als möglich, zu beschäftigen suchen. 
Dergleichen Ausnahmen werden indessen auch so 
häufig nicht Vorkommen. Zum Betrieb der meisten 
und gemeinsten Handwerke wird man , wo nicht 
in allen, doch in dem einen oder andern Institut 
Anstalten treffen können. Localverhültnisse werden 
dabei mit zu statten kommen, und eine weise Ad- 
ministration wird noch manches im Einzelnen zu 
benutzen und auszuführen im Stande sein, wor- 
über sich im Allgemeinen keine Regeln vorschreiben 
lassen. 

Was hingegen die zweite Classe von Menschen 
betrifft, mit welchen man es in den Besserupgsan* 
stalten hauptsächlich zu thun hat , so sind dies, 
wie schon gesagt, solche, welche kein eigentliches 
Handwerk erlernt haben, sondern sich vom Land- 
und Ackerbau und andern Hand- und Tagelöhner- 
arbeiten ernähren, und diese machen unstreitig die 
ungleich gröfsere Zahl der Aufznbewahrenden aus. 
Die Besserungsanstalten müssen daher mit vorzüg- 
licher Rücksicht hierauf angelegt werden. Man 
mufs sie an solchen Orten elabliren, wo man Ge- 
legenheit hat, diese Leute aufserhalb der Anstalt 
mit dergleichen Arbeiten zu beschäftigen, wo mau 
6ie zum Feld- und Ackerbau, zu Cliausseearbeitcn, 
zu öffentlichen und Privatbauten, und allen derglei- 
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chen Arbeiten mit den wenigsten Schwierigkeiten 
gebrauchen und anstellen kann. 

Die Kosten der Aufsicht werden dadurch zwar 
vermehrt werden, das läfst sich nicht bestreiten; 
indessen kann man hierauf nicht Rücksicht neh- 
men, weil es bei der Sache eines Theils auf die 
Erreichung eines nützlichen Zwecks des Staats, und 
auf die Erfüllung einer dem Staat obliegenden 
Pflicht ankömmt, und anderniheils wird auch des 
Ertrag des Arbeitsverdienstes den Ertrag des Ver- 
dienstes von dem zeither am meisten betriebenen 
Wollespinnen und Wollekratzen sehr weit überstei- 
gen. — - Die Kosten der genaueren Aufsicht werden 
durch den dadurch entstehenden Uberschufs zurei- 
chend bestritten werden können. — 

Üeberhaupt werden diese Kosten am Ende so 

N 

aufserordentlich grofs nicht sein , wenn nur überall, 
nach Maafsgabe der Localverhiülnisse einer jeden 
Anstalt, für zweckmäfsige allgemeine Einrichtungen 
gesorgt wird. Denn für einen jeden einzelnen in 
den Besserungsanstalten Aufbewahrten, der aufser 
der Anstalt arbeiten soll, kann man freilich nicht 
einen besondern Aufseher halten. Das ist aber 
auch nicht nöthig. In den meisten Gegenden der 
zureichend cultivirten älteren Preufsischen Pro- 
vinzen sind Handarbeiter ein solches Bedürfnifs, 
und werden so sehr gesucht , dafs man schwerlich 
in Verlegenheit kommen wird, wenn man mehrere 
derselben zusammen , unter der Aufsicht eines oder 
einiger gemeinschaftlicher Aufseher, aufser der An- 
stalt arbeiten lassen will. Der Landmann wird sich 
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ihrer in der Art sehr oft mit Dank und Vergnügen 
bedienen; bei den Chaussecarbeiten , bei öifenili« 
ehen und Privatbauten wird man sie in eben der 
Art als Tagelöhner leicht unterbringen können; 
und vielleicht wird es mit der Zeit auch möglich 
sein, dafs man sie in einigen Besserungsanstalten, 
vermöge des Locals, zu solchen Feldarbeiten, wel- 
che ein besonders grofses Main d'oeuvre erfordern, 
wie zum Beispiel zum Crap- und Tabaksbau, für 
eigene Rechnung der Anstalt nützlich beschäftigen 
kann. 

Im Allgemeinen kann man über aHe Gegenstände 
dieser Art nichts bestimmtes vorschreiben. Local- 
verhältnisse haben zu vielen Einflufs auf die Sache; 
indessen bin ich davon sehr lebhaft überzeugt, dafs 
die Ausführung derselben, bei einigem Eifer und 
guten Willen, weit weniger Schwierigkeiten haben 
wird, als 6ie beim ersten Anblick zu haben scheint. 
So viel bleibt wenigstens gewifs , dafs nur bei der 
Ausführung dieses Plans die Straf- und Bessertings- 
zwecke des Staats vollständig erreicht werden kön- 
nen. und dies allein ist zureichend, um alles auf- 
zubieten , ihn zur Wirklichkeit zu bringen , wenn 
nicht — wie ich es sicher zu fürchten nicht Ursache 
habe — aufs deutlichste nachgewiesen wird, dafs 
er schlechthin unausführbar ist. 

Man organisire nur erst dergleichen zweckmä- 
fsig eingerichtete Besserungsanstalten , man stelle 
bei denselben Officianten an, denen die Ausführung 
der Sache am Herzen liegt, und die dabei mit Ei- 
fer, Treue und Menschenliebe zu Werke gehn. 
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Der VortheU und Nutzen dieser Anstalten wird sich 
bald zeigen , wenn man sie gleich nicht mit einem* 
mal auf den höchsten Gipfel der Vollkommenheit 
bringen kann. Denn dafs ein solches nach bisher 
noch nie versuchten Grundsiitzen neu eingerichte- 
tes Institut, gleich bei seinem Entstehen, von allen 
Unvollkommenheiten befreit sein sollte, das wird 
wohl niemand verlangen. Aber diese Unvollkom- 
menheiten werden sich , bei einer sorgfältigen , wei- 
sen und zweckmäfsigen Administration» von Jahr 
zu Jahr vermindern, und selbst bei dem ersten Ent- 
stehen werden im Ganzen Vortheile erreicht werden» 
welche voni der zeithengen gewöhnlichen Einrich- 
tung und Verfassung der Gefangenanstalten schlech- 
terdings nicht zu erwarten sind. 

In den Strafanstalten wird die Befolgung des 
aufgestellteu Grundsatzes allerdings mehrere und 
sehr grofse Schwierigkeiten haben. Besonders wird 
es nicht wohl möglich sein, die dazu qualihcirten 
Verbrecher mit Arbeiten aufserhalb dieser Anstalten 
zu beschäftigen; dessen ungeachtet aber wird doch 
immer weit mehr geschehen können» als bisher ge- 
schehen ist» um auch die Verbrecher in den Straf- 
anstalten vorzüglich mit solchen Arbeiten zu be- 
schäftigen » welche sie von Jugend auf getrieben 
haben» und nach ihrer Entlassung ohne Schwierig- 
keiten fortsetzen können. Besonders werden in 
Ansehung der Professionisten , unter Beobachtung 
des gten Grundsatzes, manche sehr zweckdienliche 
Einrichtungen getroffen werden können » und ich 
mufs übrigens auch hier wiederholen: dafs Local» 
II. G 
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Verhältnisse gewifs viele anscheinende Schwierigkei- 
ten heben, und eine weise Administration, wenn 
sie die Localverhältnisse gehörig benutzt, manches 
zur Ausführung bringen wird, was für jetzt noch 
mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden zu sein 
scheint. 

Dagegen dürfte die Ausführung jenes Grundsa- 
tzes in den Aufbewahrungsgefängnissen , vermöge 
iljres speciellen Zwecks und ihrer Bestimmung, 
allerdings mit unübersteiglichen Schwierigkeiten ver- 
bunden sein. Nur in Ansehung einiger sehr weni- 
ger Handwerker wäre es vielleicht möglich , ihn 
zur Ausführung zu bringen; indessen ist auch der 
hieraus zu besorgende Nachtheil so grofs nicht, 
weil es in den Aufbewahrungsanstalten auf ein Ge- 
wöhnen zur Arbeit eigentlich nicht ankömmt, und 
überdies der Aufenthalt in selbigen, in der Regel, 
nicht von langer Dauer ist, noch sein darf. 

Mit eben so wenigem Naclitheil ist es auch 
verbunden , dafs man die Gefangenen im Winter 
überhaupt zu dergleichen Arbeiten aufser der An- 
stalt wenig wird anhalten können, sondern genö- 
thigt sein wird, sie im Winter mit den in der An- 
stalt sonst gewöhnlichen Arbeiten zu beschäftigen 
und dazu zu gewöhnen. 

Auch im Zustande der persönlichen Freiheit 
beschäftigen sie sich während des Winters mit der- 
gleichen Arbeiten sehr wenig. In der Mark und 
in andern Provinzen wird der Winter fast ganz mit 
Müssiggang verbracht; denn in den langen Winter- 
abenden beschäftigt sich der Landmann fast gar 
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nicht, sondern er verbringt sie mit Faulenzen. — 
Es wird also immer von grofsem Nutzen und von 
dem zweckmäfsigsten Einflufs auf das Gewöhnen 
der Gefangenen zur Arbeit sein, wenn man sie irn 
» Winter auch nur mit Spinnen , Weben und derglei- 
chen Arbeiten beschäftigt. Haben sie nur in den 
Jahrszeiten, in welchen es ländliche Arbeiten fiit 
sie gab, solche eben so betrieben, als sie es vor 
ihrer Verhaftung zu thun gewohnt waren, so wer- 
den sie dadurch der Arbeit nicht entwöhnt werden. 
Sie werden sich vielmehr auch zu nützlichen Win- 
terarbeiten gewöhnen , und den in der Mark und 
in Vielen andern Provinzen herrschenden verderbli- 
chen Gebrauch ablegen , beinahe den ganzen Win-' 
ter, und besonders die langen Winterabende, mit 
Faulenzen zu verbringen. 

In Schlesien ist ohnehin der Landmann 
schon daran gewöhnt , sich im Winter mit Weben* 
Spinnen und dergleichen Arbeiten zu beschäftigen. 
In dieser Provinz kann man ihn also auch im Win- 
ter ganz nach seiner sonst gewohnten Art beschäf- 
tigen , und in andern Provinzen wird es immer^ 
wie gesagt, nicht schaden, wenn man die Gefange- 
nen im Winter gleichfalls zu solchen Arbeiten an- 
halt und gewöhnt, als der thätigere Schlesier 
auch im Zustande der persönlichen Freiheit zu trei- 
ben pflegt. 

Dafs übrigens die Gefangenanstalten mit dem 
zur zweckiuäfsigen Beschäftigung der Gefangenen 
erforderlichen Handwerkszeuge versehen sein, und 
es daran -nicht fehlen müsse , i »verstehet sich von 

G 2 
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selbst. Ich brauche also hierüber nichts weiter au 
sagen. 

Endlich wird es nach dem , was ich bisher aus- 
geführt habe , kaum noch der Bemerkung bedürfen : 
dafs den Gefangenen in den Gefangenanstalten kei- 
ne eigene Wahl der Arbeit gestattet, sondern sie 
nach den aufgestellten Grundsätzen zu derjenigen 
Arbeit angehalien werden müssen, von der sie sich 
nach ihrer Entlassung am besten und leichtesten 
ernähren können. Am wenigsten mufs man den 
scheinbar moralisch besseren Gefangenen diese Wahl 
als eine Belohnung zugestchen. — 

Überhaupt mifsfällt mir, wie ich schon öfter 
bemerkt habe, jeder Vorschlag, welcher dahin ab- 
zweckt , den scheinbar besseren Gefangenen Vorthei- 
le in der Behandlung zu bewilligen , und glaube 
ich, mich über dieses Mifsfallen schon in den obi- 
gen Ausführungen gerechtfertigt zu haben. 

XVII. 

Auch der Arbeitsverdienst der Gefangenen darf in 
der Regel weder verpacktet noch in Entreprise gegeben 
werden, und nie müssen die Officianten der Anstalt ir- 
gend einen Theil an dem Verdienst der arbeitenden Ge- 
fangenen haben. 

Was ich schon bei dem i4ten Satz über die 
Verpachtung der Beköstigung gesagt und ausgeführt 
habe, das trifft bei Verpachtungen des Arbeitsver- 
dienstes der Gefangenen in einem noch weit höhe-' 
ren Grade ein. Der Entrepreneur will dabei gewin- 
nen, und das kann ihm auch niemand verdenken. 
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denn es ist ja der Zweck seines ganzen Unterneh- 
mens. Leider aber geschieht solches fast immer 
hauptsächlich auf Kosten der Gefangenen. Gemein- 
hin hält man dieselben bei einer solchen Verpach- 
tung mit einer unmenschlichen Härte zur Arbeit an, 
und findet dabei tausendfache Gelegenheit, der Auf- 
sicht und Wachsamkeit der höhern Behörden aus- 
zuweichen, indem der Vorwand, dafs die Gefange- 
nen, um den Straf- und Bcsserungszweck an ihnen 
zu erreichen, zum Fleifs möglichst angehalten wer- 
den müssen , selten aber ohne Zwangsmittel und 
Ernst dazu geneigt sind , so äufserst scheinbar ist, 
und^ ein so weites Feld zu Entschuldigungen dar- 
bietet, dafs an Verhütung aller Mifsbräuche gar 
nicht zu denken ist. Der Damm wenigstens, wel- 
chen man gemeinhin den daraus augenscheinlich 
entstehenden Mifsbräuchcn , durch die Aufsicht der 
Officianten der Anstalt, entgegen zu setzen sucht, 
ist viel zu schwach , als dafs er den Strom der Un- 
ordnungen aufhalten könnte. Er ist nicht stärker 
und fester, als die Pflichtmäfsigkeit der Officianten 
selbst, auf welche man zwar, wo man sich nicht 
anders helfen kann, rechnen, die man aber nie un- 
nöthigen Gefahren und Versuchungen aussetzen 
mufs. Das geschieht aber in diesem Fall ganz au- 
genscheinlich, weil es bekannt genug ist, dafs der- 
gleichen Entrepreneurs und Pächter selten ein Mit- 
tel unversucht lassen , um die Officianten einer sol- 
chen Anstalt zu gewinnen , und sie sich auf Kosten 
der Gefangenen geneigt zu machen. 

Haben aber gar dergleichen Verpachtungen an 
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die Ofhcianten der Anstalt selbst, und an die Auf- 
seher der Gefangenen 9 tatt, oder wird diesen auch 
nur ein Theil des Arbeitsverdienstes der Gefangenen 
bewilligt, dann sind die Gefangenen vollends ver- 
loren. Aus Furcht vor üblen Behandlungen dürfen 
sie eich über nichts beklagen ; sie müssen alles über 
sich ergehen lassen , und werden gemeinhin aufs 
gewaltsamste tyrannisirt. 

, Hieraus entstehen, aufser den eben gerügten 
Inconvenienzen , alle die nachtheiligen Folgen einer 
ungleichen und willkührlichen Behandlung der Ge- 
fangenen , welcher ich unten beim 25sten Satz aus- 
führlich gedenken werde. 

Es ist schlechterdings unmöglich , dafs der Staat, 
bei einer solchen Einrichtung, seine Straf- und Bes- 
serungszwecke erreichen , und seine Pflichten gegen 
die Gefangenen erfüllen kann , und er mufs also 
für die Beschäftigung der Gefangenen unmittelbar 
sorgen , sich ihren Arbeitsverdienst gehörig berech- 
nen lassen , und solchen weder verpachten , noch 

t 

weniger aber den Offleianten irgend einen Antheil 
daran bewilligen. 

Was ich jedoch so eben von dem Verpachten 
des Arbeitsverdienstes der Gefangenen gesagt habe, 
versteht sich blofs von einer Verpachtung in Pausch 
und Bogeu. Ein Pachtcontract , mittelst dessen ei- 
ner Gefangenanstalt gewisse bestimmte Arbeiten ge- 
sichert, übrigens aber diese Arbeiten einzeln und 
nach einem festen Satz bezahlt werden , kann zwar 
hier und da auch zu Inconvenienzen führen ; indes- 
sen kann auf der andern Seite der Vortheil, dafs 
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die Gefangenanstalt versichert ist, es könne ihr nie 
an Arbeit fehlen, in einzelnen Anstalten sehr über- 
wiegend werden. Eben um deshalb habe ich mich* 
auch nur dahin ausgedrückt : dafs in der Regel kei- 
ne Verpachtungen und- Entreprisen statt finden 
müssen. 

XVIII. 

*1 • * • * 

Die Gefangenen müssen nicht hlofs zur Arbeit, son - 
dem auch zur Beobachtung einer strengen OrdnuAg, 
Mäfsigkeit , äufsern Ehrbarkeit und Anständigkeit, in 
allen Classen von Gefangenanstalten angehalten wer- 
den. ■ 

. Ordnung, Mäfsigkeit, äufsere Ehrbarkeit und 
Anständigkeit sind die hohem Tugenden des Men- 
schen als Bürgers , die , wenn sie gleich noch nicht 
in das Gebiet der Mprglität gehören , doch unmit- 
telbar auf der Gränze liegen, welche den Übergang 
aus dem Gebiet der blofsen Rechtliehkeit in das Ge- 
biet der Moralität bezeichnet. 

Die Verletzung dieser Tugenden ist an und für 
sich noch kein Verbrechen; aber sie ist der Über- 
gang gerade zu denjenigen Verbrechen, welche am 
meisten begangen werden, und die Gefangenanstal- 
ten so furchtbar bevölkern. — - 

Räuber, Diebe und Betrüger machen mehr als 
Dreiviertel aller Gefangenen aus, und fast alle diese 
Yerletzer des Eigenthums werden durch ihre Nei- 
gung zum Müssiggang , zum Wohlleben , zur Un- 
qrdnung und zur Unmäfsigkeit zum Verbrechen 
y er leitet und hingerissen. Die Untersuchungsacten 
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bestätigen es, dafs unter hundert derselben kaum 
einer ist, welcher aus Noth zu stehlen angefangen 
hat, oder in der Absicht» um lleichlhümcr zu er- 
werben. — 

Auf die strengste Deobachtung jener Tugenden 
des Bürgers, die eben darum, weil sic noch Tu- 
genden des Bürgers, und keine rein moralischen Tu- 
genden sind, durch äufsern Zwang, dessen sich der 
Staat bedienen kann, befördert und hervorgebracht 
werden können , mufs also der Staat sein vorzüg- 
lichstes Augenmerk richten ; Verletzungen dersel- 
ben müssen in keiner Gefangenanstalt gestattet wer- 
den. — 

Wie wichtig die Beobachtung dieses Grundsa- 
tzes in den Besserungsanstalten sei , deren recht ei- 
gentlicher Zweck in dem Gewöhnen zur Ordnung, 
Arbeitsamkeit und Mäfsigkeit besteht , leuchtet von 
selbst in die Augen. Aber eben so klar ist es auch, 
dafs solcher in den Strafanstalten nicht aufser Acht 
gelassen werden darf. Man mufs in denselben die 
Gefangenen nicht schlimmer werden lassen , um sie 
demnächst in den Besserungsanstalten zu bessern, 
sondern man mufs darinn vielmehr den Grund zu 
ihrer Besserung legen , mithin sie auch schon in den 
Strafanstalten zu einer strengen Ordnung und Mas* 
«igkeit gewöhnen. 

Alles sei daher in den Gefangenanstalten , vor- 
züglich aber in den Straf - und Besserungsanstalten, 
an die pünctlichste Ordnung , und gleichsam an ei- 
nen gewissen Mechanismus gebunden. Aufsteben 
und Schlafengehen, Essen und Trinken, Arbeiten 
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nnd Feiern , Reinigung des Körpers , Gebet und 
Gottesdienst, mit einem Wort alles ohne Ausnahme, 
werde dieser mechanischen Ordnung unterworfen. 
Ein Tag sei wie der andere , eine Woche vergehe 
wie die andere. — 

Die Möglichkeit der Einführung einer so stren- 
gen Ordnung, und die Beobachtung des aufgestell- 
ten Grundsatzes in den Gefangcnan6taltcn , kann an 
und für sich nicht bezweifelt werden. Es wird sol- 
ches selbst ohne grofsc Schwierigkeiten geschehen 
können; wie aber dabei eigentlich zu Werke zu ge- 
hen, und was eigentlich für Maafsregeln 2 u wäh- 
len und zu ergreifen sind , um diesen jetzt so all- 
gemein vernachlässigten Grundsatz in einer jeden 
einzelnen Gefangenanstalt zur Ausführung zu brin- 
gen, das gehört für die Specialreglements, und müs- 
sen diese darüber das nähere Detail enthalten. 

XIX. 

Eine jede Gefangenanstalt mufs mit vollständigen 
und deutlich abgefnjsten Policeigesetzen versehen sein, 
wodurch das ganze Betragen der Gcjangcnen nähet* 
bestimmt wird, und diese Policeigesetze müssen den Ge- 
gangenen, sowohl beim Eintritt in die Anstalt bekannt 
gemacht, als auch demnächst von Zeit zu Zeit wieder- 
hol entlieh eingescliärjt werden. 

Wenn die bei dem vorstehenden Satz erforder- 
te Ordnung, Reinlichkeit und äufsere Anständigkeit 
wirklich beobachtet werden soll, so sind vollstän- 
dige und deutlich abgefafste Policeigesetze ein we- 
aentliches Bedürfnifs einer jeden Gefangenanstalt, 
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Die Gefangenen müssen wissen, was sie zu thu» 
und zu lassen haben, und die Oßicianten müssen 
mit bestimmten Vorschriften versehen sein, was sie 
von den Gefangenen zu fordern befugt und ver- 
bunden sind. Fehlt es an diesen Vorschriften, so 
bleibt den Gefangenen immer der Vorwand der Un- 
wissenheit ofl'en, und die Ofiicianteu erhalten einen 
viel zu weiten Spielraum; ihrer Willkühr bleibt 
Thür und Thor geößnet. 

Wie nachtheilig aber zu grofse Gewalt und 
Willkühr der Ofliciantep in den Gefangenanstalten 
sei, das behalte ich mir vor unten weiter auszu- 
führen ; hier schränke ich mich nur auf die Bemer- 
kung ein: dafs die Beobachtung des aufgestellten 
Grundsatzes zur Vermeidung derselben und der dar- 
aus entstehenden nachtheiligen Folgen sehr viel bei- 
trägt. 

Es ist dies ein Damm mehr, den man der 
überall schädlichen Willkühr der Oßicianten entge- 
gen setzt, und zugleich wird dadurch die nachthei- 
lige Vorstellung der Gefangenen , als wenn sie nicht 
von der Gerechtigkeit der Gesetze, sondern von der 
Willkühr der Oßicianten abhängig wären, verdrängt. 
Sie erfahren auf diese Art zusammenhängend, voll- 
ständig und bestimmt, was sie gesetzlich zu thun 
und zu vermeiden haben, und wissen nun, dafs 
die Oßicianten , wenn sie hierauf auch mit der 
gröfsten Strenge halten, nichts weiter thun, als 
dafs sie ihre Pflicht erfüllen, und dafs sie so ver- 
fahren müssen. Zugleich aber sind sie auch zu be- 
urtheilen im Stande , wenn wirklich einer oder der 
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andere Officiant mehr von ihnen fordert , als di« 
ihnen bekannt gemachten Gesetze der Anstalt ver- 
schreiben, und wissen, dafs sie dann Hülfe zu ver. 
langen berechtigt sind , die sie durch bescheidene 
Vorstellungen bei der Verwaltungscommission suchen 
und linden können. 

XX. 

Die Ordnungsstrafen in den Gefangenanstalten, 
müssen so viel möglich nach Grundsätzen und so be- 
stimmt werden, dafs einestheils alle Willkühr der Of fv- 
cianten entfernt , und anderntheils dafür gesorgt werde, 
dafs es den Gefangenen an den nöthigen physischen 
Kräften zur Arbeit nicht fehle. 

So dringend notbwendig eine zweckmäfsige An- 
ordnung von Ordnungsstrafen ist , eben so schwie* 
rig ist sie, besonders in den Strafgefängnissen. Der 
eigentliche Zweck der Strafgefängnisse bestehet dar* 
inn : den Verbrecher möglichst viele und starke sinn- 
liche Übel erdulden zu lassen. Welche sinnliche 
Übel bleiben hier also dem Gesetzgeber für die Ord- 
nungsstrafen noch übrig, sobald er, seiner Pflicht 
gemäls , in Zufügung derselben , die Gränzen nicht 
überschreiten will , welche die Menschlichkeit ihm 
setzt? und welche Abstufungen kann man den we- 
nigen übrig bleibenden Ordnungsstrafen geben , um 
zwischen Vergehungen aus Trägheit, Nachlässigkeit, 
Muthwillen und offenbarer Bosheit ein gehöriges 
Verhältnifs beizubehalten? 

Einem jeden, der den Versuch machen will, 
wird es bei dieser Materie vorzüglich einleuchtend 
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werden, wie schwierig diese Bestimmung, und wie 
unmöglich es ist, alles, was in Gefangenanstalten 
beobachtet werden muf6, durch blofse gesetzliche 
Vorschriften vollständig zu bestimmen; man kann 
nur die Gränzen bezeichnen , und einige Wegweiser 
aufstellen. Wer den Weg selbst Schritt für Schritt 
bezeichnen wollte, der müfstc fast für jeden einzel- 
nen Gefangenen besondere Vorschriften ertheilen. 
Das ist nicht möglich, und eben so wenig kann 
man auch den eigentlichen Officianten und ihrer 
Willkiihr die Bestimmung und das Maats der Ord- 
nungsstrafen überlassen. — 

Hier äufsert sich wieder der Nutzen der von 
mir beabsichtigten VeTwaltungscommissionen. Ich 
will zwar den eigentlichen Officiauten der Anstalt 
nicht die Macht benehmen , einige kleinere Ord- 
nungsstrafen selbst, und ohne vorherige Anfrage bei 
der Verwaltungscommission , zu verhängen. Das 
Ansehen der Ofiicianten , worauf so sehr viel an- 
kömmt , würde dadurch zu sehr geschwächt wer- 
den, und überdies giebt es auch Fälle, wo das Ver- 
gehen so schnell und augenblicklich bestraft wer- 
den mufs, dafs eine vorherige Anfrage, selbst bei 
der Verwaltungscommission , mit einer zweckwidri- 
gen Weitläuftigkeit verbunden sein würde. Dies 
kann indessen nur bei kleinen Vergehungen aus 
Nachlässigkeit oder Muthwillen der Fall sein, wo- 
bei es also auch nur auf kleinere Ordnungsstrafen 
ankömmt. In eben dem Grade aber, in welchem 
das Vergehen gröfser wird, und also empfindlichere 
Ordnungsstrafen nöthig macht , nimmt auch die 
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Nothwendigkeit ab, auf der Stelle zu strafen, und 
es ist also in Fällen dieser Art nicht blofs ohne 
Nacktheit möglich , sondern auch nöthig und 
zweckmäßig , dafs die Verwaltungscommission über 
die Art und den Grad der zu verhängenden Ord- 
nungsstrafen vorher entscheide, statt dafs sie von 
den kleineren, augenblicklich zu vollstreckenden Ord- 
nungsstrafen nur erst nachher Kenntnifs bekommen 
darf. 

Ein weiteres Detail über die ÄTten und Abstu- 
fungen, so wie über die Vollstreckung der Ord- 
nungsstrafen in den verschiedenen Classen von Ge- 
fangenanstalten , gehört nicht in die gegenwärtigen 
allgemeinen Grundsätze, sondern in die General- 
und Spccialreglements , von denen ich an einem 
andern Ort reden werde. Hier verdient nur noch 
der schon ira ersten Theil dieser Schrift gedachte 
allgemeine Grundsatz erwähnt zu werden : dafs Ord- 
nungsstrafen , welche entweder die physischen Kräf- 
te zur Arbeit schwächen , oder den Gefangenen 
sonst bei der Arbeit hinderlich sind, in Straf- und 
Besserungsanstalten gar nicht geduldet werden müs- 
sen , wenn sie auch allenfalls noch in den Auf- 
bewahrungsgefängnissen bei solchen Gefangenen zu- 
lässig sein könnten, welche sich selbst unterhalten. 

Übrigens versteht es sich von selbst , dafs sol- 
che Vergehen der Gefangenen , welche in ein an- 
derweitiges , eigentliches Verbrechen ausarten , nicht 
mit Ordnungsstrafen belegt , sondern der gewöhn- 
lichen gesetzlichen Strafe unterworfen bleiben 
müssen. 
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XXI. 

In jeder Classc der Gefangenanstalten müssen ge* 
wisse Arbeitspensa festgesetzt, und gewisse Aibeitsclas- 
scn angeordnet sein , in welche die Gefangenen nach ih- 
ren Fähigkeiten und Kräften wenigstens alle Monate 
vertheilt werden. 

Wenn Ordnung und Gleichheit bei dem Anhal- 
ten zur Arbeit eingeführt, und auch das Rechnungs- 
wesen übersichtlicher gemacht werden soll, so ist 
vor allen Dingen nöthig, dafs das Maafs der Arbeit 
so wenig dem guten Willen der Gefangenen , als 
der Willkühr der Officianten ganz überlassen bleibe. 
Jene müssen wissen , was sie wenigstens zu arbeiten, 
und diese darüber angewiesen sein , was sie wenig- ' 
stens zu fordern haben. — 

Es fällt von selbst in die Augen, dafs es nicht 
möglich ist, alle Gefangene bei der Arbeit nach Ei- 
nem Maafsstab zu behandeln. Das weibliche Ge- 
schlecht hat nicht die Kräfte zur Arbeit, welche in 
der Regel das männliche besitzt, und in einer jeden 
dieser beiden Classen sind wieder theils junge und 
rüstige, theils alte und schwächliche Arbeiter. Ei- 
nige derselben sind mit den Arbeiten , welche getrie- 
ben werden, bekannt, andere müssen dazu erst an- 
gelernt werden. Das alles macht es unmöglich, dafs 
man von einem Gefangenen eben so viel Arbeit for- 
dern kann , als von dem andern , und sie müssen 
demnach in gewisse Arbeitsclassen vertheilt werden. 

Wie diese Arbeitsclassen anzuordnen, kann hier 
nur im Allgemeinen bestimmt werden; das Detail bei 
Anordnung derselben , und die Festsetzung der hier 



Digitized by Google 




( 



III 

und da erforderlichen Unterabteilungen aber, müs- 
sen billig den Specialreglenients einer jeden Gefan- 
genanstalt Vorbehalten bleiben. 

Als allgemeine Grundsätze, welche bei Anord- 
nung der Arbeitsclassen durchgängig zu beobachten 
sind, würde ich indessen vorschlagen: dafs erstlich 
die Arbeitspensa nicht nach einem Quantum von Ar- 
beit, sondern nach einem gewissen täglich, wöchent- 
lich oder monatlich zu verdienenden 6'eMquantum 
bestimmt würden ; dafs ferner zweitens die männli- 
chen und die weiblichen Gefangenen in zwei beson- 
dere Ilauptarheitsclassen zu vertheilen , eine jede die- 
ser beiden Hauptarbeitsclassen aber drittens drei Un- 
terabtheilungen, für die starken, für die mittlern 
und für die schwachen Arbeiter , haben müsse, und 
dafs endlich viertens die Gefangenen alle Monate, je 
nachdem sie an Geschicklichkeit, Übung und Kräf- 
ten zugenommen oder abgenommen haben, in diese 
verschiedenen Arbeitsclassen vertheilt würden. 

Die Bestimmung der Arbeitspensa auf ein gewis- 
ses Quantum an Arbeit ist mit zu vielen Details ver- 
bunden, und läfst sich im Ganzen gar nicht überse- 
hen, besonders da es nicht möglich ist, in den ver- 
schiedenen Classen der Gefangenanstalten ein und 
eben dieselben Arbeiten zu treiben , und dies nicht 
einmal in Ansehung einzelner Gefangenanstalten 
möglich ist, sondern oft in einer Gefangenanstalt 
ganz verschiedene Arbeiten betrieben werden müssen. 

Die Bestimmung des Arbeitspensums auf ein 
Geldquantum wird freilich auch mancherlei Schwie- 
rigkeiten haben; indessen lassen sich solche doch 
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eher* wo nicht ganz, doch grofsentheils , mit Beob- 
achtung des gleich folgenden Grundsatzes heben, 
und in alle Wege wird dadurch das Rechnungswesen 
übersichtlicher gemacht. Es entsteht dadurch eine 
eine Art von Einnahme- Etat in Rücksicht des Ar- 
beitsverdienstes der Gefangenen. — 

Das Ablheilen der Gefangenen nach den Ge- 
schlechtern in zwei Hauptclassen folgt aus der Natur 
der Sache , und das Unterabtheilen einer jeden die- 
ser beiden Ilauptclassnn in drei besondere Classen 
ist zwar an und für sich willkiihrlich , scheint mir 
aber die zweckmäfsigste allgemein festzusetzende 
Unterabtheilung zu sein , deren nähere Bestimmung 
den Specialreglements, eben so wie die Festsetzung 
des in jeder Classe täglich, wöchentlich oder mo- 
natlich zu verdienenden Geldquantums, Vorbehal- 
ten bleiben mufs. 

Dafs übrigens die Arbeitspensa mit Rücksicht 
auf die speciellen Zwecke einer jeden Classe der 
Gefangenanstalten bestimmt werden müssen, habe 
ich schon oben bemerkt, und brauche. ich also hier- 
über nichts weiter zu sagen; so wie es denn auch 
wohl endlich ein jeder von selbst einsehen wird, 
dafs eine periodische Vertheilung der Gefangenen 
in die verschiedenen Arbeitsclassen um deshalb er- 
forderlich ist, weil während dieses Zeitraums, in 
Rücksicht der Fähigkeiten und Kräfte der Arbeiten- 
den, merkliche Veränderungen statt haben können. 

Man kann überdies bei Vertheilung der Gefan- 
genen in die verschiedenen Arbeitsclassen nicht sorg- 
fältig genug sein. Die so höchst nöthige gleich- 
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mäfsige Behandlung derselben hängt mit davon ab. 
Nie mufs also solche ohne Vorwissen und Geneh- 
migung der Verwaltungscommission statt haben, 
und diese wird bei einer periodischen Versetzung 
der Gefangenen aus einer Arbeitsclasse in die an- 
dere Gelegenheit haben, alle etwanige bei früheren 
Vertheilungen derselben mit untergejaufne Versehen 
von Zeit zu Zeit" zu redressiren. 



XXII. 

Die Gefangenen müssen , besonders in den Straf • 
und Besserungsanstalten, des festgesetzten Arbeitspen- 
sums ungeachtet, mit aller Strenge zum Fleifs und zur 
Arbeit, und also zur Gewinnung eines Uberverdienstes 



angehalten werden. 

Die Arbeitspensa können bei der Anordnung 
der Arbeitsclassen für alle Arbeiter einer jeden 
Classe nie so genau bestimmt werden, dafs nicht, 
während einer mit denselben kaum fertig zu wer- 
den im Stande ist , der andre noch Zeit zu 
mehreren Arbeiten übrig behält. Müssiggang darf 
aber in Straf - und Besserungsanstalten nie 'ge- 
duldet werden, und man kann es also den Ge- 
fangenen nicht gestatten, entweder bei der Bear- 
beitung ihres Arbeitspensums auffallend träge und 
lässig zu arbeiten, oder wohl gar, nach der Vollen- 
dung^desselben, die ihnen noch übrige Zeit in Müs» 
ßiggang hinzubringen. Das Gewöhnen an Fleif» 
und an ununterbrochene Thätigkeit ist und bleibt 
vielmehr das erste Gesetz der Straf- und Besses 
rungsanstalten. Die OfRcianteu dieser Anstalten 

n. h 
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müssen also, ohne alle sonstige Rücksichten, dahin 

sehen, dafs solches aufs genaueste befolgt werde; 

mithin müssen sie sich nicht blofs damit begnügen, 

dafs der Gefangene sein bestimmtes Arbeitspensum 

vollende, sondern ihn auch dazu anhalten, dafs, er 

überhaupt so viel arbeite, als er vermöge seiner 

Fähigkeiten und Kräfte zu arbeiten im Stande ist, 

% 

das heifst: sie müssen dahin sehen, dafs er wäh- 
rend der festgesetzten Arbeitsstunden nie müssig 
gehe und unbeschäftigt bleibe, wenn er wirklich 
auch das ihm festgesetzte Arbeitspensum vollendet 
hat. 



XXIII. 

IV as die Gefangenen monatlich mehr als das fest- 
gesetzte Arbeitspensum verdienen, mufs ihnen ganz 
oder wenigstens zum Theil als Uberverdienst zußiefsen. 

Ich setze hierbei voraus, dafs die gewöhnli- 
chen Arbeitspensa, besonders in den Strafanstalten, 
schon so stark berechnet und festgesetzt sein müs- 
sen , dafs der Gefangene wenigstens nicht faul und 
tmfleifsig sein darf, wenn er damit fertig werden 
will. Um also Überverdienst zu erwerben, wird ein 
aufserordentlicher Fleifs erfordert. Diesen abfer kann 
man billigcrweise als Zwangspßicht nicht fordern ; 
und man mufs also die Gefangenen durch Vortheile, 
die man ihnen dafür bewilligt , innere Motive ge- 
ben suchen, und ihr eigenes Interesse mit dem An- 
wenden eines aufseroi deutlichen Fleifses um so mehr 
verflechten, als oft ein Gefangener sein Arbeits- 
pensum mit beinahe UnmerKiicfaer und deshalb sei*' 
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ten zu rügender Gemächlichkeit vollenden, und so 
einen Theil der Zeit verbringen kann , die er nutz* 
licher verwenden könnte. 

Ich würde sehr geneigt sein, den Gefangenen 
deji’ ganten Überverdienst zufliefsen zu lassen ; indes* 
sen glaube ich nicht, dafs man solches als Regel 
annehmen kann. Die Arbeitspensa können dazu 
nicht genau genug bestimmt werden; nnd man mufa 
also ein Quantum maximum , allenfalls nach einer 
gewissen Quote, festsetzen, über welches der den 
Gefangenen zufliefsende Überverdienst nicht hinaus* 
gehen darf. Auch wie hoch diese das Quantum 
maximum bestimmende Quote festzusetzen sein dürf- 
te, das hängt gröfstentheils Von Willkühr und Lo- 
calverhäitriissen ab; apecielle Vorschläge darüber 
. gehören also für den vierten Abschnitt. Hier ist 
nur von allgemeinen Grundsätzen die Rede, welchen 
ich nur noch blofs die Bemerkung beifuge : dafs 
die Berechnung des Überverdienstes nicht anders 
als monatlich, beim SchluCs des Monats, zuzule* 
gen , und den Gefangenen , welche in dem zue , 
Berechnung kommenden Monat ihr Arbeitspensum 
durch ihre Schuld im Ganzen nicht erfüllt haben, 
das daran fehlende von dem ihnen an einzelnen 
Tagen des Monats zu gute geschriebenen Ueberver* 
dienst,' in Abzug zu bringen ist. 

XXIV. 

In den Strafanstalten mufs der Ertrag des Über * 
Verdienstes und der milden Gaden g esammlet , gehörig 
berechnet, und den Gefangenen erst bei ihrer Entlas - 



Digitized by Google 




n6 

sung zu ihrem weiteren Fortkommen zugestellt werden; 
in den Besserungsanstalten aber ist den V erhärteten die 
Verwendung zwar zu überlassen , jedoch nicht anders 
als unter der genausten und sorgfältigsten Controlle 
der Vorsteher derselben. Nirgends als in den Aufbe- 
wahrungsgefängnissen kann den Gefangenen die eigene 
freie Disposition darüber gestattet werden , und überall 
mufs, bei der Verwendung desselben, Ordnung und 
Mäfsigkeit beobachtet werden. 

Die Grundsätze der Verwendung des Überver- 
diensteg müssen in den verschiedenen Ciassen der 
Gefangenanstalteu eben so verschieden sein, als es 
der ZwecU derselben selbst ist. 

In den Strafanstalten sollen die Gefangenen 
empfindliche sinnliche Übel erdulden , und alle 
Einrichtungen in denselben müssen also auf diesen 
Hauptzweck berechnet sein. Wenn man daher den 
Gefangenen in diesen Anstalten gestatten wollte, 
sich eine Erleichterung der strengen Lebensweise, 
welche darinn eingeführt sein mul's, durch sinn- 
liche, zu ihrer Erhaltung nicht nothwendige Ge- 
nüsse zu verschaffen, so würde solches dem Zweck 
der Anstalt offenbar zuwider sein. Ihnen darf also 
selbst der Ertrag ihres Fleifses keinen unmittelbaren 
sinnlichen Vortheil und Genufs verschaffen. Ihnen 
kann weder der Überverdient, noch ihr Antheii an 
den milden Gaben, zur unmittelbaren Disposition 
überlassen werden, sondern sie müssen sich viel- 
mehr damit begnügen, dafs der Ertrag des Über- 
verdienstes und ihT Antheii an den etwanigen mil- 
den Gaben für eie gesammlet, berechnet, und ih- 
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nen bei ihrer dereinstigen Entlassung ausgehändigt 
werde, um dadurch ihr weiteres Fortkommen za 
erleichtern, rrr . . ; 

Es scheint diesen Grundsätzen zwar entgegen 
zu stehen : dafs diese entfernte Aussicht sehr we- 
nig, oder vielleicht gar nicht zu einem gröfseren 
Fleifs anspornen werde, und ich. gestehe dies im 
Allgemeinen gern zu; indessen wird es doch immer 
einige Verbrecher geben, wie schon jetzt die 'Erfah- 
rung in einigen bisherigen Strafanstalten lehrt, auf 
welche seihst diese entfernte Aussicht wirken, und 
sie zu einem gröfseren Fleife bewegen wird. Für 
diejenigen, welche in der Folge bis zur Nachwei- 
sung eines ehrlichen Fortkommens verhaftet bleiben 
sollen, und deren frühere oder spätere Entlassung 
aus den Besserungsanstalten, in welche sie nach 
ansgestandener Strafe bis zur; Leistung jener Nach- 
weisung kommen , von der Ersparung eines kleinen. 
Capitals mit ab hängt , wird der Beweggrund schon 
stärker sein , und endlich geht auch meine Absicht 
bei den Strafanstalten überhaupt gar nicht dahini, 
dafs ich die Gefangenen auf einen grpfsen Überver» 
dienst rechnen lasse» will. Sie eollen.jua den Straf- 
anstalten empfindliche sinnliche Übel erdulden, mif* 
hin mufs selbst ihr Arbeitspensum, wie ich . schon oben 
bemerkt habe, naph.diespm Grundsatz abgemessen 
werden, das heifsti^cs mufs stäiker und scfywerpr 
sein , als die Arbeitspensa iq den Ai^ewgbsWW*' 
und Besserungsanstalten, fch^H es j m.jfc» t Straf- 
anstalten weit weniger dem guten j WiH^rdef 
fangenen überlassen,, ob sic meUt^er, yr.e'Üß 61 ar ' 
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beiten wollen; ihre Arbeit soll ihnen aö stark an- 
gemessen werden, -als es mit einer menschlichen 
Behandlung der Gefangenen nur immer bestehen 
kann. — • 

In den Besserungsanstalten mufs dagegen der 
Grundsatz herrschen: •» .* •' >.' » 

'- J ‘dafs tfbn weitern sinnlichen Übeln, den Ver- 
lust der persönlichen. Freiheit abgerechiiet, 

■ g ar njcht mehr die Hede sein darf, sondern 
3 - - die Gefangenen so gehalten werden müssen, 

wie ein ehrlicher aber dürftiger Arbeiter, 
um förtzükommen , sich selbst unterhalten 
würde. 

Hieraus folgt , dafs mit Rücksicht auf den 
Grundsatz :* durch Gewöhnen zur Arbeit Besserung zu 
'bewirken, die Arbeitspensa zwar so abgemessen sein 
müssen, dafs aller- Müssiggang vermieden werde; 
'Indessen dürfen sie doch einestheils nicht so stark 
-und schwer sein, als~tn den Strafanstalten, und an- 
derntheils Ist es auch dem Zweck der Besserungs- 
- ahstahen nicht zuwider, wenn ein Aufbewabrter sich 
durch eigenen Fleifs in den Stand setzt, sich einige 
BiqüemJichkeiten zu verschaffen, welche die An- 
stalt selbst ' -ihm zu gewähren wieder verpflichtet 
'noch vermögend ist. Man Sen«' 'ihnen also den 
etwanigen Überverdlerist zür eigenen Disposition 
'liberlassen ; ' nur mufs dabei mit Vorsicht verfahret! 
r werden£ v ' Die Vorsteher der Anstalt müssen um 
jede Verwendung d£s Überverdienstes wissen, und 
«ie ausdrücklich genehmigen. 

In -den Aufbewahrungsanstalten hat endlich 



Digitized by Google 




*19 



eben dies statt, und ist es unbedenklich , dafs den 
Gefangenen; in selbigen der Überverdienst zur freien 
Disposition überlassen werden mufs. Es bedarf 
auch in denselben nicht einmal der strengen Auf- 
sicht auf die Verwendung des Überverdienstes, son- 
dern es ist schon genug, wenn nur dahin gesehen 
amird, dafs in denselben Mäßigkeit und Ordnung, 
welche in allen Gefangcnanstalten herrschen müs- 
sen, gehörig beobachtet werden. 

' • • ".r ' J 

XXV., 

Die einzelnen ' Inst tute einer, jeden Clane non Ge- 
Jang enanst alten müssen auf gleichen Fufs eingerichtet, 
nach gleichen Principieh verwaltet , und die Gefange- 
nen in denselben nicht nur überhaupt , sondern auch be- 
sonder sin Ansehung der Bekleidung , ß.er Beköstigung ^ 
der Arbeit und, der Aucht, so viel möglich gleich und 
nach Grundsätzen behandelt werden , welche I'Fillkühr 
der, OfßciantQUi* ausschlief sen. ';! . .i 

r . (,,,/Die Inconvenienzen , welche daraus entstehen, 
.wenn bei mehreren öffentlichen Anstalten, welche 
au Einer« Claese gehören, und eiuen und eben den- 
selben Zweck haben, Verschiedenheit bei der Einrich- 
tung und Verwaltung statt hat, und. nicht nach einet»- 
lei Grundsätzen verfahren wird , fallen gröfstentheiJs 
von selbst in die Angen. Nicht zu gedenken, dafs 
es, bei einer solchen verschiedenen Einrichtung und 
Verwaltung, an und für sich unmöglich ist, dafs, 
wie es doch billig sein soll, in allen einzelnen An- 
stalten die z weckmäjsigste Einrichtung und Verwal- 
tung angetroffen werde; so wird auch dadurch die 
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Übersicht des Ganzen, und die durchaus nothwen* 
dige Controile des Staats ganz unendlich erschwert 
und beinahe unmöglich gemacht. 

Bei den Gefangenanstalten ist dies ganz vor* 
züglich der Fall, weil sie unstreitig zu den ver- 
Wickel ts ten und in der Verwaltung mit den meisten 
und gröfstcn Schwierigkeiten verbundenen Institut 
ten gehören, und es dabei nicht blofs auf die Er- 
haltung des Ganzen ankömmt , sondern zugleich 
auch auf einen jeden einzelnen Gefangenen Bück* 
aicht genommen werden mufs. 

Wenn aber auch dies alles nicht wäre, so er- 
fordern doch Recht und Billigkeit: dafs Gefangene, 
welche 6ich durch eine und eben dieselbe Hand- 
lung den Aufenthalt in den Gefangenanstalten zu- 
gezogen haben, auch in einem und eben demselben 
Staat nach gleichen Grundsätzen behandelt werden 
müssen. 

Eine Gleichheit der Strafe ist sonst nicht mög- 
lich ; sie ist blofs dem Namen, aber nicht' der « Sache 
nach vorhanden. Das Gesetz kann blofs die Zeit * 
■datier der Bestrafung festsetzen; die Zeit allein aber 
bestimmt noch lange nicht die Härte oder die 
Gelindigkeit der Strafe. Der Aufenthalt iir einer 
zweckwidrig gelinde und In einer zweckwidrig 
hart administrirten Gefangenanstalt kann das, aus 
der blofsen Zeitbestimmung hergenommene Maafs 
.und Verhältnis der Strafe oft so sehr umkehren, 
dafs eine und eben dieselbe Strafe doppelt und drei- 
-fach härter oder gelinder wird, je nachdem sie in 
< dieser oder in jener Strafanstalt vollstreckt wird. 
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Soll also, wie es die Gerecht! gkeit erfordert, 
Gleichheit bei den Strafen statt haben , so müssen 
die einzelnen Institute jeder Classe der Gefan- 
genanstalten nach einerlei Grundsätzen eingerichtet 
und verwaltet werden; die Gefangenen müssen in 
allen gleich gut bekleidet, gleich gut beköstigt, und 
mit gleicher Strenge zur Arbeit und Ordnung ge- 
wöhnt und angehalten werden; wenigstens müssen 
die allgemeinen Grundsätze, nach welchen bei allen 

I ° • 

diesen Dingen in jeder Classe der Gefangenanstal- 
ten verfahren wird, sich überall völlig gleich sein, 
wenn auch die Localität einzelner Anstalten hier 
und da aufscrordentliche Modiiicationen nöthig 
macht. 

■ ' 7 f ^ , i. 

Selbst in den Aufbewahrungsgefängnissen , die 
freilich, ifirer Natur und Bestimmung nach, man- 
cherlei Ungleichheiten bei der Behandlung einzelner 
jGefangenen zulassen und erfordern, mufs doch im 
Allgemeinen möglichste Gleichförmigkeit beobachtet 
werden. Die Ungleichheit der Behandlung mufs 
wenigstens nicht der Willkühr der Ofhcianten über- 
lassen , sondern ebenfalls nach gleichförmigen Grund- 
sätzen regulirt sein. Wer sich aus eigenen Mitteln 
ernähren kann, oder bei wem dies der Fall nicht 
ist , diese einzelnen Gefangenen müssen in den Auf- 
bewahrungsgefängnissen zwar auf verschiedene, des- 
sen ungeachtet aber doch insofern auf gleiche Art 
behandelt werden, dafs eine und eben dieselbe Gat- 
tung- dieser Gefangenen in allen Aufbewahrungsgeffing- 
nissen gleiche Rechte und gleiche Vortheile zu ge- 
niefsen hat, und solche von der Verfassung diese* 
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Anstalten fordern kann , ohne sie erst von der WiU- 
kühr der Officianten zu erschleichen und zu er- 
betteln. 

Nichts erstickt überhaupt bei Menschen, welche 
einmal in SittenveTderbnils versunken, durch ihre 
aufgedeckte Verbrechen in Strafe verfallen , und um 
ihren bürgerlichen guten Namen gekommen sind, - 
alle Möglichkeit einer Besserung so sehr, als wenn 
die ihnen gesetzlich zuerkannte Strafe, von deren 
Rechtlichkeit doch die meisten innerlich überzeugt 
sind, wenn sie auch äufserlich das Gegentheil afte- 
ctiren, mit Jf’illkiihr an ihnen vollzogen wird. Ge- 
meinhin artet diese Willkühr in Härte und Grau- 
samkeit au6 , und sie fühlen es dann recht gut, 
dafs es nicht das Gesetz ist, welches sie straft, son- 
dern dafs cs nur die Handhaber und Vollstrecker 
der gesetzlichen Strafe, dafs es nur Menschen wie 
sie sind, welche ihren Zustand über die Absicht 
des Gesetzes hinaus verschlimmern , und sie so be- 
handeln, als ob sie gar keine Persönlichkeit mehr 
hätten , als ob gar keine Pflichten weiter gegen sie 

zu beobachten wären. — 

. «.ic- .••«» •«’* ; t r;.. u 

Nichts ist natürheher, als dafs .derjenige, der 
keine Pflichten gegen sich beobachten sieht , auch 
seinerseits keine Pflichten beobachten zu dürfen 
glaubt. Nur bei sehr gebildeten Menschen , die man 
in den Gefangenanstalten nicht suchen mufs, ..könn- 
te man allenfalls das Gegentheil awnebtneo , und es 
bedarf also wohl keines weitern Beweises: dafs, bei 
dieser Qlasse von Menschen., eine solche Unterdrü- 
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cknng des Gefühls von Pflicht alle vielleicht noch 
übrige Moralität vollends zerstört. * c ■ * , ; v 

Man kann, besonders in den Strafanstalten, mit 
gTÖfster Strenge verfahren; nnr überzenge man den 
Gestraften , dafs er durch das •Geseti und nach be- 
stimmten Vorschriften , nicht durch die Haiulhaber des 
Gesetzes und nach WilLkühr behandelt werde. Dies 
kann aber nur dadurch geschehen: dafs man alle 
Gefangenen in einer und derselben Anstalt, und in 
einer und derselben Classe von Gefangenanstalten, 
ganz gleich behandelt. 

Ich kann mich daher auch schlechterdings nicht 
überzeugen, dafs es zweckmäfsig sein- sollte, den 
scheinbar besseren Verhafteten Vorzüge in der Be- 
handlungsart angedeihen zu lassen. Man kann so 
wenig verhindern , dafs dies in unüberlegte Earthei- 
lichkeit, als im entgegengesetzten Fall in die gröfste 
Strenge und Härte ausarte. 

Das Bewilligen oder Versagen von Vorzügen 
kann, seiner Natur nach, nicht durch hinlänglich 
sichere gesetzliche Vorschriften bestimmt werden. " 
Es mufs vielmehr der Beurtheilung der Oföcianten 
überlassen bleiben, wer der bessere oder schlech- 
tere Gefangene ist, wer Vorzüge verdient oder 
nicht. Könnte man auch noch so pflichtmäfsige 
•Officianteri erhalten, als worauf man zwar sein Au- 
genmerk vorzüglich richten mufs , auf die man aber 
doch nie mit Sicherheit rechnen kann, so bleiben 
sie doch immer dem Irrthum unterworfen. Sie. 
nicht aber das Gesetz, bestimmen dann ganz ei- 
gentlich den Grad der Strafe, und das für die Mo- 
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calität der Verhafteten so gefährliche Gefühl, dato 
es blofs Menschen sind, und nicht das Gesetz, wel- 
che sie strafen, und von welchen sie abhängig ge- 
macht sind, bleibt in den Verhafteten. Dafs über- 
dies nur Heuchler dadurch gebildet werden , habe 
ich schon im ersten Abschnitt Seite 27 bemerkt. 

XXVI. 

Die Gefangenen einer jeden Gefangenanstalt müs- 
sen gehörig von einander separirt, in gewisse Classen 
vertheile, und hei dieser Classißcation die Rücksicht 
zum Grunde gelegt werden : dafs allen zu besorgenden 
Verführungen möglichst vorgebeugt werde. 

In der Vernachlässigung dieses Grundsatzes liegt 
jeines der Hauptgebrechen der Gefangenanstalten. 
Man classihcirt darinn die Gefangenen entweder gar 
nicht, oder man nimmt das äufsere scheinbare mora- 
lische Betragen derselben als Grund der Classifica- 
tion an. Im ersteren Fall bringt das Ungefähr, und 
im letzteren Heuchelei der Gefangenen und Schwach- 
heiten der OfEcianten, Verführer und Verführuugs- 
fähige, ausgelernte Verbrecher und Anfänger, durch 
und zu einander. Hierbei nun ist es freilich kein 
Wunder, wenn die Strafanstalten in die verderblich- 
sten Pflanzschulen der Verführung ausgeartet sind, 
wenn ein Verbrecher, der vielleicht nur einmal, 
eines kleinen Vergehens wegen, auf eine Festung 
oder in ein Zuchthaus kömmt, gemeinhin so gut 
als auf immer verloren anzusehen ist. — 

Diese verderbliche und fehlerhafte Einrichtung 
tnufs also vor allen Dingen abgeschafft werden. 



t 
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Der Staat verletzt dadurch eine seiner ersten P flieh* 
ten , die nemlich : für die Moralität seiner Bürger, 
und besonders derjenigen, welche er, wie die Ge- 
fangenen, in seine besondere Aufsicht genommen 
hat, negative zu sorgen, und giebt ihnen sogar 
durch Einrichtungen und Anstalten, die er selbst 
getroffen hat, * Veranlassung, moralisch schlechter 
zu werden. Er schlägt sich selbst dadurch eine 
sehr gefährliche Wunde, indem der bei weiten» 
gröfste Theil der Gefangenen doch über kurz oder 
lang wieder entlassen werden mufs , und die in den 
Gefangenanstalleu theils verführte, theils nun erst 
recht zum höchsten Grad der Bosheit ausgebildete 
Botte von Verbrechern dem Staate Gefahr droht, 
und Verlegenheiten veranlagt, die ich nicht zu 
schildern brauche, da es leider! die allgemeine Er- 
fahrung für mich thut. 

Wäre kein anderes Mittel und keine andere und 
bessere Art die Gefangenen zu classihciren möglich, 
als dafs man das äufsere scheinbar moralische Betragen 
derselben dabei zum Grunde legen müfstc , so würde 
ich daran verzweifeln, dafs hierunter etwas verbes- 
sert werden könne. Das ist aber meines Ermessens 
nicht der Fall. Ich beziehe mich deshalb auf das 
hierüber schon im ersten Abschnitt Seite 44 gesagte, 
wo ich bereits eine bessere und minder unsichre 
Art zu classihciren angegeben habe. 

Ich gehe nemlich von dem dort weiter ausge- 
führten Grundsatz aus: dafs nur Verbrecher gegen 
die Sicherheit des Eigenthums und das Vermögen 
andrer diejenigen sind, von welchen Ansteckung 



\ 
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tttid Verführung zu' demselben Verbrechen zu be- 
fürchten ist. Diese müssen von allen übrigen Ver- 
brechern abgesondert, und unter sich in die Classe 
der Verführer und in die Classe derjenigen vcrtheilt 
werden, deren Verführung zu besorgen steht. Ganz 
verworfene Verbrecher dieser Art niufs man von den 
übrigen , deren Besserung noch möglich zu srin 
scheint , ganz trennen , und übrigens darauf bedacht 
sein: die Vorsteher der Straf- und Besserungsanstal- 
ten mit dem Lebenswandel der Verbrecher, mit 
ihren Verbrechen k und mit den dieselben begleiten- 
den Umständen, hinlänglich bekannt zu machen, 
damit sie hiernach bestimmen können, zu weichet 
Classe ein jeder derselben gehört. 

Die hierbei zu beobachtenden Modalitäten und“ 
Vorsichten hängen übrigens grofsentheils von Lo- 
calumständen und von den anderweitigen beson- 
der^ Staatseinrichtungen ab. Im Allgemeinen las- 
sen sich solche nicht bestimmen und angeben. Lin 
jeder Staat mufs sie mit Rücksicht auf seine Ver- 
fassung anordnen, und behalte ich mir daher vor, 
dieserhalb im vierten Abschnitte nähere Vorschläge 
zu thun. 

XXVIL 

In den Gefangenanstalten mufs den Verhafteten 
so' viel möglich Veranlassung gegeben weiten, sich. 
üribYehd ihres Aufenthalts in denftlben auch moralisch, 
iu bessern. 

Ich sage, es mufs ihnen Veranlassung zur mo- 
ralischen Besserung gegeben werden , und meine 
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Ausführungen im ersten Abschnitt über den Unter- 
schied: ob man sich moralische Besserung als 

Zweck vorsetzt, oder nur Veranlassung dazu giebt, 
mithin positive oder negative darauf Rücksicht nimmt, 
wird mich gegen den Vorwurf sichern , dafs ich in 
Widersprüche verfalle , wenn ich hier die Sorge 
für die moralische Besserung der Gefangenen als 
Grundsatz aufstelle, nachdem ich vorher erwiesen 
habe, dafs sie in dieser Beziehung nie eigentlicher 
Zweck des Staast werden kann und darf. 

Hier ist blofs von der negativen Rücksicht die 
Rede, welche der Staat auf die moralische Besse- 
rung der Gefangenen zu nehmen verpflichtet ist, 
indem er ihnen Gelegenheit und Veranlassung giebt, 
ihre moralische Besserung selbstthdtig zu bewirken. 

ln dieser Hinsicht ist der Staat nicht nur ver- 
bunden , die Gefangenen zur Beobachtung einer 
strengen Mafsigkeit, Ordnung und Arbeitsamkeit 
zu gewöhnen, weil dies durch äufsere Zwangsmit- 
tel bewirkt werden kann, und den Weg zur mora- 
lischen Besserung bereitet, sondern er mufs sie 
auch zu Rcligionsübungen gewöhnen , und zu den- 
selben mit Strenge anhalten, indem selbst dies Ge- 
wöhnen zu Religionsübungen gewissermafsen mit 
zu dem sogenannten physischen, in einem blofsen 
Gewöhnen bestehenden Bessern gehört. 

Stellen dann einem oder dem andern der Ge- 
fangenen freie Einsicht und eigener freier Ent- 
schluß die Religionswahrhciten als heilsam und 
wunschenswerti dar, so mufs es ihm nicht an Ge- 
legenheit fehlen, seine moralische Besserung selbst- 
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thätig zu vollenden ; es mufs ihm an dem nöthigan 
Unterricht über Moralität und Pflichten nicht man- 
geln. Hat aber der Staat hieifür gesorgt, so hat er 
auch alles gethan, was er zur Beförderung der mo- 
ralischen Besserung eines Gefangenen thun kann und 
zu thun verbunden ist . 

XXVIII. 

Über die Entlassung der Gefangenen aus jeder 
Classe von Gefangenanstalten müssen dergestalt feste 
und allgemeine Vorschriften vorhanden sein, dafs we* 
der willkührliche Entlassung und Beurlaubung der Ge' 
fangenen , noch j willkührliche Verlängerung des Ar- 
rests statt haben, und man ■■ versichert sein kann, dafs 
die Entlassung der Gefangenen dann , und nicht eher er- 
folgt, bis entweder der Zweck der Aufbewahrung erreicht , 
oder doch nach Grundsätzen einer vernünftigen Wahr- 
scheinlichkeit als erreicht anzunehmen ist. 

Darüber kann wohl kein Bedenken sein, dafs 
vor allen Dingen dem in vielen Strafanstalten ein- 
geschlichnen groben Mifsbrauch gesteuert werden 
mufs, vermöge dessen sich die Vorsteher derselben 
liier und da willkührliche Verlängerung der erkann- 
ten Strafzeit, bald unter diesem, bald unter jenem 
Vorwände erlauben , wie zum Beispiel unter dem. 
Vorwände, dafs der Verbrecher ausgebrochen sei, 
auszubrechen versucht, oder während der Strafzeit 
faul und nachlässig gearbeitet habe ; und dafs ihnen 
eben so wenig willkührliche Beurlaubung der 
Sträflinge, während der Strafzeit, gestattet werden 
darf. Die bei Vollstreckung der S trafen überall^ schäd- 
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liehe Willhühr wird hierbei vollends im höchsten 
Grade verderblich, und es mufs also durch Gesetze 
und allgemeine Vorschriften fest bestimmt sein, 
wann und unter welchen Umständen und Vorsichts» 
maafsregeln die Entlassung erfolgen könne Und 
müsse. 

In den Aufbewahrungsgefängnissen entstehen 
hierbei überall keine Schwierigkeiten, sondern es 
kömmt blofs auf die Befolgung der von den in» 
quirirenden und erkennenden Richtern in jedem 
einzelnen Fall zu treffenden Verfügungen an. 

Dafs diese Verfügungen den Gesetzen gemäfsi 
und dafs die Gesetze selbst aweckmöfsig sind, ge» 
hört zum Ressort anderer Behörden. Die Bebörded 
der Gefangenanstalten haben hierbei keine andere 
Pflicht, als die richterlichen Verfügungen genau 
und strenge zu befolgen, -* ■ 

Eben dies ist auch der Fall in den Strafge» 
fängnisseii , sobald entweder auf nichts weitet er» 
kannt ist, als auf eine dem Zeitmaafs nach bestimmt 
festgesetzte Strafe, oder auf unbedingte Ablieferung 
in eine Besserungsanstalt nach beendeter Strafzeit* 
Auch hier haben die Strafanstalten keine andere 
Pflicht, als das Erkenntnifs zu befolgen, Der Ge» 
fangene wird entlassen , sobald die im Erkenntnlfä 
bestimmt festgesetzte Zeit abgelaufen ist, oder et 
wird sodann in eine Besserungsanstalt abgeliefert* — * 
Dagegen ist die Entlassung der Gefangenen aus 
den Strafanstalten schon mit mehreren Schwierig» 
keiten und Bedenken verbunden, wenn der Fall 
eintritt: dafs ein Verhafteter, in Gemäfshcit des 
II. I 
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Straferkenntnisses , nur dann völlig zu entlassen, 
und nicht in eine Besserungsanstalt abzuliefcru ist, 
wann er, nach beendigter Strafzeit, gehörig n ach- 
weisen kann , dafs , und wovon er sich ehrlich zu 
ernähren im Stande sei. ln diesem Fall kann, 
wenn gleich die Datier der Strafzeit im ErkeuntniGa 
festgesetzt ist, in demselben nicht irn Voraus be- 
stimmt werden: ob der Verhaftete, nach Beendi- 
gung der Strafzeit, zu entlassen, oder in eine Bes- 
serungsanstalt abznliefern sei. Es hängt dies viel- 
mehr lediglich von der im Erkenntnifs erforderten 
Nachweisung ab, und die Strafanstalten müssen al- 
so deshalb mit bestimmten Vorschriften versehen 
sein. — 

Die gröfsten und erheblichsten Schwierigkeiten 
entstehen aber bei der Entlassung der Gefangenen 
aus den Besserungsanstalten. Hier kann die Ent- 
lassung nie zum voraus bestimmt, und nie zum 
voraus blvfs von einer gewissen Zeitfrist abhängig 
gemacht werden. Hier erfordert ein jeder einzelner 
Fall eine sorgfältige Untersuchung und Beurtheilung 
der vorkommenden Umstände, und hier ist es also, 
wo sich das schwere, fast unaullösliche Problem 
darstelit: nicht nur feste und allgemeine Grundsätze 
anzugeben , deren Befolgung alle so leicht mögliche 
Mifsgrift'e, nach den Regeln eiuer vermint tigeu 
Wahrscheinlichkeit, ausschliefst oder doch möglichst 
erschwert, sondern auch solche Vorsichtsmaafsregeln 
zu treffen, dafs bei der Ausführung der an sich 
richtigen Grundsätze (welche doch immer einzelnen, 
dem Irrthum unterworfenen Menschen überlassen 
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werden nrufs) nicht mit zu grofser Willkühr verfah- 
ren werde , oder leere Förmlichkeiten an die Stelle 
richtiger Grundsätze treten. — > 

Auf Aufbewahrung in eine Besserungsanstalt 
kann nur in nachstehenden dreien Fällen erkannt 
werden, 7 ) wenn nemlich t 

entweder der Verhaftete nach ausgestandener 
Strafe nicht nachzuweisen im Stande ist, 
wovon er sich ehrlich ernähren kann und 
will; 

oder wenn sein Hang und seine eingewurzelte 
Neigung zu einem gewissen Verbrechen dem 
Staate Gefahr drohen ; 

oder wenn beide Fälle zugleich ei n treten , und 
der Staat von dem bestraften Verbrechet, 
vermöge seines eingewurzelten Hanges zu 
einem gewissen Verbrechen, nicht nur Ge- 
fahr zu besorgen hat, sondern auch der 
Verbrecher nicht naebweisen kann : wovon 
er sich nach seiner Entlassung ehrlich zu 
ernähren im Stande sei. 

In allen diesen dreien Fällen , in welchen das Er- 
kenntnis nach Verschiedenheit der vorkommenden 

■ i - / 



, ) Mit Bezug auf dasjenige, was ich schon im ersten 
Thcil dieser Schrift Seite 89 fiber Erkenntnisse auf Ein- 
Sperrung bis zur Begnadigung gesagt habe, setze ich zum 
•Voraus, dafs dergleichen weder zweckmäfsige noch recht- 
lich zu nennende Erkenntnisse bald wieder abgeschafft wer- 
den dürften, 

I * 



Digitized by Google 



133 



Umstünde, auf Nachweisung eines ehrlichen Fort, 
kommens , oder auf Besserung , oder auf beides zu- 
gleich, mithin auf Besserung und Nachweisung 
eines ehrlichen Fortkommens gerichtet werden mufs, 
ist es nothwendig, dafs die Vorsteher der Besse- 
rungsanstalten mit bestimmten Vorschriften darüber 
versehen sind : wann und wodurch die in dem Straf- 
erkenntnifs erforderte Nach Weisung eines ehrlichen 
Fortkommen», oder der Besserung, oder beider Er- 
fordernisse zugleich, für geleistet zu achfen, und 
wem die Bcurtheilung zu überlassen sei, ob jene 
Nachweisung wirklich geleistet sei oder nicht. 

Geschieht dieses nicht, und werden hierüber 
nicht bestimmte Vorschriften erthcilt, so bleibt alles 
beim alten; die Erkenntnisse auf Einsperrung bis 
zur Nachweisung eines ehrlichen Fortkommens oder 
' bis zur Besserung führen zu nichts; alles läuft nach 
wie vor auf eine leere Formalität hinaus, und 
wird zu einer ganz ungebundenen Willkühr. 

Es fragt sich also, nach welchen allgemeinen 
Vorschriften und Grundsätzen die Besserungsanstal. 
ten in den vorgedachten drei Fällen bei Entlassung 
der Verhafteten zu verfahren haben? indem cs sich 
von selbst verstehet , dafs die Strafanstalten in dem 
ersten, auch bei ihnen, wie vorgedacht, möglichen 
Fall, nach gleichen Grundsätzen zu Werke gehen 
müssen. 

Im ersten Fall , in welchem es darauf ankömmt : 
was bei der erforderten Nachweisung eines weitern 
ehrlichen Fortkommens zu beobachten, und wann 
solche für geleistet anzur.ehmen sei? kann man bei- 
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nahe gar keine allgemeinen Vorschriften und Grund- 
sätze aufstellen, aufser: dafs der Staat den Ver- 
hafteten die Nachweisung eines ehrlichen Fortkom- 
mens nicht sorglos überlassen, sondern dabei mit- 
wirken , und für ein ehrliches Unterkommen der- 
selben auf der einen Seite sorgen helfen , auf der 
andern Seite aber, bei Beurtheilung der Frage: ob 
die Nachweisung geleistet sei? mit der gröfsten 
Sorgfalt und Genauigkeit zu Werke gehen und sol- 
che den Vorstehern der Gefangenanstalten allein 
nicht überlassen mufs. Alles übrige bängt hierbei 
zu sehr von der innern Verfassung und Einrich- 
tung des Staats und von Localumständen ab. Man 
kann es ohne Rücksicht auf selbige nur selten be- 
urtheilen : ob diese oder jene vom Verbrecher ange- 
gebene Art, wie er sich nach der Entlassung ehr- 
lich ernähren wolle, zweckmäfsig und ausführbar 
sei, und ob also die erforderte Nachweisung als 
gehörig geleistet angenommen werden könne. Was 
ich also hierüber weiter zu sagen habe, gehört 
nicht in den gegenwärtigen Abschnitt, wo es nur 
auf Aufstellung allgemeiner Grundsätze ankömmt, 
sondern in den vierten Abschnitt, welcher meinen 
Verbesserungs Vorschlägen, mit Rücksicht auf die 

Verfassung des Preufsischen Staats, gewid- 
met ist, 

ln den Fällen aber , in welchen es auf die Be- 
nrtheilung deT Besserung eines Verbrechers ankömmt, 
ist es allerdings möglich und auch nothwendig, dafs 
nach allgemeinen Grundsätzen, und nach den Regeln 
einer vernünftigen Wahrscheinlichkeit, bestimmt und 
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festgesetzt werde: nach welchen änfserfichen Er- 
scheinungen die Besserung eines Verhafteten zu be- 
urtheilen sei? 

Hierbei nun gehe ich von dem erwiesenen 
Grundsatz aus: dafs wenigstens bei uns die morali- 
sche Besserung der Verhafteten nie zum Zweck der 
Besserungsanstalten gemacht, sondern darauf nur 
negative Rücksicht genommen werden kann. Es 
folgt hieraus von selbst: dafs also auch, bei Beur- 
theilung der Besserung der Verhafteten , auf Aas 
moralische Verhalten derselben nur eine negative 
Rücksicht zu nehmen sei. 

i Ich kann nemlich denjenigen nicht entlassen, 
der sich äufserlich unmoralisch beträgt, und durch 
Ordnungsstrafen zur Arbeitsamkeit , Ordnung und 
äufseren Ehrbarkeit fortdauernd angehalten werden 
mufs; aber es folgt hieraus nicht: dafs ich denjeni- 
gen entlassen könne und müsse, der sich besser, 
vielleicht nur klüger, beträgt; denn gerade das ist 
es , was ich nicht zu unterscheiden und zu beur- 
theilen vermag. Ich weifs nicht und kann es nicht 
entscheiden : ob wirkliche Besserung oder nur Klug- 
heit den Verhafteten zu dem äufseren moralischen 
Wohlverhalten antreibt, besonders wenn seine Ent» 
kssung davon abhängig gemacht ist. — 

Will ich also meinen Zweck: den Verhafteten 
durch Gewöhnen zur Arbeit und Ordnung physisch 
zu bessern, erreichen, und mit einiger Wahrschein- 
lichkeit versichert sein, dafs ich ihn erreicht habe, 
so mufs ich, ohne Rücksicht auf dasäufsere scheinbar 
moralische Betragen der Verhafteten, gewisse Bes- 
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serungsfristen bestimmen, vor deren Ablauf «ine Bes- 
serung schlechterdings nicht angenommen und nicht 
verroulhet werden kann. 

Für alle Verhaftete können diese Besserungsfri- 
eten ohne Ungerechtigkeit nicht von gleicher Dauer 
sein. — Der Dieb und Räuber, tvelcher sich weder 
durch die angedrohte, noch durch die bereits an 
ihm voilstrechte Strafe von Wiederholung des Ver- 
brechens hat abhalten lassen, drohet der» Sta3t grös- 
sere Gefahr, und erfordert mehr Zeit , um gewöhn^ 
zu werden, als der Bettler und Vagabonde, der 
noch keine Verbrechen begangen hat, wohl aber, 
wegen seines Hanges zum Müssiggange, dergleichen 
befürchten läfst. — Ich mufs also verschiedene Bes- 
sern ngsfristen bestimmen , nie aber den Grund dieser 
Verschiedenheit vor dem Betragen der Verhafteten 
in den Besserungsanstalten abhängig sein lassen, son- 
dern solchen immer von ihrem Betragen vor ihrer 
Verhaftung, und von der Ursache, welche sie in 
die Besserungsanstalt gebracht hat , entnehmen , in- 
dem ich sonst Gefahr laufe , durch Künste der Heu- 
chelei getäuscht zu werden. — - 

Das scheinbar bessere Benehmen des Verhafte- 
ten in der Anstalt kann und darf also nie eine Ver- 
kürzung der durch allgemeine Vorschriften für diese 
oder jene Classe von Verhafteten einmal festgesetz- 
ten Besserungsfrist begründen , wenn gleich eine 
•schlechte Aufführung die Verlängerung der Aufbewah- 
rung zur Folge haben mufs. — 

Auf diese Art kann ich hoffen, dafs allgemein 
bestimmte Besserungsfristen, welche vcrhältnifsmäUig 
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picht unbeträchtlich sein dürfen , meiner Absicht za 
gewöhnen, wozu immer Zeit gehört, beförderlich sein 
Werden. 

Damit ist aber mein Zweck : dafs der Verhaftete 
puch nach der Entlassung bei diesem Gewöhnen be- 
harren soll , noch lange nicht erreicht. 

Leute dieser Art gehören fast immer zu der 
Zahl der Unglücklichen , welche gar nichts zu ver- 
' Jieren haben. Dies ist, besonders bei einem schon 
eingewurzelten Hang zu unrechtlichen Handlungen, 
gerade die allergefährlichste Classe von Menschen; 
und will ich also meinen Zweck erreichen, so mufs 
Ich sie aus der Zahl dieser Unglücklichen heraus- 
zureifsen suchen. Ich will sie daher nicht eher 
entlassen , bis sie sich in den Besserungsanstalten 
ein , nach der Dauer der bestimmten Aufbewah- 
rungsfrist, näher zu bestimmendes kleines Capital 
gesammlet , und nun wenigstens etwas , und zwar 
«o etwas zu verlieren haben, dessen Erwerben ih- 
nen sauer geworden ist, 

Aufserdem will ich sie, damit sie nicht gleich ’ 
nach deT Entlassung in ihren vorigen Schmutz und 
Unreinigkeit zurückfallen, und ein ehrliches Unter- 
kommen finden können , nicht nackend und blofs 
entlassen; ich will vielmehr für ihre anständige Be- 
kleidung bei der Entlassung sorgen. — 

Dessen ungeachtet bleibt der Übergang aus der 
|n den Besserungsanstalten nothwendig gewesenen 
Einschränkung der persönlichen Freiheit zur völli- 
gen , ' uneingeschränkten persönlichen Freiheit im- 
mer viel zu grofs , als dafs man , auch bei Beobach« 
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tung aller möglichen Vorsichten hei Entlassung der 
Verhafteten, nicht der Gefahr eines Rückfalls, nach 
ihrem Wiedereintritt in die Welt, ausgesetzt bleiben 
sollte. 

Man kann nnd darf sie also nicht gleich nach 
ihrer Entlassung ihrem eigenen Schicksal überlassen. 
Ich will ihnen daher das gesammlete Capital nicht 
mit einemmal, und nicht gleich nach ihrer Entlas- 
sung, zu ihrer eigenen ganz freien Disposition aus- 
händigen. Ich will vielmehr das Gewöhnen auch 
nach der Entlassung fortsetzen , und sie , so wie 
sie in den Besserungsanstalten zur Arbeit und Ord- 
nung gewöhnt wurden , nach ihrer Entlassung au.ch 
wieder zum Gebrauch ihrer persönlichen Freiheit, 
und zur zweckmäfsigen Verwendung der Früchte 
ihres Arbeitsfleifses gewöhnen, und ganz vorzüg- 
lich dahin sehen und dafür sorgen: dafs diese Auf- 
sicht nach der Entlassung wirklich statt habe, und 
nicht in eine zwecklose Förmlichkeit ausarte. — 

Die Befolgung dieser Grundsätze und die Be- 
urtheilung der Fragen: ob ein Verhafteter ein ehr- 
liches Fortkommen nachgewiesen? ob eine physi- 
sche Besserung desselben zu vermuthen und anzu- 
nehmen? und ob dessen Entlassung in dem einen 
oder dem andern Fall verfügt werden könne? will 
ich endlich den Officianten der Anstalt schlechter- 
dings nicht überlassen. Ich will dabei mit der 
gröfsten Genauigkeit und Behutsamkeit zu Werke 
gehen. Die Verwaltungscommissionen der Gefan- 
genanstalten sollen in jedem einzelnen Fall sorgfäl- 
tig untersuchen; ob und unter welchen Modalitäten 
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die Entlassung , nach den vorgeschriebenen Grund* 
«ätzen, erfolgen könne. Sie sollen deshalb, mit 
Beifügung der aufgenommenen Verhandlungen , an 
die Hauptverwaltungsdirection gutachtlich berichten, 
«nd diese allein 6oll entscheiden : ob und unter wel- 
chen Bedingungen die Entlassung statt haben könne 
oder nicht. — 

Dies ist der Umrifs der allgemeinen Grundsätze, 
von welchen ich ausgehe, und auf welche ich im 
vierten Abschnitt meine Verbesserungsvorschläge bauen 
werde. Sie laufen, um sie ganz kurz im Zusam- 
menhänge zu wiederholen, darauf hinaus: 

1. bestimmte Fristen fcstzusetzen , vor deren 
Ablauf keine Besserung vermuthet werden 
kann ; 

2. innerhalb dieser Fristen ein fortgesetztes 
äufseres Wohlverhalten der Gefangenen zu 
erfordern , und sie dazu zu gewöhnen ; 

3. die Wahrscheinlichkeit , dafs dieses Wohl- 
verhalten auch nach der Entlassung werde 
fortgesetzt werden, dadurch zu begründen, 
dafs der Verhaftete aus der Zahl' derer geris- 
sen wird', die nichts zu verlieren haben ; 

4. das weitere ehrliche Fortkommen der Ver- 
hafteten denselben nicht allein , und sorglos 
zu überlassen, sondern dabei mit zu wirken, 
und ihr Unterkommen so viel möglich zu 
befördern ; 

5. sie nicht nackend und blofe , sondern immer 
anständig bekleidet , zu entlassen , als wes- 
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halb ich bei dem gleich folgenden Grundsatz 
das weitere auszuführen mir Vorbehalte; 

6. bei der Beurtheilung : ob ein Verhafteter 
nach den angenommenen Grundsätzen zu 
entlassen sei , mit der gröfsten Vorsicht und 
Behutsamkeit zu verfahren , und solche ni« 
den Officianten der Anstalt allem zu über* 
lassen; 

7 . auf die Entlassenen , auch nach ihrer Ent* 
lassung, sorgfältig zu achten, und sie allmäh* 
lig wieder zum unschädlichen Gebrauch ih- 
rer persönlichen Freiheit, und zur zweckmä- 
ßigen Verwendung ihres Arbeitsverdienstes 
zu gewöhnen. 

Die nähere Bestimmung dieser bei der Entlas- 
sung der Verhafteten zu beobachtenden Hauptgrund* 
Sätze, und die bei der Ausführung derselben zu 
beobachtenden Details , hängen unstreitig von der 
besondern Einrichtung und Verfassung eines jeden 
Staats , und von den darnach oft statt habenden Lo- 
calverhältnissen ab. Auch diese gehören also nicht 
hierher, wo nur von allgemeinen Grundsätzen die 
Rede ist. Was ich deshalb mit Rücksicht auf un- 
sere Verfassung zu sagen habe, das gehört vielmehr 
lediglich in den vierten Abschnitt. 

So sehr ich übrigens befürchte, dafs, auch bei 
der sorgfältigsten Beobachtung der vorgeschlagenen 
Grundsätze, noch immer Mi fsgriffe statt haben wer- 
den, eben so gewifs glaube ich doch, dafs wenn 
die Idee einet Besserungsanstalt nicht überall ein 
blofs menschenfreundlicher Ttaum , sondern aus* 
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Führbar ist, nur auf diesem Wege die Zwecke der- 
selben, mit einiger Wahrscheinlichkeit, erreicht wer- 
den können. Mehr kann aber hierbei weder ge- 
leistet noch gefordert werden. Völlige Gewifsheit 
ist auch bei einer physischen Besserung unmöglich; 
man kann nur auf vernünftige Wahrscheinlichkeit An- 
spruch machen. — Aber der Gewinnst ist doch im- 
mer grofs genug; denn bei der moralischen Besse- 
rung kann auch nicht einmal von Wahrscheinlich- 
keit die Rede sein. — 

XXIX. 

Die Gefangenen müssen aus den Straf - und Bes- 
serungsanstalten nicht nackend und blofs entlassen wer- 
den, sondern sie müssen vielmehr in selbige, mit den 
nöthigen Kleidungsstücken versehen, abgeliefert, und tri 
diesen gehörig aufbewahrten Kleidungsstücken wiederum 
in Freiheit gesetzt werden. 

Wenn man fortfährt, so wie es zeither fast 
immer der Fall gewesen ist, die Gefangenen na- 
ckend und blofs, oder wenigstens in einer Klei- 
dung zu entlassen, in welcher sie sich niemanden 
zeigen dürfen , so ist es , selbst bei Beobachtung 
aller sonstigen im vorstehenden Satz vorgeschlage- 
nen Vorsichten, unmöglich, dafs die Straf- und 
Besserungszwecke des Staats erreicht werden kön- 
nen. 

Niemand läfst sich mit einem solchen in Lum- 
pen gehüllten Menschen ein , wenn er auch nicht 
einmal weifs, dafs er so eben von einer Festung 
oder aus einem Zuchthause entlassen ist; niemand 
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verlangt seine Dienste, und nimmt ihn in Arbeit. 
Der Entlassene kann sich also , wenn er es auch 
gern thun wollte, durch Fleifs und Arbeitsamkeit 
nicht forthelfen, er mufs betteln oder stehlen, und 
wird durch die Noth gezwungen, zum Müssiggang 
und Laster zurückzukehren. — 

Dabei ist es der höchste Grad von Inconse- 
quenz : dafs man die Gefangenen zur Reinlichkeit, 
aufsern Ehrbarkeit und Anständigkeit zu gewöhnen 
sucht, und sie, wenn die dadurch bewirkte physi- 
ache Besserung ihre eigentliche Wirksamkeit zeigen 
•oll , internem Zustande entläfst , in welchem sie ge- 
zwungen sind, in ihren vorigen Schmutz und Un- 
flat zurückzukehren. — 

Der Staat ist verpflichtet , wie ich es schon bei 
dem ißten Satz weiter ausgeführt habe, die Gefan- 
genen während ihres Aufenthalts in den Gefangen- 
anstalten anständig zu bekleiden; aber ihm liegt 
nicht minder die Pflicht ob, auch dafür zu sorgen, 
dafs die Gefangenen nicht nackend und blofs, son- 
dern anständig bekleidet, entlassen werden, weil 
sonst, wie gesagt, seine Straf - und ßesserungszwe- 
cke schlechterdings nicht erreicht werden können. 

Wenn aber zweckmäßig eingerichtete Straf- 
und Besserungsanstalten dafür . zu sorgen verpflich- 
tet sind, dafs die Gefangenen nicht nackend und 
blofs in die Welt zurückgeschickt werden; so müs- 
sen sie auch zu verlangen berechtigt sein , dafs die 
Gefangenen mit den nötliigen Kleidungsstücken 
versehen an sie abgeliefert werden. Denn dafs sie 
die Gefangenen in Lumpen annehmen , und gut 
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bekleidet wieder entlassen sollten, das kann anf 
keinen Fall nach liecht oder Billigkeit gefordert 
werden. 

Sie erfüllen die ihnen obliegende Pflicht, wenn 
sie die Gefangenen während ihres Aufenthals in der 
Anstalt anständig und zweckmäfsig bekleiden. Ein 
mehreres an thun sind sie nicht verbunden. Dage- 
gen aber gehört es offenbar zu den Pflichten derje- 
nigen Behörden, welche die Gefangenen in die 
Straf • und Besserungsanstalten abliefern , dafs sie 
solche, wenn gleich nicht mit ganz neuen, doch 
wenigstens mit guten und brauchbaren Kleidungs- 
stücken versehen, abliefern müssen. 

Können solche aus dem eigenen Vermögen der 
Verhafteten angeschafft werden, so verstehet es sich 
von selbst, dafs daraus die Kosten dazu bestritten 
werden müssen. Ist dies aber nicht der Fall, so 
folgt die Verpflichtung jener Behörden zur An- 
schaffung derselben einestheils au6 den allgemeinen 
Versorgungspflichten , welche den Onsobrigkeiten 
gegen ihre verarmten Unterthanen und Gerichtseirl* 
gesessenen obliegen , und andemtheils aus der Ver- 
bindlichkeit, die erforderlichen Atzungskosten zu 
tragen , indem sich , wenn der Gefangene nicht mit 
nothdürftiger Kleidung versehen ist , keine zweck* 
mäfsige Aufbewahrung uud Entlassung desselben 
fordern läfst. 

Die Behörden , welche die Gefangenen ablie- 
fern , sind also dazu in jeder Rücksicht verbunden, 
und müssen dazu angehalten werden , wenn der 
Strafzweck erfüllt , und die Fonds der GefaUgenan- 
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stalten nicht, durch Aufbürdung einer ihnen gans 
fremden Last, beschwert werden sollen; denn nur 
dann ist es möglich und ausführbar, dafs die Ger 
fangcnen , anständig bekleidet , entlassen werden 
können, wenn sie den Gefangenaustalten in der 
Art überliefert werden, diese sie während ihrer 
Aufbewahrung mit den nöthigen Kleidungsstücken 
Versehen, für die zweckmäßige Aufbewahrung der 
mitgebrachten Kleidungsstücke sorgen, und dem- 
nächst die Gefangenen in eben diesen Kleidungs- 
stücken entlassen 8 ). 

XXX, 

1 

Die allgemeinen und Hauptgrundsätze , welche bei 
der Einrichtung , Verwaltung und Regie einer jeden 
Classe der Gefangenanstalten unveränderlich zu beob- 
achten sind, müssen mittelst eines Haupt reglements , für 
jede Classe der Gefangenanstalten, bestimmt sein, und 
jede einzelne Gefangenanstalt mufs wieder mit einem 
Spccinlreglem<ent , und mit den nöthigen J pecieilen Ins 
structionen für die 0 ßicianten der Anstalt , versehen - 
sein. ' • 

Wenn der, nach den erwiesenen verschiedenen 
Zwecken einer jeden Classe der Gefangenaustalten, 
wesentlich erforderliche Unterschied, bei der Ein- 
richtung, Regie und Verwaltung derselben wirklich 



*) In verschiedenen Zuchthäusern , und unter andern ia 
den Zuchthäusern zu Torgau und Zürch , findet die»« Ein- 
richtung schon wirklich statt, - 
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statt haben, und wenn ferner die einzelnen Insti- 
tute einer jeden Classe von Gefangenanstalten auf 
völlig gleichen Fufs , und nach völlig gleichen Grund* 
Sätzen , verwaltet werden sollen , so sind Hauptre- 
glements» für eine jede Clas9e der Gefangenanstal* 
ten , ein unentbehrliches Bedürfnifs. Denn um dies 
zu erreichen, mufs man nach allgemeinen, festen 
und unabänderlichen Grundsätzen verfahren, und 
gerade diese müssen die Hauptreglements feststellen» 
Sie müssen , mit Kücksicht auf die verschiedenen 
Zwecke einer jeden Classe der Gefaugenanstalten, 
die Hauptgrundsätze ihrer Verwaltung enthalten, 
die allgemeinen, unabänderlichen, und jede Classe 
der Gefangenanstalten wesentlich von der andern un- 
terscheidenden Grundsätze aufstellen, besonders aber 
die Verschiedenheiten in der Behandlung der Ge* 
fangenen, und wo dergleichen nur irgend erlaubt» 
nützlich und nothwendig sind , so bestimmt als mög- 
lich angeben , und so die Gränzen einer jeden Clas- 
se der Gefangenanitalteu deutlich und scharf be- 
zeichnen. 

Geschiehet dies , und wird dem gemäfs verfah- 
ren , so hat man nicht weiter zu befürchten Ursach, 
dafs die verschiedenen Classen der Gefangenanstal- 
ten, so wie bisher, blofs dem Namen nach unter- 
schieden sein werden. Sie 6ind es dann auch der 
Sache nach, und das Schicksal eines Verhafteten ist 
nicht weiter, so wie jetzt, von dem zufälligen Um- 
stande abhängig: ob er in einer südlichen, oder in 
einer nördlichen Provinz verhaftet worden. Die Be- 
handlung der Gefangenen, in den einzelnen Insti- 



Digitized by Google 




- 



I 

*45 

taten einet jeden Classe der Gefangenanstalten, ist 
vielmehr dann gleichfalls nach festen und unabän- 
derlichen , allgemeinen Grundsätzen bestimmt. — 
Specialreglements für die einzelnen Institute 
einer jeden Classe der Gefangenanstalten sind des- 
sen ungeachtet nöthig ; indessen müssen diese 
schlechterdings nichts enthalten, was den in den 
Hauptreglements festgesetzten Grundsätzen und Vor- 
schriften zuwider ist, und mit denselben nicht be- 
stehen bann. Sie müssen vielmehr diese Grundsä- 
tze blofs der Localität anpassen. Sie müssen die 
Zahl der aufzunehmenden Gefangenen ; . die Zahl 
der anzustellenden , mehreren oder wenigem Offi- 
cianten , und die Besoldung derselben bestimmen { 
die Art der in jedem Institut hauptsächlich zu trei- ' 
hendeq Arbeiten angeben ; das Detail der Beklei- 
dung, der Beköstigung, der Arbeitsclasaen , der Ar- 
beitspensa und des Überverdienstes festsetzen ; die 
der Üocalität angemessenen näheren Vorschriften! 
wegen Vertbeilung und Absonderung der Gefange- 
nen, und eine Menge anderer Details enthalten, 
welche von der Localität und den individuellen 
Nebenumständen abhängig sind ; mit einem Wort, 
sie müssen die im Hauptreglement enthaltenen 
allgemeinen Grundsätze localisiren und individua- 
lisiren. 

Die, einen Theil der Hauptreglements ausma- 
chenden , Instructionen aller Officianten einer jeden 
Classe der Gefangenanstalten müssen endlich die 
Pflichten derselben im Allgemeinen bestimmen, und 
besonders dasjenige enthalten, was dieselben oh- 
II. K 
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ne Ausnahme zu beobachten und zu leisten ha« 
ben, wenn der Zweck jeder Classe der Gefangen- 
anstaltcn erfüllt, Einheit und Gleichheit in densel- 
ben erhalten , und alle Willkühr so viel möglich 
entfernt werden soll. 

Die, einen Theil der Specialreglements ausma- 
chenden , Spccialinstructionen der Ofhcianten eine« 
jeden einzelnen Instituts müssen hingegen diese 
Grundsätze auf die Localität, und auf die, wie vor- 
gedacht, durch Nebenumstände näher bestimmte 
Verfassung und Einrichtung anpassen, und so das 
Detail der Amtsführung, und die Pflichten eines 
jeden Officianten, mit möglichster Genauigkeit, nä- 
her bestimmen und festsetzen. 

XXXI. 

Der Arbeitsverdienst der Gefangenen mnfs dem, 
Staat aufs genaueste und vollständigste berechnet wer“ 
den , und es mufs den Gcfangenanstaltcn an den sonst 
zu ihrer Unterhaltung nothigen Fonds nicht fehlen. 

Nach meiner Meinung wird beinahe zu kei- 
nem einzigen öffentlichen und grofsen Institut ein 
geringerer Kostenfond erfordert, als gerade zur Un- 
terhaltung der Gefangcnanstalten. Ich setze hierbei 
zum voraus: dafs die nöthigen Gebäude, Utensi- 
lien, Handwerkszeug und Arbeitsgeräthschaften vor- 
handen sein müssen, und dafs es mithin nur auf 
Unterhaltung derselben, Salarirung der Ofhcianten 
und Verpflegung derjenigen Gefangenen ankomme, 
welche sich aus eigenen Mitteln nicht ernähren 
können. ; 
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Der letztere Gegenstand, die Verpflegung dev 
Gefangenen, ist der wichtigste, und gerade diese 
kann und mufs dem Staat, bei einer zwcckmäfsi- 
gen Einrichtung und Verwaltung der Gefangenan- 
stalten, wenig oder ( nichts kosten. Die meisten 
Gefangenen 6ind, wie ich es schon wiederholent- 
Uch bemerkt habe, junge rüstige Leute, und es 
läfst sich also nicht denken, dafs diese, bei irgend 
einiger Ordnung, nicht so viel .verdienen könnten, 
als zu ihrem, doch nur kümmerlich und kärglich 
eingerichteten , Unterhalt erfordert wird. Ich bin 
überzeugt, und die unter andern im Magdebur« 
gischen Zuchtbause gemachte Erfahrung bestätigt 
es , dafs sie , bei irgend einiger Aufsicht und Ord- 
nung , mehr als ihren kärglichen Unterhalt verdie- 
nen können. Soll aber dies geschehen , und will 
man zu einem zweck- und ordmmgsmäfsigen Etat 
über die Kosten der Gcfangenanstalten gelangen; 
so ist nicht nur die sorgfältige Beobachtung des 
I5ten Grundsatzes nothwendig, sondern man mufs 
auch den häuiig eingeschlichenen Mifsbrauch abstel- 
len: dafs die Oflicianteu der GefangenanstaUeu die ' 
Gefangenen, entweder ganz unentgeltlich , oder ge- 
gen einen sehr geringen, ihnen unmittelbar zu ili» 
rer freien Disposition zugestellten Lohn, zu ihren 
’ eigenen Diensten gebrauchen, und sich dadurch, 
auf Kosten der Anstalt, Vonheile verschaffen, diu 
sie wohl gar als ein ihnen gebührendes Emolt» 
ment ihrer Posten angesehen wissen wollen. Die 
Gefangenen müssen vielmehr mit Ordnung zur Ar- 
beit angehalten, und ihr Arbeitsverdienst mufs dem 

K 2 
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Staat genau und vollständig berechnet werden. Er 
wird in diesem Fall nicht nur zur Unterhaltung 
der Gefangenen zureichend sein, sondern es wird 
davon auch noch ein ansehnlicher Theil zur Unter- 
haltung der Gebäude und Utensilien, und zur Sala- 
rirung der Officianten , verwandt werden können. — 

Ich gehe indessen , ohne hierauf Rücksicht zu 
nehmen, von dem Grundsatz aus: 

dafs die Anschaffung und Unterhaltung der 
Gebäude und Utensilien, und die Salari- 
rung der Oihcianten, dem Staat ganz zur 
Last fallen, 

und erfordere hauptsächlich insofern einen zurei- 
chenden Untcrhaltungsfonds. An diesem mufs es 
indessen auch, wenn zweckmäfsige Einrichtungen 
statt haben sollen, um so weniger fehlen, als sonst 
dergleichen nicht gemacht werden können, und 
man in einzelnen besondern Fällen wohl gar ge- 
nöthigt ist, die Gefangenen zu bedrücken, und 
aufs armseligste zu unterhalten, um nur von ih- 
rem Arbeitsverdienst so viel zu ersparen, als zu 
den anderweitigen dringendsten Bedürfnissen erfor- 
dert wird. 

XXXII. 

Es mufs endlich Einer, mit hinlänglicher Gewalt 
ausgerüsteten, Behörde die ganze Einrichtung, Regie, 
Oberaufsicht , Administration und V erwaltung sämmt- 
licher Gefangenanstalten und ihrer Fonds anvertraul 
sein. 

Dieser letzte aufgestellte Grundsatz ist derje- 
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ntge, welcher alle übrigen umfafst, und ohne des* 
een Beobachtung an eine genaue, vollständige und 
zweckmäfsige Befolgung der übrigen gar nicht zu 
denken ist, und solche nie möglich gemacht wer- 
den kann. 

Es giebt kein einziges Institut des Staats, und 
ist überall keine menschliche Vereinigung zu ir- 
gend einem Zweck denkbar, bei welcher nichts 
wenn es anders um Erreichung des Zwecks Ernst 
ist, irgend eine Direction den Gang des Ganzen, 
und die Bemühungen der einzelnen Theile, leiten 
und concentriren mufs. 

Eine jede Einrichtung des Staats, welche be- 
sondere, für sich bestehende, und weder co- noch 
subordinirte Zwecke erfüllen soll, mufs also auch 
in. sich selbst bestehen, keiner andern Einrichtung 
des Staats co* und subordinirt, und mit hinlängli- 
cher Macht und Gewalt ausgerüstet sein, um ihren 
Wirkungscreis ganz zu erfüllen. 

Bei der Einrichtung und Verwaltung der Ge- 
fangenanstalten, deren Zwecke ganz unstreitig von 
dieser Art sind , ist dies um so nothwendiger, 
als solche mit so unendlich vielen Details und 
mit ganz vorzüglichen Schwierigkeiten verbun- 
den ist. Es kömmt dabei nicht blofs darauf 
an, irgend einen leblosen Theil der Staatsverwal- 
tung zu formen, zu bilden, in Ordnung zu erhal- 
ten, und die zu diesem Zweck angestellten Unter- 
behörden und einzelnen Officianten zu controlliren 
und zu leiten. Man hat es vielmehr in den Gefan- 
genanstalten hauptsächlich mit Menschen, und noch 
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dazu in der Regel mit vorzüglich verderbten und 
boshaften Menschen zu thun, welche unaufhörlich, 
mit ihren Leidenschaften und bösem Willen, aller 
Ordnung und Zweckmäfsigheit entgegen streben, 
und den Ofücianten so viele Veranlassung geben, 
aus Ungeduld , Leidenschaft , Muthlosigkeit und 
ähnlichen Antrieben, über die Anordnungen der 
Gesetze hinauszugehen , oder diesseits derselben 
zurückzubleiben. 

. Ohne eine sehr genaue und sorgfältige Ober- 
aufsicht und Gontrolle ist es daher nicht möglich, 
dafs eine zweckmäßige Einrichtung der Gefangenan- 
stalten 6tatt habe; dafs die innere Einrichtung der 
Gcfangenaustaltcn , die Verwaltung ihrer Fonds, 
Und die Behandlung der Verhafteten einer jeden 
einzelnen Ciasse derselben, auf ganz gleichen Fufs 
regulirt werde; dafs eine vollständige Übersicht des 
Ganzen und der Datails erhalten, Einheit in die 
Sache gebracht, Gleichheit und Gerechtigkeit bei 
den Strafen beobachtet, und ein zweckmäfsiges, 
von unnützen und schädlichen Weitlänftigkeiten 
befreites, gröfsere Vervollkommnungen zulassendes 
Verfahren eingeführt werden könne. 

Dies aber kann, wie ein jeder von selbst er« 
messen wird, einzig und allein nur durch Anord- 
nung Einer allgemeinen Obcrbehörde bewirkt wer- 
den , der die ganze Leitung des Ganges der Sache 
anvertraut und überlassen ist. 

Denn so lange die Gcfangcnanstalten in ihrer 
jetzigen Lage bleiben ; so lange keine einzige Be- 
hörde weder PÜicbt noch Befugnifs hat, sich um 
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das Ganze zu bekümmern; so lange die mannicB- 
fälligen und verwickelten Verhältnisse fortdauem, 
in welchen sie mit so verschiedenen Staatsbehörden * 
stehen, denen sie co- und subordinirt sind; so lange 
ein jedes Bedürfnifs, und eine jede zu treffende 
Einrichtung, bald von einer Militatr-, bald von 
einer Civilbehörde, bald von einem Finanz-, bald 
von einem Justizcollcgiüm abhängt; und so lange 
beinahe eine jede zweckmäfsige Verfügung von 
mehr als einer höheren Behörde, die sich unter 
einander nicht subordinirt sind, genehmigt, und 

vorher weitlüuftig concertirt werden mufs: so lange 

/ 

ist , auch bei dem besten Willen der höhern Behör- 
den , kein anderer Erfolg zu erwarten, als: dafs 
Schläfrigkeit , Stockung und Aufenthalt in dem 
Gange der Geschäfte entstehet; dafs keine einzige 
Oberbehörde ein lebhaftesj Interesse an der Ein' 
richtung und Verwaltung der Gefangenanstalten 
nimmt, keine allein dafür responsable ist, keine 
das Ganze umfafst , übersieht und vor Augen hat, 
eine jede weniger auf die Zwecke der Gefangenan- 
stalten, als auf die Zwecke, um deren willen sie 
selbst aiigeordnet ist, Rücksicht nimmt, und bald 
diese, bald jene Pflicht und Verbindlichkeit von 
sich ablehnt, und sie zu den Pflichten und Ver- 
bindlichkeiten einer andern Behörde zählt, welche 
sie gleichfalls dafür nicht anerkennt , so dafs die 
Gefangenanstalten immer sehr zufrieden sein müs- 
sen, wenn das, was zn ihrer kümmerlichen Erhal- 
tung nöthig ist, nur zur Hälfte geschieht. 

Ob bei einer solchen Verfassung Ordnung herr- 
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sehen ■ Einheit bei der Verwaltung der Gefangenan- 
stalten, und Gleichheit bei der Behandlung der 
Gefangenen statt haben könne , mag ein jeder von 
selbst beurtheilen ; am wenigsten aber sind fortdau- 
ernde, successive Verbesserungen der Gefangenanstal- 
ten, welche gleichwohl ein wesentliches Bedürfnifs 
derselben sind, möglich. 

Es kann in dieser Lage der Sache überhaupt 
an Verbesserungen wenig oder gar nicht gedacht 
werden; fortdauernde, successive Verbesserungen, der 
Gefangenanstalten lassen sich aber , wenn auch 
sonst noch hier und da Verbesserungen derselben 
bei jener Verfassung möglich wären, schlechter- 
dings nicht, in dem Grade denken , in welchem die 
Gefangenanstalten derselben fähig sind, wenn ihnen 
eine allgemeine Oberbehörde vorgesetzt ist, auf 
welche sich die practischen Bemühungen der einzel- 
nen Anstalten und der einzelnen OfFicianten, als 
auf einen gemeinschaftlichen Brennpunkt, concen- 
triren. 

Denn wenn gleich jede menschliche Einrich- 
tung auf allgemeine, richtige und unabänderliche 
Grundsätze gebaut werden mufs, und sie, wenn 
dies geschichet, auch schon bei ihrem Entstehen 
einen gewissen Grad von Vollkommenheit erreichen 
kann, den der blofse Empiriker fast immer vergeh* 
lieh zu erreichen strebt: so führt doch die unend- 
liche Verwickelung der Dinge um uns her oft so 
mancherlei Modilicationen , genauere Bestimmungen 
und Ausbildungen der Grundsätze herbei, dafs zu- 
weilen der blofse Empiriker wenigstens einigen Nu* 
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tzen für die Welt stiftet, während der Philosoph mit 
den schönsten Grundsätzen in der Wirklichkeit 
anstöfst. 

So gewifs es aber ist* dafs die nicht durch 
Erfahrungen ausgebildeten Grundsätze in der Wirk- 
lichkeit zu mancherlei scheinbaren Ungereimtheiten 
•und Widersprüchen führen können; eben so ge- 
wifs ist es auch, dafs die nicht von Grundsä- 
tzen geleitete Empirie gar heine vorzügliche Voll- 
kommenheit zuläfst, und ein ewiges Versuchen 
und Schwanken, Vorschriften geben und Vorschrif- 
ten aurücknehmen , Befehlen und Verbieten, zur 
unausbleiblichen Folge hat. 

Wo also etwas Vollkommenes geleistet werden 
soll, da müssen Grundsätze und Erfahrungen mit 
einander verbunden sein. Die Grundsätze müssen 
den Erfahrungen Einheit, und die Erfahrungen den 
Grundsätzen Mannichfaltigkeit geben ; denn Einheit 
und Mannichfaltigkeit bringen Ordnung und Voll- 
kommenheit hervor. 

. Keines von beiden kann bei den Gefangenan- 
etalten erreicht werden , so lange cs an einer allge- 
meinen Oberbehörde derselben fehlt, von welcher 
den einzelnen Gefangenanstalten einförmige und 
feste Grundsätze mitgetlieilt werden, und in welche 
wiederum die mann ich faltigen Erfahrungen der ein- 
zelnen Anstalten zusammenlaufen und sich concen- 
triren. 

Jetzt bleiben die Erfahrungen der einzelnen 
Anstalten unbenutzt; sie sind in dem engen Creise 
der Anstalt, in welcher sie gemacht werden, ver- 
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achlossenj und varfliegen fast immer mit dem Lei 
ben derjenigen , welche sie machen. Ist aber eine 
allgemeine Oberbehörde vorhanden , welcher die 
•zweckmäfsige Einrichtung und Verwaltung der Ge- 
fangenanstalten zu ihrem eigentlichen Geschäfte an- 
gewiesen ist, welche ein lebhaftes Interesse daran 
nimmt, die Zwecke der Gefangcnanstalten unver. 
riickt vor Augen hat, und mit unablässigem Eifer 
verfolgt: so ist dies nicht weiter zu befürchten. 

Man wird und mufs dann die in den einzelnen 
Gefangenanstalten gemachten Erfahrungen sammlen, 
sie gehörig prüfen, zusammenstellen, mit und un- 
tdr einander vergleichen , und so zu Resultaten ge- 
langen. die den Grundsätzen mehr Bestimmtheit 
und Ausbildung geben, fortdauernde successive Ver- 
besserungen der Gefangenanstalten herbeiführen, 
und sie so endlich auf den Grad der Vollkommen- 
heit bringen, dessen sie fähig sind; 

Auch ich rechne hierauf bei meinen im vierten. 
Abschnitt dieser Abhandlung zu machenden Vor- 
schlägen , wenn solche je , ganz oder zum Theil, 
zur Ausführung kommen sollten. Denn wenn ich 
gleich von der Richtigkeit der Grundsätze, von 
welchen ich ausgehe, und die ich im vierten Ab- 
schnitt der Wirklichkeit näher anzupassen suchen 
werde, aufs lebhafteste überzeugt bin, und nicht 
fürchte: dafs irgend eine Erfahrung das Wesentliche 
derselben widerlegen werde; so wünsche und hoffe 
ich doch, dafs die Erfahrung diesen Grundsätzen 
eine Bestimmtheit, Genauigkeit und weitere Aus- 
bildung geben mag, welche ich ihnen jetzt gleich 
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zu geben mich viel zu schwach fühle , an der es 
aber gewifs nicht fehlen wird, wenn die Regie; 
Oberaufsicht und Verwaltung 6ämmtlicher Gefangen- 
anstalten und ihrer Fonds Einer mit hinlänglicher 
Gewalt ausgerüsteten C ierbehörde ausschliefslich 
übertragt n und zur Pf.icht gemacht wird. 

* * 

* 

Das sind die Haupterfordernisse zweckmäfsig 
eingerichteter Gefangenanstalten, welche ich, ohne 
mich an eine strenge systematische Ordnung zu 
binden, aufzustellen und in Erinnerung zu bringen 
für nöthig erachtet habe. 

Es kann sein , dafs denselben vielleicht noch 
manche andere hätten beigefügt werden können, 
einige derselben aber auch in diesem Abschnitt, der 
nur allgemeine Grundsätze enthalten sollte, gar 
nicht hätten aufgeführt werden sollen , und dafs 
man an deren Aufstellung, in Verbindung mit den 
beiden folgenden Abschnitten , den Preufsischen 
Staatsbürger erkennt, welcher auch in diesem Ab- 
schnitt immer nur den Bedarf seines Vaterlandes 
vor Augen batte. — 

Ich will mich gegen diesen etwanigen Vorwurf 
nicht rechtfertigen, sondern nur auf die Bemerkung 
einschränken: dafs die theoretische Darstellung ei- 
nes vollständigen Systems nicht mein Zweck war. 
Ich hätte vielmehr sehr gern alles rein theoretische, 
welches immer nur einen sehr trockenen Vortrag 
erlaubt, ganz weggelassen, und würde es sicher 
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gethan haben, wenn es möglich wäre, dergleichen 
eingeschlichene Mifsbräuche tind eingewurzelte irri- 
ge Vorstellungen, als wovon hier die Rede ist, auf 
andere Art aus dem Wege zu räumeu, als mit 
Hülfe einer sich als consequent darstellenden 
Theorie. ' 
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Dritter Abschnitt. 



Beschaffenheit und Einrichtung unserer jetzigen Gefan- 
genanstalten, 

Ich habe bereits, in dem ersten Theil dieser Schrift, 
die bisherige schlechte Beschaft'enheit und Einrichi 
tung unserer Gefangen- und Strafanstalten als eine 
Hauptquelle der so furchtbar zunehmenden Vermeh* 
rung der Verbrecher gegen die Sicherheit des Eigen- 
thums angegeben, den nähern Beweis dieser be- 
haupteten schlechten Beschaft'enheit derselben aber 
auf den gegenwärtigen Abschnitt verspart. 

Der Ordnung wegen war dies nothwendig, 
weil ich zuförderst die Zwecke einer jeden einzel- 
nen Classe von Gefangenanstalten festsetzen, und 
die aus diesen Zwecken hergeleiteten Haupterfor- 
dernisse gehörig“' eingerichteter Gefangenanstalten 
angeben mufste, ehe ich mit Vollständigkeit bewei- 
sen konnte: dafs unsere Gefangenanstalten sich in 
einer höchst traurigen und schlechten Verfassung 
befinden. 

Jetzt ist dieser Beweis sehr leicht zu führen. 

p 

Denn mufs man das, was ich in den beiden vorstchen~ 
den Abschnitten erwiesen habe, als Wahrheit gelten 
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lassen, und besonders die im zweiten Abschnitt aus 
richtigen Grundsätzen hergeleiteten Häupter f ordcrnisse 
eweckmäfsig eingerichteter Gefangenanstalten dafür 
anerkennen: so geben diese einen ganz sichern 

Maafsstab ab , nach welchem sich die gute oder 
schlechte Verfassung einer jeden einzelnen Gefan* 
genanstalt beurtheilcn läfetj Eine blofs historische 
Bemerkung: ob und in wiefern diese Häupter f order- 
nisfe in unseren Gefangenanstalten vorhanden sind, 
oder ob und in wiefern es daran ermangelt, und 
gegen die Grundsätze verstofsen wird, ans wt leben 
solche hergeleitet sind, ist nun, ohne alles weitere 
Baisonnement, hinreichend, um das Unheil zu 
begründen: ob unsere Gefangenanstalten gut und 

eweckmäfsig, oder schlecht und zweckwidrig ein- 
gerichtet sind und verwaltet werden. — 

Es ist ein nicht zu beneidendes Schicksal, dafs 
mich das Loos trilFt, in einem Staate, der sonst 
wegen so vieler äufserst zweckmäfsiger Einrichtun- 
gen mit dem vollsten Rechte berühmt ist, gerade 
diejenigen Einrichtungen prüfen, und die Fehler 
derselben rügen zu müssen, die gewifs unter allen 
am wenigsten eweckmäfsig eingerichtet sind. Es 
ist indessen einmal mein Beruf, und so lästig er 
mir auch in diesem Augenblick wird, so mufs ich 
ihm doch folgen. 

Aber ich folge ihm auch • trotz aller seiner Lä- 
stigkeit, gern und willig. Ich darf mir schmeicheln, 
dafs endlich einmal der in einzelnen Thcilen zwar, 
nicht aber im Ganzen hinlänglich bekannte traurige 
Zustand unsrer Gefangenanstalten , vollständiger. 
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als bisher noch je geschehen ist, wenn gleich Im« 
mer noch nicht in seiner ganzen Schrecklichkeit, 
anfgedeckt werden — dafs er vielleicht selbst zur 
unmittelbaren Kenntnifs Sr. Majestät gelangen 
wird. — Und mehr bedarf es nicht. Es ist dann 
an der Abstellung der Gebrechen unserer Gefangeu- 
anstalten nicht weiter zu zweifeln, da es der ganz 
eigentliche Charakter unserer glücklichen Regierung 
ist: immer auf mehrere Vollkommenheit und auf 
ein allgemeines Gutes hinzuwirken. — - 

Mag dann der Theoretiker , welcher in den Fel- 
dern der Speculation bewanderter ist, als ich es 
bin, an den vorstehenden beiden ersten Abschnitten, 
und 'der Geschäftsmann, welcher einen durchdrin- 
gendem practischen Scharfblick hat, als ich besi- 
tze, an dem folgenden vierten Abschnitt noch so 
mancherlei zu erinnern, zu tadeln und dagegen ein- 
zuwenden finden ! Meine Absicht wird immer er- 
reicht, und meine Pflicht erfüllt sein. — 

Es wird dem Staat nie an thätigen, einsichts- 
vollen, mit theoretischen und practischen Kennt- 
nissen zureichend ausgerüsteten Männern fehlen, wel- 
che den Monarchen, bei der zweckmäfsigen Ein- 
richtung der Gefangenanstalten, mit Kraft und 
Eifer unterstützen werden; und mag darin von 
meinen Vorschlägen mehr oder minder Gebrauch 
gemacht, oder mögen sie, durch noch bessere und 
zweckmäfsigere , ganz verdrängt werden : so hin 
ich immer hinlänglich belohnt, wenn ich nur so 
viel gewirkt habe, dafs die Gebrechen der Gefan- 
genanstalten durch mich vollständiger, als je bis 
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jetzt geschehen ist, aufgedeckt sind, und die Über- 
zeugung hervorgebracht ist : 

die Lage der Sache sei von der Art, dafs Pal* 
liative zu nichts helfen können , sondern das 
Übel bei der Wurzel ausgerottet werden müsse. 

Und welches ist denn die Hauptwurzel des 
Übels ? — Sie läfst sich leicht nachweisen. Die 
Hauptwurzel des Übels, von der alle einzelne Ge- 
brechen der Gefangenanstalten anslaufen, und ohne 
deren Ausrottung alles Putzen und Beschneiden ein- 
zelner kranker Zweige nie helfen, und nie gegen 
neue Auswüchse sichern wird, diese Hauptwurzel 
des Übels ist: 

die gänzliche Anarchie , welche bei der Di - 
rection und Verwaltung der Gefangenanstalten 
herrscht. 

Die Direction und Verwaltung unserer Gefan- 
genanstalten ist unter zu viele Behörden vertheilt. 
Es fehlt an Einer vom Staat dazu auctorisirten hö- 
hern Gewalt, welche sich um das Allgemeine der 
Gefangenaustalten bekümmert, das Ganze übersieht, 
und Einheit und Ordnung in die Sache zu bringen 
im Stande ist. Generaldirectorium , Justizdeparte* 
ment, Ingcnieurdepartement, Criminaldepartement, 
G eneralaudi toriat , Festungscommandanten , Regie- 
rungen, Cammern, Consistoria , Magistrate, oft ein- 
zelne Personen, haben bald bei der einen, bald bei 
der andern , bald bei einzelnen , bald bei allen zu 
einer gewissen Classe gehörigen Gefangenanstalten 
bald in diesem , bald nur in jenem dieselben ange- 
henden Fach, bald gemeinschaftlich, bald einseitig, 

/ , 
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zu bandeln und zu befehlen , wenn es auf ugend 
eine die Gefangenanstalten betreffende Verfügung 
ankömmt. Dabei hat die Verbindung so vieler Ge- 
fangenanstalten mit Irrenhäusern» Hospitälern, Wai- 
senhäusern und Armenanstalten auch bei uns statt» 
als wovon ich sogleich Beispiele genug aufstellen 
werde. Hier ist wieder die Direktion und Verwal- 
tung der so combinirten Gefangenanstalten, wenn 
gleich nicht allenthalben, doch an sehr vielen Qtr 
ten, den Behörden übertragen, welchen die Admi- 
nistration und Verwaltung der Irrenhäuser, der 
Hospitäler, der Waisenhäuser und Armenanstalten 
anvertraut ist, und alle diese verschiedenen Behör- 
den haben beinahe gar keinen andern Vereinigung tr 
punct, als den Monarchen selbst. — 

mr 

Es bedarf keiner Ausführung, dafs, wenn gleich 
alle diese Behörden unter dem Monarchen, als 
dem gemeinschaftlichen Oberhaupt des ganzen Staats, 
stehen, dennoch, bei dieser Einrichtung, eine der 
Sache sehr nachtheilige Anarchie bestehen und statt 
haben kann und mufs. 

Es liegt in dem Wesen der Gefangenanstalten, 
und ist eine von den unendlich vielen, mit dei» 
Gefangenanstalten verbundenen Details ganz unzer- 
trennliche Folge: dafs es dabei gar oft auf unbe- 
deutend scheinende Verbesserungen, oder auf Ver- 
hütung anbedeutend scheinender Verschlimmerun- 
gen ankömmt. Nur selten können dergleichen, 
nach der jetzigen Verfassung, ohne Concurrenz 
, und Mitwirkung mehrerer Departement» zu Stande 
II. L 
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gebracht werden, und gemeinhin werden sie daher 
vernachlässigt. 

Oft scheint es nicht der Mühe werth zu sein, 
weitläufige Correspondenzen darüber zu eröffnen, 
und geschieht es , so sind nur gar zu oft die Mei- 
nungen der verschiedenen Departements, wovon 
ein jedes die Sache aus seinem eigenen Gesichts- 
punct betrachtet, getheilt und von einander abwei- 
chend. Man kann sich nicht vereinigen, und eben 
so wenig dazu entschliefsen , dergleichen klein und 
unbedeutend scheinende Dinge , — - was sie einzeln 
genommen auch wirklich sind — vor den Thron 
zu bringen , und die erhabenen , ins Grofse gehen- 
den Beschäftigungen des Monarchen, durch 
Anfragen über dergleichen Kleinigkeiten, zu stö- 
ren. — 

Selbst wenn man darüber einverstanden ist, 
dafs ohne Bericht an des Königs Majestät die 
Sache nicht abgemacht werden kann, entstehen 
wohl gar darüber Differenzen , welche Behörde 
den Bericht erstatten soll, ohne dafs man sich des- 
halb vereinigen kann. — So bleiben denn oft Sa- 
chen liegen , und scheinen auch , weil die meisten 
einzeln genommen unbedeutend sind, ohne grofsen 
Schaden liegen bleiben zu können. Nun aber 
bleibt heute eine solche Kleinigkeit liegen, . und 
morgen eine zweite, und in einigen Jahren wächst, 
durch alle diese Kleinigkeiten, eine solche Menge 
von Mängeln und Gebrechen an, dafs nun freilich, 
wenn das Übel aufs höchste gestiegen ist, irgend 
etwas geschehen mufs. 
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Aber auch selbst in diesen dringenden Fällen 
ist nur selten eine schleunige Hülfe zu erwarten. 
Gemeinhin haben zuförderst weitläuftige , oft viele 
Jahre hindurch fortgeführte Correspondenzen zwi- 
schen den verschiedenen Behörden und Departe- 
ments statt, und am Ende geschieht doch nur sel- 
ten das, was geschehen sollte und müfste, um der 
Sache gründlich zu helfen. 

Es giebt Beispiele, dafs Regierungen und Cam- 
mem völlig einverstanden waren , dafs ein Gefäng- 
nifs, seiner ausgemittelten abscheulichen Beschaffen- 
heit wegen, anders angelegt werden müfste, und 
doch kam erst nach länger denn zehn Jahren eine 

i 

Verbesserung zu Stande, die noch immer sehr un- 

<• ■ 

vollständig war. — 

Ein jedes Departement thut gerade nur so viel, 
als es unumgänglich thun mufs. Es kann und darf 
dabei auch die Hauptzwecke, die es sonst nach sei- 
ner Verfassung zu erfüllen hat, nicht aufser Augen 
setzen, und kann die Gefangenanstalten selten für 
etwas anders, als für Nebensache ansehen , wofür 
nur so viel geschieh«, als es die an manchen Or- 
ten oft sehr eingeschränkten Fonds erlauben, 
und die allerdringendsten, schlechterdings unent- 
behrlichen Bedürfnisse der Gefangenanstalten erfor- 
dern. — 

Die Klagen hierüber sind laut und allgemein. 
Ein vorzüglich geachteter und geschätzter Regie- 
rungspräsident der altern Provinzen drückt 
sich darüber unter andern in einem noch ganz 

L 3 



Digitized by Googl 




164 



neuerlich erstatteten Bericht, in welchem er die 
traurige Verfassung der Gefängnisse schildert, in 
nachstehender Art aus. — „Selbst die Verwendun- 
„gen eines Königlichen Hochpreislichen Justizde- 
„partements sind bis, dahin ohne Erfolg geblieben. 
„Man entschuldigt mit fehlenden Fonds; man ver- 
tröstet, auf wiederholte dringende Klagen und 
„Aufforderungen , dafs die Gefängnisse nach und 
„nach für die Zukunft eine bessere Einrichtung er- 
halten sollen. Allein es wird zu wenig dazu ge- 
„than, um solche in Wirklichkeit zu setzen, und 
„die Zukunft ist zu weit aussehend, alle Gefangen- 
„anstalten so einzurichteu und zu verbessern , wie 
„solches selbst die verwahrlosete , strafwürdige 
„Menschheit zu fordern ein liecht hat.“ — Ich 
mufs ihm völlig beistimmen, wenn er noch hinzu* 
setzt: — „So lange nicht die Aufsicht über alle 
„Straf- und Gefangenanstalten einer einzigen Haupt - 
„behörde unterworfen wird; so lange diese nicht 
„das Vermögen hat, alles, was sie zur bessern Ein- 
„richtung und Verwaltung derselben auszuführen 
„für gut findet, in Wirklichkeit zu setzen; so lan- 
„ge ihr selbst nicht dazu die nöthigen Fonds ange- 
wiesen und anvertrauet sind ; so lange zwei und 
„ mehrere , einander nicht untergeordnete Behörden 
„die Aufsicht haben; eine davon den Wunsch und 
„Vorschläge hat, die möglichst beste Einrichtung 
„zu treffen, die andere aber den Fond besitzt, um 
„diese Pläne in Wirklichkeit zu setzen; so lange 
„werden die besten Absichten bei Straf- und Ge- 
„fangenansialten unerreichbar, die zweckmäfsigsten 
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„Vorschlag« und heilsamsten Pläne unausführbar 
„bleiben. “ — 

Dies Zeugin Ts mag zur Bestätigung jener 
Wahrheiten genug sein. Ich enthalte mich, aus 
mehr als Einem Grunde, sie auch noch durch na* 
mentlirhe Beispiele zu bestätigen, mufs aber die 
pflichtmäfsige Versicherung hinznfügen: dafs es 

daran nicht fehlt, und dafs jene Wahrheiten, wenn 
es erfordert wird , auch mit sehr auffallenden Bei- 
spielen ganz vollständig belegt werden können ; 
so wie ich denn auch, im weiteren Fortgange die- 
ses Abschnitts , noch Übelstände genug erwähnen 
werde, bei denen es, ohne einer weiteren Erinne- 
rung zu bedürfen, von selbst in die Augen fällt, 
dafs sie nur durch eine solche anarchische Verfas* 
sung hervorgebTacbt werden konnten. — 

Wenn nun aber unsere Gefangcnanstalten, durch 
eine lauge Reibe von Jahren, in dieser Art, und so 
stiefmütterlich behandelt wurden: ist es dann Wun- 
der, dafs sie endlich zu dem Zustande herabgesun- 
ken sind, in welchem wir sie jetzt erblicken? kann 
cs dann befremdend sein, wenn fast keine einzige 
Gefangenanstalt gefunden wird , von der man sagen 
könnte, dafs sie irgend zweckmäfsig eingerichtet 
sei ? oder ist nicht vielmehr zu erwarten , was wirk- 
lich der Fall ist : dafs unter allen im vorstehenden 
Abschnitt aufgestellten Grundsätzen kein einziger ist, 
gegen den nicht in den meisten Gefangenanstalteu 
verstofsen würde, und dafs die meisten jener Grund- 
sätze in sämmüichen Gefangenanstalten vernachläs- 
sigt werden? 
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Ich gestehe es gern zu, diese Beschuldigung 
ist hart; aber sie ist gegründet. Die von mir ange- 
stellten Untersuchungen und erforderten Berichte 
beweisen und bestätigen sie aufs vollständigste, und 
doch kann niemand mehr, als ich selbst überzeugt 
sein , wie unvollständig das Resultat aller meiner 
noch so mühsamen und sorgfältigen Nachforschun- 
gen sein mag; wie wenig das, was ich erfahren 
habe, und womit, auf die von mir vorgelegten sehr 
bestimmten Anfragen, nicht zurückgehalten werden 
konnte, gegen das sein mag, was in den Mauern 
einzelner Gefangcnanstalten für mich undurchdring- 
lich geblieben ist ! 

Die meisten unserer Strafanstalten sind nicht für 
sich bestehende Anstalten. Sie sind fast überall mit 
Armenanstalten, mit Waisenhäusern, Hospitälern 
und Irrenhäusern verbunden. Dies ist unter an- 
dern der Fall bei dem Zuchthause zu Halberstadt, 
zu Tapiau, zu Rüssel, zu Halle, zu Jauer, 
zu Stettin, zu Stargard, zu Wesel, zu 
Schwabach und zu Bayreuth, und haben da- 
her in allen diesen Anstalten , so wie in fast allen 
in gleicher Verbindung stehenden Arbeits - oder so- 
genannten F oliceizuchthäusern, die bei dem 
isten Satz des zweiten Abschnitts bemerkten lncon- 
venienzen statt. 

Aufserdem sind die vetschiedenen einzelnen 
Classen der Gefangenanstalten fast durchgehends 
combinirt. Es werden in den Strafgefängnissen 
nicht blofs wirkliche Criminalverbrecher bestraft, 
sondern sie dienen hier und da auch , wie das 
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Zuchthaus zu Wesel und die Festung Memel, 
zu Aufbewahrungsgefängnissen ; wohingegen in den 
Aufbcwahrungsgefängnissen oft Criminalverbrecher 
bestraft, und bürgerliche Strafen vollzogen werden. 

Ich will indessen dies um so weniger rügen, 
als es uns einestheils zur Zeit noch an wirklichen 
Besserungsanstalten fehlt, und es anderntheils, bei 
den jetzigen bekannten häufigen und schrecklichen 
Verführungen in den Strafanstalten , gar oft bedenk-- 
lieh ist, erkannte Criminalstrafen darinn vollzie- 
hen zu lassen; so wie ich es denn auch überhaupt, 
nach meiner Ausführung bei dem 2ten Satz des 
vorstehenden Abschnitts, nicht ganz tadeln kann, 
wenn, unter Beobachtung der nöthigen Vorsichten, 

/ t 

Aufbewahrungs - und bürgerliche Strafgefängnisse 
mit einander verbunden sind. 

Dagegen ist der Vorwurf erheblicher, welcher 
gleichfalls unsere Gefangenanstalten trifft: dafs sie 

nemlich zum Theil zu klein angelegt, und der Zahl 
nach zu sehr vervielfältigt sind. 

Es trifft dieser Vorwurf nicht blofs die Aufbe- 
wahrungsgefängnisse , welche davon nur durch An- 
legung gemeinschaftlicher Inquisitoriate befreit wer- 
den können, ob es gleich in Schlesien, bei den 
dort wirklich schon etablirten Iuquisitoriaten, nicht 
zureichend geschehen ist; sondern auch viele unse- 
rer Strafanstalten trifft eben dieser Vorwurf. 

Das Zuchthaus zu Frankfurt an der Oder 
kann nur 30 Gefangene aufbewahren; Herford 
ist ursprünglich auf 20, in der Folge auf 40 Per- 
sonen eingerichtet; Emden fafst 30 bis 40, und 
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Halle sowohl als Hälberstadt können gleichfalls 
nur etwa 40 Züchtlinge aufnehmen. — 

Was nützen in Pommern drei Zuchthäuser, 
zu Stettin, zu Stargard und zuColberg? 
Das erstere fafst etwa 32 Personen , das zweite mit 
Überladung 40 bis 50, und das dritte nur höchstens 
22 Personen. letzt hat kein einziges dieser drei 
Zuchthäuser Fond und Auskommen, uüd in allen 
fehlt es an den nöthigen Officiawten. Machten sie 
adle dreli Eine Anstalt aus, so würden die Gefange- 
nen, durch ihren Arbeitsverdienst, zureichend un- 
terhalten werden köunen , und die jetzt hei densel- 
ben angesteHten unzureichenden Officianten wären 
nicht einmal erforderlich; aller sonstigen bei dem 
3ten Satz des vorstehenden Abschnitts gedachten 
Vortheile und Vorzüge gröfserer Gefangenanstalten 
zu geschweigen. — 

Wenn man indessen auch noch hierüber hin- 
wegsehen wollte, so ist und bleibt es doch ein 
unverzeihlicher Hauptfehler unserer Gefangenanstal- 
ten: dafs 6ie dem ihnen sämmtlich gemeinschaftli- 
chen Zweck der sichern Aufbewahrung nicht ent- 
sprechen. 

Im Ganzen ist hieran mehr der Mangel an Auf- 
sicht, als die Beschaffenheit der Gefängnisse selbst 
Schuld; wenigstens ist dies in Ansehung der mei- 
sten Strafanstalten der Fall. 

Denn wenn gleich einige derselben, wie zum 
Beispiel die ^Zuchthäuser zu Stargard und Her- 
ford , vermöge der Lage und Beschaffenheit ihrer 
Gebäude, dem Zweck der sichern Aufbewahrung 
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nicht entsprechen, IO trifft doch nur wenige unse- 
rer Strafanstalten dieser Vorwurf, von welchem man 
leider! unsere Aufbewahrungsgefäugnisse in der Re- 
gel um so weniger freisprechen kann , da selbst den 
gröfseren Aufbewahrungsanstalten dieser Vorwurf 
gemacht werden mufs. 

In den meisten gröfseren Inquisiloriaten wer* 
den wenigstens darüber Klagen geführt, an deren 
Erheblichkeit man um so weniger zweifeln kann, 
als es bekannt genug ist, dafs die erst vor wenigen 
Jähren ganz neu angelegte hiesige Stadtvoigtei, 
aulseT anderen Fehlern der Anlage, auch in Rück- 
sicht der Festigkeit und der sichern Aufbewahrung 
der Verbrecher, nicht zweckmäfsig angelegt war. — 

Der Mangel an den erforderlichen , hinlänglich 
besoldeten Aufsehern, Wächtern und sonstigen Of- 
ficianten drückt dagegen beinahe alle Unsere Ge- 
fangenanstalten ohne Ausnahme, und eben dadurch 
wird der Zweck der sichern Aufbewahrung haupt • 
sächlich vereitelt. 

Im Zuchthause zu Herford, wo nach einem 
zwölfjährigen Durchschnitt jährlich 41 , in einzelnen 
Jahren aber bis <So Gefangene gesessen haben, ist, 
aufser dem gar nicht zu rechnenden Inspector, wel- 
cher zugleich Stadtdirector ist , und nicht im Hause 
wohnt, nur ein Zuchtmeister, ein Zuchtknecht und 
eine Kranken wärterinn angestellt. 

Das Zuchthaus zu Magdeburg, wo oft 80 
bis 90 Verbrecher zu gleicher Zeit gesessen haben, 
mufs sich mit einem Hausvater, einem Zucht- und 
einem Bpinnmeister behelfen. 
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Im Zuchthause zu Stargar d werden für 40 
bis 5o Gefangene ein Inspector, der gleichfalls ein 
Mitglied des Magistrats ist und, nicht im Hause 
wohnt, und ein Zuchtmeister gehalten, und in 
Stettin behilft man sich, so wie zu Colberg, 
mit einem einzigen Zucht - und Werkmeister, der 
am letzteren Orte immer ein seine Profession trei- 
bender Meister des Rasch- und Zeugmachergewerks 
ist , um die Gefangenen mit Arbeit versehen zu 
können. 

Das Zuchthaus zu Königsberg in Preufsen, 
welches beinahe drittehalbhundert Gefangene aufneh- 
men kann, hat keine anderen Hausoflicianten , als ei- 
nen Inspector , einen Zuchthausschreiber, einen 
Nachtwächter und einen Thorwächter , der zugleich 
Schliefser ist. 

Im Zuchthause zu Rössel, welches auf 150 
Personen angelegt ist, mufs man sich mit einem 
Inspector, mit einem Zucht- und Werkmeister, mit 
zwei Stockknechten und einem Thorwächter be- 
helfen. 

Selbst dem erst vor wenigen Jahren neu ange- 
legten Institut zu Tapiau, welches jetzt ein Mit- 
telding zwischen Zuchthaus und Besserungsanstalt 
ist, eigentlich aber als Bessenthgsanstalt hätte einge- 
richtet werden sollen, fehlt es an den zu einer zweck- 
mäfsigen Aufsicht erforderlichen Officianten und 
Aufsehern, obgleich besser als an andern Orten da- 
für gesorgt ist. Es ist auf 400 Züchtlinge fundirt, 
und gleichwohl hat es nicht mehr als einen Ober- 
und einen Unterinspector, einen Öconomen, zwei 
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Werkmeister , drei Aufseher, einen Krankenwärter, 
einen Boten, einen Ofenheizer, zwei Nachtwäch- 
ter und einen Thorvvächter. 

Wie ist es möglich, dafs, bei einem so schwa- 
chen Personale an Oflicianten, gehörige Aufsicht 
statt haben, Ordnung und Reinlichkeit erhalten, 
und die Straf - und Besserungszwecke erreicht wer- 
den können? Es läfst sich solches in der That nicht 
denken , und doch leiden fast alle unsere Strafanstal- 
ten diesen drückenden Mangel an OfRcianten. — 
ln den Aufbewahrungsgcfängnisscn sieht es nicht 
besser aus ; der Mangel an zureichenden und tüch- 
tigen Oflicianten , und an der davon abhangenden 
Aufsicht, ist darinn noch gröfser. 

Der kleinem Aufbewahrungsgefängnisse will ich 
gar nicht erwähnen. Ihren Mängeln und Gebre- 
chen kann, wie gesagt, nur durch Anlegung zweck- 
mäfsiger Inquisitoriate abgcholfen werden; aber 
auch die schon wirklich vorhandenen grofsern Auf- 
bewahrungsgefängnisse trifft dieser Vorwurf. 

Die Frolmveste zu Breslau, in welcher ge- 
wöhnlich 60, 70 auch wohl 8° Gefangene aufbe- 
wahrt werden, mufs sich mit einem Pförtner und 
einem Zuchtmeister behelfen , und bei den übrigen 
Schlesischen Frohnvesten, worinn gewöhnlich 
gegen 30 Gefangene verhaftet sind, ist nach den 
Berichten des Generalfiscals Berger nur ein ein- 
ziger Aufseher angestellt. Selbst die Frohnveste 
zu Cosel, wo sich gewöhnlich 60 bis 70 Gefan- 
gene befinden , welche dort ohne alle Arbeit und 
Beschäftigung sitzen , hat nur einen einzigen Auf- 
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seher, der mit den Gefangenen nicht einmal in 
einem Stockwerke , sondern für sich in einer obem 
fctage wohnt. — 

Man kann sich indessen in der That nicht wan- 
dern, dafs es so in den gTÖfseren Aufbewahrungs- 
gefängnissen entfernter Provinzen aussieht, da selbst 
die erst vor wenigen Jahren allhier neu angelegte 
Stadtvoigtei diesen druckenden Mangel an Offi- 
cianten gleichfalls empfindet. Im Durchschnitt wer- 
den darinn 150 bis 200 Gefangene aufbewahrt, de- 
ren Aufsicht, Wartung und Pflege einem Inspector, 
zwei Gefa ngen Wärtern , einem Thürsteher, einem 
Hausknecht, einem Nachtwächter und einem Werk- 
meister anvertraut ist. Im Grunde heifst dies nichts 
anders, als dafs zwei {yefan genwdrter über 150 bis 
200 Gefangene bei Tage die Aufsicht führen, und 
sie beobachten sollen; denn alle übrige eben ge- 
nannte Officianten haben, vermöge ihrer anderwei- 
tigen Geschäfte, weder Zeit noch Beruf dazu, und 
können sich damit eben so wenig abgeben, als die 
zu den Insinuationen und Transporten der Gefange- 
nen noch aulserdem angestellten zwei Criminal- 
boten. — 

Selbst da also , wo noch die Zahl der Offician- 
ten beim ersten Anblick erheblich genug zu sein 
scheint, steht eie mit der Gröfse der Anstalt und 
der Zahl der Gefangenen ganz aufeer VeThältnifs. 

Ich habe dies schon bei Tapiau bemerkt, 
und auch bei Brieg, und in andern grofsen Ge- 
fangenanstalten ist es eben so wie in der hiesigen 
'Stadtvoigtei der Fall. 
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Wo Ein Zuchtmeister, sowie im Briegschen 
Zuchthause, täglich drei , oder noch mehr Arbeits- 
atuben zu gleicher Zeit respiciren soll, kann eine 
gehörige Aufsicht , und ein zweektnäfsiges Anhal- 
ten der Gefangenen zur Arbeit, Ordnung und äus- 
sem Ehrbarkeit , schlechterdings nicht stau haben. — - 

Am allerwenigsten ist dies in unseren Gefan- 
genanstalten zu erwarten , wo die meisten Ofiician- 
ten so schlecht und elend salarirt sind, dafs sie 
von ihren Diensten schlechterdings nicht leben 
können, und wo also oft, bei der Auswahl der- 
selben, mit so weniger Behutsamkeit zu Werk# 
gegangen werden kann. 

In der Regel sind die Besoldungen dieser Offl 
' cianten unter dem mittelmäfsigen; man kann dafür 
keine gute, blofs für ihr Amt lebende, Officianten 
erwarten. 

Der Zuchtmeister zu Stettin erhält unter an- 
dern, aufser der freien Wohnung, wöchentlich einen 
Thaler, und für die Aufnahme eines Züchtlings 
l6Gr. , die aber, wegen Armuth der Züchtlinge, ge- 
wöhnlich ausfallen. 

Der Zuchthausinspector zu Stargqrd bezieht 
ein jährliches Gehalt von 65 Rtblr. 12 Gr., und 
der Zuchtmeister wird , wie ein ordinairer Dienst- 
bote, jährlich für 36 bis 40 Rthlr, gemiethet. 

Der Zuchthausinspector zu Herford hat ein« 
fahAiche Besoldung von 50 Rthlr. , der Zuchtmeister 
aber, aufser der freien Wohnung und 3 6 Rthlr. 
zur Unterhaltung einer Magd, monatlich 6 Rthlr.; 
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der Ztichtknecht nrnfs sich monatlich mit 4 Bthlr. 
begnügen. 

Der Hausvater des Zuchthauses zu Halle ist 
nicht besser besoldet. Er erhält monatlich 6 Rthir., 
der Zuchlknecht und der Spinnmeister aber 
wöchentlich 1 Rthir. , und der Thorschliefser jährlich 
39 Rthir. 

Im Zuchthause zu Colberg ist endlich dem 
in einer Person verbundenen Zucht- und Werkmei- 
ster gar keiue iixirte Besoldung angewiesen. Jeder 
Züchtling, der so viel Vermögen hat, 60II dem 
Werk- und Zuchtmeister, bei seinem Eintritt in 
das Zuchthaus , einen Thalcr zahlen. Die wenigsten 
können das, und der Zuchtmeister mufs sich also 
fast lediglich mit der freien Wohnung begnügen, 
und sich übrigens , weil obengedachtermafben ein 
Rasch- und Zeugniachermeister dazu gewählt wird, 
von seiner Profession ernähren. — 

Aber auch in denjenigen Gefangenanstalten, in 
welchen die Officianten etwas besser besoldet wer- 
den, sind sie doch fast nirgends so gesetzt, dafs 
sie von ihren Diensten leben , und sich denselben 
ganz widmen können. Sie sind fast überall genö- 
thigt, sich, mit Vernachlässigung ihrer Amtspflich- 
ten, ihren Unterhalt auf andere Art zu erwerben, 
und man kann es , ohne die schreiendste Unbillig- 
keit , nicht fordern , dafs sie blofs für ihre Dienste 
leben sollen. 

Die Cameral- und Justizbehörden selbst sind 
vielmehr zum öftern gezwungen, sie auf eine ganz 
zweckwidrige Art zu andern Geschäften zu gebrau- 
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chen , um ihnen nur Gelegenheit zu einem ehrli- 
chen Fortkommen zu verschallen. 

So ist unter andern der eiifzige sogenannte 
Custodieninspector zu Stettin zugleich Nuntius des 
Waisenhauses, und kann sich, wegen dieses letzte- 
ren Amtes, täglich nur ungefähr Eine Stunde.inden 
Gebäuden der Gefängnisse aufhalten; der vorige 
Stockmeister zu Gleiwitz aber war zugleich Ab- 
decker und Markthelfer oder Stadtwachtmeister. — 

An eine zweckmäfsige Auswahl der Officianten 
kann, unter diesen Umständen, schlechterdings 
nicht gedacht werden. Nur gar zu oft werden da- 
her höchst unmoralische Menschen als Aufseher 
und Officianten in den Gefangenanstalten ange- 
stellt. Gemeinhin sind es die ersten die besten in- 
valide gewordenen Soldaten, die man sonst zu 
nichts brauchen kann , die kein anderes Unterkom- 
men finden können, und die sich nur ans Noth 
und Verlegenheit entschliefsen , einen * solchen Po* 
sten anzunehmen. Nicht selten sind dergleichen 
Leute , schon bei dem Antritte des Dienstes , auch 
in Rücksicht ihrer physischen Kräfte, für die Ge- 
fangenanstalten invalide und unbrauchbar. Um so 
weniger kann und wird also daran gedacht, die in 
den Gefangenanstalten selbst invalide gewordenen 
Officianten, welche ihren Diensten nicht mehr vor- 
stehen können, und die ihnen in selbigen obliegen- 
den Pflichten schlechterdings nicht weiter zu er- 
füllen im Stande sind , anderweitig zu versorgen 
und unterzubringen. 

Der jetzige Stockmeister au Schweidnitz, 
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«In sehr braver Mann, der lange rechtschaffen als 
Soldat gedient» und auch seiucm jetzigen Posten 
gehörig vorgestanden hat, seit einiger Zeit aber so 
schwach und invalide geworden ist, dafs er es 
nicht weiter thun Kann , und sogar schon das 
Schicksal gehabt bat, dafs Gefangene ihn überwäl- 
tigt, gebunden, den Schlüssel vom Gefängnifs ihm 
abgenommen , und sich so in Freiheit gesetzt ha- 
ben, mufs dessen ungeachtet auf seinem Posten blei- 
ben, und kann nicht anderweitig versorgt und un- 
tergebracht werden. — 

Dienste, wozu, der Natur der Sache nach, 
junge und rüstige Leute erfordert werden , sieht 
man daher in den Gefangenanstalten mit alten, 
schwachen und abgelebten Greisen besetzt, von 
welchen man ohne Unbilligkeit nichts fordern kann, 
und die zum Theil, wie unter andern der Stock- 
meister zu Uri eg, weder lesen noch schreiben 
können. - / 

Ihre Dien&tvernachlässigungen können, wenn 
sie auch zur Kenntnifs der hohem Behörden gelan- 
gen, kaum gerügt und bestraft werden, und das 
um so weniger, als, bei so beschwerlichen und 
kärglich dotirten Diensten , Cassation nur selten 
eine irgend empfindliche Strafe ist, dergleichen Un- 
tersuchungen und Bestrafungen auch , in vielen Fäl- 
len , von mehreren Behörden abhangen , mithin erst 
durch weitläuftige Correspondenzen derselben con- 
certirt und eingeleitct werden müssen. 

Ausserdem sind diese Officianten nun auch noch 
fast ganz ohne Aufsicht und Coutrolle. Verwal- 
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tungscommissionen, oder vielmehr nur etwas 
dem ähnliches > kennt man fast nirgends , selbst 
nicht in unseren gröfseren Gefangenanstalten. 

Da wo man entfernt ähnliche Etablissements 
vorfindet, ist der Nutzen derselben unverkennbar. 
Die Zuchthäuser Magdeburg und Halle zeich- 
nen sich dadurch aus, und gehören unstreitig zu 
unseren am besten und zweckmäfsigsten eingerich* 
teten Strafanstalten ; in fast allen übrigen Gefangen- 
anstalten aber sind die schon vorher geschilderten 
Unlerbedienten einer solchen, den Verwaltungs- 
commissionen ähnlichen , Aufsicht nicht unterge- 
ordnet, sondern beinahe ganz ohne Aufsicht. 

Das für den Staat und die öffentliche Sicherheit 
so höchst gefährliche häufige Entweichen der Gefan- 
genen ist von dem allen eine unzertrennliche Fol- 
ge, und hat daher auch in fast allen unseren Ge- 
fangenanstalten, der darinn noch üblichen Ketten 
und Banden , und der neuerlich auf das Entweichen 
gesetzten harten Strafen ungeachtet, auf eine schreck- 
liche Art überhand genommen. 

Ich habe schon im ersten Theil dieser Schrift 
bemerkt , dafs in einem einzigen Jahr 546 Verbre- 
cher aus unseren Gefangenanstalten entflohen sind, 
deren Entweichen zur Wissenschaft des Criminal- 
departements gelangt ist. Ich bin sehr überzeugt, 
dafs sich aufserdem noch viele durch die Flucht 
gerettet haben, ohne dafs das Criminaldepartement 
davon unterrichtet worden ist, und doch stehet 
schon diese ihm bekannt gewordene Zahl der Ent- 
wichenen mit der Zahl der Gefangenen in den 
II. M 
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gesammten Strafanstalten ganz aufser Verhält nifa. — 

Was nützen Criminaluntersuchungen und Sträf- 
erkenntnisse, wenn letztere am Ende doch nicht 
vollzogen werden, und selbst den verworfensten 
und gefährlichsten Bösewichtem , durch Mangel an 
Aufsicht, zum Entfliehen Gelegenheit gegeben wird? 

Das ist aber wirklich unser Fall; denn das 
Übel des Entweichens hat selbst In den Festungen, 
wo man es am wenigsten erwarten sollte > auf eine 
höchst gefährliche Art überhand genommen. 

Aus Cosel entflohen unter andern im Jahr 
Igoo drei Hauptverbrecher, wovon zwei zu 12-, 
und einer zu 2ojähriger Gefangenschaft verurtheilt 
waren. Eben dies war auch im Jahr 1799 mit fünf 
Hauptverbrechern in Schweidnitz der Fall, wo- 
von einer 20-, ein anderer^aber jgjälirige Gefangen- 
schaft dulden sollte. Aus Glatz entwich um eben 
die Zeit ein höchst gefährlicher, zu 20jähriger Ge- 
fangenschaft verurtheilter Verbrecher, und aus 
Wesel entflohen beinahe alle Comp licen der bekann- 
ten, im ersten Theil dieser Schrift erwähnten, 
höchst gefährlichen Dillenburgschen Räuber- 
bande, welche gröfslentheils zu lebenswieriger Fe- 
stungstrafe verurtheilt waren. In dem jetzt laufen- 
den Jahr ißoi entwichen von dort wieder vier ge- 
fährliche Verbrecher , und aus Clären bürg ent- 
sprangen im vorigen Jahr, in Einer Nacht, zwölf 
Arrestanten mittelst gewaltsamen Durchbruchs. — 

In vielen Zuchthäusern und Inquisitoriaten ge- 
het es nicht besser zu. Nach einem Berichte vom 
22ften November igoo waren unter andern aus 
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dem Warschauschen Zuchthause , seit dem 
24ften Juni 1798. nicht weniger als 35 Gefangene 
entkommen. Aus dem S ettinschen Zuchthause 
befreiten sich am 25ften Juli 1800 drei berüchtigte 
Diebe mittelst Durcharbeitung unter dem Funda- 
mente, und eben dies war auch im Jahr 1799 der 
Fall mit sechs Verbrechern im Zuchthause zu 
Bayreuth. 

Aus der Frohnveste zu Brieg entwichen im 
Jahr igoo drei der unternehmendsten Bösewichter, 
aus Gleiwitz aber in einer einzigen Nacht alle 
Gefangene bis auf einen einzigen, und unter den- 
selben einer, welcher bereits zum Bade verurtheilt 

1 

war. “ 

Wenn dieses in Festungen, Zuchthäusern und 
Inquisitoriaten geschehen kann , so darf man sich 
freilich nicht wundern , wenn in den kleineren , noch 
gar nicht organisirten Aufbewahrungsgefängnissen 
ähnliche Dinge vorfallen. Ich will hier nur, wegen 
der besondern Gefährlichkeit , eines ganz vor kur- 
zem eingetretenen Falls erwähnen , dafs nemlich im 
Februar des laufenden Jahrs 1801 zwei äufserst ge- 
fährliche, und schon zum Rade von unten herauf 
verurtheilte Raubmörder aus dem Saganschcn 
Gefängnifs ausgebrochen, und wirklich entkommen 
sind. — 

Nach allen ausgcmittelten Umständen ist es klar 
und unbedenklich, dafs an diesem häufigen, der > 
allgemeinen Sicherheit so höchst gefährlichen Ent- 
weichen der Verbrecher der Mangel au Aufsicht 

M 3 
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und die Nachlässigkeit der Officianten fast lediglich 
Schuld ist. 

Die Frohnveste zu Gleiwitz bestätiget allein 
schon diese Wahrheit. Sie zeichnete sich, nach 
dem, was ich schon oben gesagt habe, durch eine 
vorzüglich schlechte Aufsicht aus, N und verdient 
eben diese Auszeichnung in Rücksicht des dort 
ganz vorzüglich gefährlichen Entweichens der Ver* 
bracher. — - 

Es ist in der That kein Wunder , dafs unter 
diesen Umständen die Zahl der Verbrecher gegen 
die Sicherheit des Eigenthums fast täglich zunimmt, 
und der um die Schlesischen Gefangenanstalten 
sehr verdiente Generalfiscal Berger hat Recht, 
wenn er in einem seiner erstatteten Berichte sagt: — 
„seit ein paar Jahren 6ind eine Menge der abge- 
„ feimtesten und gefährlichsten Räuber und Diebe 
„aus den Festungen, aus den öffentlichen Frohn- 
„ vesten und aus PrivatgePängnissen entflohen. 
,, Diese Menschen haben sich zum Theil. in Banden 
„formirt, eine Menge Einbrüche gemacht, den 
,, L.2ndmann in Furcht und Schrecken gesetzt, und 
„selbst die Königlichen und Depositalcassen sind 
„nicht verschont geblieben.“ — Ich stimme dem- 
selben völlig bei, zumal auch bei den Transporten 
der Gefangenen, aus einer Gefangenanstalt in die 
andere, mit gleicher Fahrlässigkeit verfahren wird, 
und es beinahe unglaublich ist , welche Menge von 
Verbrechern bei dieser Gelegenheit entfliehen. 

Blofs von den aus dem Inquisitoriat zu War- 
schau vom October 1797 bis dahin 1800 zu den 
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Festungen abgelieferten Verbrechern sind der Zahl 
nach ein und zwanzig auf dem Transport entsprun- 
gen , und unter diesen ein uud zwanzig haben 
mehrere zweimal, und einer sogar dreimal dieses 
Entspringen möglich zu machen gewufst. — 

Wenn ich gleich die Zahl der sonst auf dem 
Transport aus anderen Inquisitoriaten entwichenen 
Verbrecher nicht genau angeben kann, weil die hö- 
heren Behörden, nach der jetzigen Verladung, das 
Entfliehen der Verbrecher auf den Transporten nur 
selten in Erfahrung bringen , so ist sie doch si- 
cher verhältnifsmäfsig nicht geringer. Man ver- 
fährt dabei fast überall mit gleicher Fahrlässigkeit. — 
Das Entspringen des berüchtigten Berlinschen 
Schneidermeisters Hardt ist unter andern bekannt 
genug 

An bestimmten Vorschriften, in welcher Classe 
von Gefangenanstalten die, einzelnen Verbrecher auf- 
bewahrt und bestraft werden sollen, und nach wel- 
chen Grundsätzen bei der Annahme derselben zu 
verfahren sei, fehlt cs uns gänzlich. 

Alle daraus folgende, schon im vorstehenden 
Abschnitt bei dem 7ten, 8 l en und 9 ten Satz ge- 
rügte Mängel und Gebrechen der Gefangenanstalten 
drücken die unsrigen. 

Zuförderst fehlt es an Vorschriften und Gmnd- 
säten , in welcher Classe der Strafanstalten ein jeder 
Verbrecher bestraft weiden soll. Die Gesetze ent- 
halten darüber nichts bestimmtes, wie ich schon im 
ersten Theil dieser Schrift bemerkt habe. Festuugs-, 
Zuchthaus- und bürgerliche Gefängnifsstrafen wer- 
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den flarinn nicht gehörig von einander unterschieden. 
Es hängt fast lediglich von der Willkühr der Richter 
ab, auf welche Art von Gefängnifsstrafe sie erken- 
nen wollen. 

So wird es zu einem wahren Spiel des Zufalls 
gemacht , ob jetzt einmal die Festungen über- 
schwemmt und die Zuchthäuser geschont, jetzt aber 
wieder umgekehrt die letzteren überladen , und die 
eTsteren mehr in Ruhe gelassen werden. Schon öfter 
als einmal 6ind die höheren Behörden, bei der sol- 
chergestalt erfolgten Überladung einer Classe von 
Gefangenanstalten, genöthigt gewesen, die Ge- 
richtshöfe anzuweisen, vorder Hand, und bis auf 
weitere Verfügung, entweder mehr auf Zuchthaus- 
ais auf Festungsstrafe , oder umgekehrt zu erkennen. 

Gleichheit bei Bestimmung der Strafen ist unter 
diesen Umständen nicht möglich, und das aus die- 
ser V erfahrungsart von selbst folgende, höchst nach- 
theilige Übersetzen der Gefangenanstalten ist unver- 
meidlich. — 

Aber auch noch auf andere Art wird dies nach- 
theilige und schädliche Übersetzen einzelner Gefan- 
genanstalten bei uns veranlafst. 

Nach der jetzigen Verfassung der meisten unse- 
rer Zuchthäuser können Sträflinge einer Provinz 
nicht in dem Zuchthause einer andern Provinz un- 
tergebracht werden , und wenn also auch in dem 
Zuchtbause einer Provinz noch Raum genug vorhan- 
den ist, während dafs es in dem Zuchthause einer 
andern Provinz gänzlich daran fehlt, so müssen doch 
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alle Verbrecher dieser Provinz in da* schon über- 
setzte Zuchthaus gebracht werden. 

Oft kömmt indessen auch das Übersetzen ein- 
zelner Strafanstalten nicht einmal zur Kcnutnifs 
der höheren Behörden, indem die Vorsteher der 
Strafanstalten, bei der Annahme der Verbrecher, bei- 
nahe ganz willkührlich zu Werke gehen, und da- 
bei fast in einer jeden Strafanstalt nach verschiedenen 
Grundsätzen verfahren wird. 

Die Festungsconnnandanten nehmen , aufser den 
Vagabonden und Bettlern, keine Gefangene ohne 
Allerhöchsten Befehl an. Verschiedene Zucht- 
häuser erfordern dergleichen, wenn es auf Voll- 
streckung zehn- und mehrjähriger Strafen ankömmt; 
andere aber erwarten dazu nicht einmal den Befehl 
des Justizministeriums oder der höheren Behörden, 
sondern begnügen sich mit den Requisitionen der 
Landesjustizcollegien nnd zum Theil auch der Un- 
tergerichte. £inige nehmen in den Fällen, in wel- 
chen die Dauer der Strafe unter io Jahren bestimmt 
ist, die Verbrecher ohne Ausnahme, bald auf Be- 
fehl der Obergerichte, bald auf Requisition der Ober- 
und Untergerichte, der Policeibehörden , der Magi- 
sträte und so weiter , an ; andere aber erfordern auch 
in diesen Fällen bestimmte Annahmeordren der Ober- 
behörden. 

Mit einem Wort, es herrscht hierunter die 
gröfste Unbestimmtheit und eine Willkühr, die viel- 
leicht weiter führen, und von gröfseren Folgen sein 
mag, als man es denkt. 

Die Stadtgerichte zu Frankfurt an der 
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Oder liefern darüber ein sehr merkwürdiges Bei- 
spiel. 

Nach einer Anzeige des Cammergerichts 
von Jahr 1789* maafsten 6ie sich das Recht an, ihre 
gefällten Criminalerkenntnisse, selbst dann, wann 
sie auf Staupenschlag und lebenswierige Zuchthausstrafe 
gerichtet waren, ohne höhere Bestätigung zu publici* 
ren, und die Verbrecher, wenn sie sich dabei beru- 
higten , ohne weitere Umstände in das dortige Zucht- 
haus einsperren zu lassen. — Aber auch selbst hier- 
bei blieben sie nicht stehen. Man gieng noch wei- 
ter, und nahm Leute aus allen, ja sogar aus auswär- 
tigen Jurisdictionen, im Zuchthause an, so bald nur, 
aufser den nöiliigen Kleidungsstücken , 12 Rtblr. Re- 
ceptionsgelder erlegt wurden, ohne sich darum zu 
bekümmern: ob diese Leute wirklich eine Ubelthat 
verübt hatten , und durch Urthel und Recht zu einer 
Zuchthausstrafe verurtheilt waren oder nicht. — 

Es entstanden hieraus die gröbsten, vom Ca m- 
mergericht in dessen Bericht zum Theil ange- 
führten Illegalitäten. — Ein unschuldiger, oder 
wenigstens gar keines Verbrechens überführter Ju- 
de, welcher zuletzt einen Selbstmord attentirte, 
mufste so unter andern zwölf volle Jahre in diesem 
Zuchthause schmachten. 

Man glaube also doch ja nicht, dafs die von 
mir gefürchteten Mifsbräuche aus dem willkührli- 
chen Verfahren der Vorsteher der Zuchthäuser bei 
der Annahme der Gefangenen nur blofs möglich 
sind. Nein! eie haben, wie dies Beispiel beweiset, 
schon wirklich statt gehabt, und haben, hier und 
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da, nur nicht in so hohem Grade, vielleicht noch 
jetzt wirklich statt; aber nur höchst selten gelan- 
gen sie zur Kenntnifs der höheren Behörden. — 

Zum Theil haben sich diese Mifsbräuche gegen 
die klaren Vorschriften der Gesetze eingeschlichen, 
und zum Theil sind sie auch durch die Unbe- 
stimmtheit der gesetzlichen Vorschriften entstanden. 

Denn schon durch das Edict vom i 2 ten Juli 
1732 ward festgesetzt: 

dafs, bei jeder Aufnahme eines Verbrechers 
in Festungen, eine Ordre an den Featungs- 
commandanten , bei des Königs Majestät, 
nachgesucht werden sollte. 

Und obgleich in dem 0. g eben dieses Edicts nach- 
gelassen wurde: 

dafs die Verbrecher in den Zucht*, Spinn - 
und Arbeitshäusern auf blofsc Requisition der 
Jurisdictionsinhaber' angenommen werden könn- 
ten, 

ao ward dies doch schon , durch das Edict vom 
3osten September 1737, abgeändert und darinn ver- 
ordnet : 

dafs hinführo keine Inquisiten, von den In- 
spectoren und Aufsehern der Zucht-, Spinn- 
und Arbeitshäuser, auf blofse Requisitionen 
der Jurisdictionsinhaber angenommen, sondern 
deshalb jederzeit Königliche Ordren pro- 
ducirt werden sollten. 

Eine Declaration vom rösten Januar 1738 
schränkte jedoch diese Verordnung blofs auf dieje- 
nigen Zuchthäuser ein, welche auf Königliche 
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Kosten unterhalten würden; und obschon die bald 
darauf folgende Verordnung vom igten Mai 1738 
das Edict vom 3osten September 1737 mit der aus- 
drücklichen Bemerkung: dafs dies wegen der durch 

die Erfahrung bemerkten Mifsbräuche nothwendig sei, — 
aufs neue bestätigte, und nur in Ansehung der 
Bettler und Vagabonden eine Ausnahme nachliefs: 
eo wurde darinn doch die in der Declaration vom 
cösten Januar 173S enthaltene Einschränkung, je- 
doch nur in Ansehung der von den Städten und 
Privatis angelegten Spinnhäuser, mit dem beigefüg- 
ten Entscheidungsgrnnde wiederholt: 

weil darinn die Züchtlinge , nur allein gegen Er- 

I * 

legung der von Sr. Tlöniglichen Majestät 
verwilligten Gebühren, recipirt würden. 

Es ist nicht ganz deutlich, worauf eigentlich 
dieser Ent6cheidungsgrund hindentet; indessen 
kann man ihm beinahe keinen anderen Sinn beile- 
gen, als: dafs, bei der damals üblichen Bewilligung 
der Gebühren durch des Königs Majestät, der 
Fall doch immer zur Allerhöchsten Kenntnifs 
gelange, und also bei der Annahme der Verbrecher, 
auch ohne besondere Ordre, kein Mifsbrauch zu 
befürchten sei. — 

Will man wenigstens Consequem und Gleichför- 
migkeit bei der Gesetzgebung, wie billig, vorausse- 
tzen, so kann man jener gesetzlichen Vorschrift 
keinen anderen Sinn unterlegen, indem es der 
höchste Grad der Inconsequenz gewesen sein wür- 
de: wenn zur Annahme der Verbrecher in den Fe- 
stungen und Königlichen Zuchthäusern Al ler- 
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höchste Befehle erfordert waren , es dergleichen 
aber zur Annahme der Verbrecher in Privatstrafan- 
etalten nicht bedurft hätte 9 ). 

Dem sei indessen wie ihm wolle, so sind doch 
hierdurch höchst wahrscheinlich die nach und nach, 
ln Ansehung der Civilstrafanstalten, eingescliliche- 
rien , eben gerügten Mifsbräuche entstanden, so 
dafs jetzt wirklich, bei den Annahmen der Verbre- 
, eher in 6elbige, und bei den Annahmen der Verbre- 
cher in die Festungen — deren Commandanten, 
gewöhnt an eine strengere militairischc Ordnung, 
sich fortwährend nach den Vorschriften der älteren 
Gesetze achten — die gröfste und augenscheinlich* 
«te Inconsequenz herrscht, indem die Festungscom- 
mandauten, wie gesagt, keine Verbrecher ohne Al- 
lerhöchsten Befehl annehmen, die Vorsteher der 



f ) Die Richtigkeit dieser Erklärung scheint sich unter 
andern auch daraus zu ergeben , dafs , als der Magistrat zu 
Frankfurt an der Oder iin Jahr 1721 bei des Honigs 
Friedrich Wilhelm des erston Majestät darauf 
antrug : der Neumärkischen .Regierung zu befehlen, 

Verbrecher, bei vorkommenden Fällen, in das eben damals 
zn Frankfurt neu angelegte Zuchthaus abliefern zu las- 
sen, — demselben zur Resolution ertheilt wurde: dafs Sr. 
Majestät die vorgeschlagene Verordnung nicht ergehen 
lassen würden, weil weder die Regierung noch die übrigen 
Gerichte jemanden, ohne Sr. Königlichen Majestät 
allergnädigste Confirmation , zum Zuchthause condemniien 
könnten. 
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Zuchthäuser aber hierunter ganz willkührlich verfah- 
ren, und, bei der in Ansehung unserer Gefangen- 
ansialten herrschenden Anarchie, seit den Jahren 
1730, mit keinen bestimmteren Vorschriften verse- 
hen, sondern sich beinahe ganz selbst überlassen 
sind I0 ). 

Dafs unter diesen Umständen, gufser den vie- 
len andern mit dieser Verfahrungsart verbundenen 
Inconvenienzen , auch der Nachtheil entstehet: dafs 
schlechterdings keine gleiche Vertheilung der Ver- 
brecher in den Civilanstalten statt haben kann , und 
es also blofs vom Zufall abhäugt , ob einzelne Straf- 
anstalten übersetzt werden, andere aber ganz leer 
stehen bleiben, leuchtet von selbst in die Augen, 
und bedarf keines weiteren Beweises. 

Im Jahr 1799 war dies buchstäblich der Fall 
mit dem Zuchthause zu Co Iber g. Es befand sich 
darinn kein einziger Verbrecher, und im Jahr 179* 
wurde darinn nur Ein Verbrecher, so wie im Jahr 



I0 ) Man darf nicht etwa vermuthen . dafs der Grund, 
warum in die Festungen nicht anders als auf Allerhöch- 
sten Immcdiatbefehl Verbrecher aufgenommen werden, in 
den Zuchthäusern aber dergleichen nicht erfordert wird, in 
den militärischen Verhältnissen der Festungscommandanten 
liege. Der Umstand, dafs Vagabonden und Bettler , ohne 
dergleichen Immediatbcjchl , auf blofse Requisition der Ci- 
vilbehörden, auch in die Festungen aufgenommen werden 
tollen, und wirklich aufgenommen werden, widerlegt diese 
Vermuthtmg ganz vollständig. 
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1796 nur Drei aufbewahtt, während andere Gefan- 
genanstalten mit Gefangenen dergestalt übersetzt 
waren, dafs unter andern, nach einem officiellen 
Bericht, mehrere von den im Zuchthause zu We- 
sel aufgenommenen Schwachsinnigen, wegen Man- 
gels an Raum und der Unmöglichkeit einer zweck- 
mäfsigen Verpflegung und Aufsicht, wirb lieh ra- 
send wurden. — 

Überhaupt lassen sich die nachtheiligen Folgen, 
welche durch diese willhührliche Vertheiluns der 
Gefangenen, und durch das dadurch mit entstehen- 
de Übersetzen unserer Gefangenanstalten veranlafst 
und begünstigt werden, kaum alle übersehen und 
aufzählen. Ich rechne dahin besonders: dafs die 
Gesundheit der Gefangenen durch das Zusammen- 
pressen derselben leidet, dafs Reinlichkeit in den 
Gefangenanstalten nicht statt haben kann, und dafs 
besonders eine zweckmäfsige Classification der Ge- 
fangenen sehr erschwert, ein gehöriges und zweck- 
mäfsiges Anhalten derselben zur Arbeit aber fast 
ganz unmöglich gemacht wird. 

Freilich haben diese Mängel unserer Gefangen- 
anstalten nicht hierinn allein ihren Grund, sondern 
werden noch durch andere mehr unmittelbare Ur- 
sachen veranlafst; aber befördert und vergröfsert 
werden sie dadurch allerdings. 

Das Übel, welches so viele unserer Gefangen- 
anstalten drückt: dafs sie keine gesunde Lage ha- 
ben, und so eingerichtet sind, dafs die Aufbewah- 
rung in denselben der Gesundheit der Gefangenen 
an und für sich nachtheilig ist, wird unter andern 
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dadurch sehr merklich vergrößert , und gleichwohl 
bedarf es in der That einer solchen Vergröfserung 
dieses Übels gar nicht, um dasselbe mit Recht drü- 
ckend, empörend und schreiend zu nennen. 

In den Festungen dienen ineistentheils die Ca- 
sematten zur Aufbewahrung der zur Festungsaibeit 
verurtheilten Verbrecher, und das läßt sich auch 
nicht ändern, wenn gleich die ihnen darinn ange- 
wiesenen Wohnungen nicht immer die gesundesten 
sein dürften. 

Einige derselben erregen indessen Schauder, 
wie z. B. die von Cüstrin und Danzig. 

Im Stockhause zu Ciistrin fehlt es an Ta- 
geslicht und an frischer Luft, und die Behältnisse 
für die Baugefangenen zu Danzig sind so ange- 
legt, daß das Wasser beständig an den Wänden 
herabläuft, sie auch gar nicht geheizt werden kön- 
nen. — 

In manchen andern Festungen wird zwar auch 
noch über die Ungesunde Beschaffenheit der Ge- 
fiingnisse im Allgemeinen geklagt; indessen hoffe ich, 
daß diese Klagen nicht auf etwas ganz eben so 
schlimmes hindeuten. — 

In den Zuchthäusern ist dagegen für gesunde 
Wohnungen so ziemlich gesorgt; wenigstens führen 
die Vorsteher derselben in ihren deshalb erstatteten 
Berichten keine Klagen darüber, ob ich gleich auf- 
richtig gestehe, daß ich es doch der Gesundheit 
der Gefangenen nicht für zuträglich erachte, wenn 
unter andern im Zuchthause zu Halberstadt die 
männlichen Gefangenen in der zu ihrem Schlaf- 
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nimmer bestimmten Stube auch arbeiten , im Zucht- 
hause zu Bayreuth sich aber beständig ira untern 
Stockwerk aufhaltcn müssen, welches so verbaut 
ist, dafs gesunde und frische Luft nur durch Kunst 
herein geschafft werden kann. — 

Aber in welchem schrecklichen, die Mensch- 
heit empörenden Zustande befinden sich dagegen 
nicht viele unserer Aufbewahrungsgefängriissc ! Ich 
will der fast überall fehlerhaften, der Gesundheit 
der Gefangenen höchst nachtheiligen Einrichtung 
der hiesigen, erst vor wenigen Jahren neu erbauten, 
Stadtvoigtei gar nicht einmal erwähnen, da sie 
ohnehin bekannt genug ist. Wenn dies aber in 
der Hauptstadt, und bei einem mit grofsen Kosten 
neu erbauten Hause der Fall ist, so wird man sich 
wohl von selbst vorstellen , wie es in den Provin- 
zen und in den Provinzialstädten aussieht. 

Nur beispielsweise will ich bemerken: dafs un- 
ter andern sämmtliche Gefängnisse in Branden- 
burg unter der Erde belegen sind, und nur zwei 
davon etwas Tageslicht haben , jedoch so dunkel 
sind , dafs die Gefangenen in selbigen nicht be- 
schäftigt werden können ; dafs eben dies in Rat h e- 
novv und Lenzen der Fall ist; dafs zu Falken- 
burg in der Neumark das Aufbewahrungsgefäng- 
nifs in einem massiven Keller bestehet, der blofs 
durch eine Öffnung in der Thür Licht und Luft 
erhält, und dafs die Gefangenen darinn weder ge- 
hen noch stehen können, sondern sitzen oder lie- 
gen müssen; dafs in Züllichau die eine Stube 
des Aufbewahrungsgefängnisses finster und dumpfig 
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ist, auch wegen des nicht zu entfernenden Bauchs 
das Ansehen einer Räucherkammer hat, dafs diese 
Stube gleichwohl noch, als die gesundeste, ge- 
braucht werden mufs, weil ein anderes gewölbtes 
Gefängnifs weder gedielt noch mit einem Ofen ver- 
sehen ist, die übrigen Kellergefängnisse aber gleich- 
falls tingedielt, finster, ohne Luft, und dabei so 
beschaffen sind, dafs das Wasser beständig von den 
Thiiren herabläuft, die Wände aber bis oben heran 
grün beschlagen sind. — 

Es ist in der That beinahe keine einzige Pro- 
vinz, die nicht ähnliche Klagen führt. 

In der schon oben gedachten Frohnveste zu 
Cosel, wo gewöhnlich 60 bis 70 Gefangene sitzen, 
sind die Gefängnisse zum Theil im Souterrain be- 
findlich, feucht und ungesund. 

In Pommern sind die Aufbewahrungsgefängnisse 
nach den eingegangenen Berichten höchst elend. 

Die sogenannte Custodie zu Stettin liegt nie- 
drig und ungesund, und diese Lage wird der Ge- 
sundheit der Gefangenen dadurch noch nachtheiliger, 
dafs oft wegen Mangels an Raum g, 10 bis 20 Per- 
sonen in ein Zimmer gebracht werden müssen, wel- 
ches nur für 2 , 4 bis 6 Verbrecher Platz hat. 

Selbst bei den, schon in neueren Zeiten, in 
Pommern angelegten Gefängnissen hat man für 
die Gesundheit der Gefangenen nicht gehörig ge- 
sorgt. Das Cöslinsche Hofgerichtsgefängnifs ge- 
hört dahin. Es bestehet aus 4 kleinen Cammern, 
die ohngefähr 12 Fufs lang und nicht völlig so 
breit, dabei aber so feucht sind, dafs Criminal- 
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und Civilgefangene, wenn sic über 14 Tage daTinn 
aufbewahrt werden, gemeinhin an ihrer Gesundheit 
leide«). — 

Die Behältnisse der Schlofsfrolmveste zu Kö- 
nigsberg in Prcufsen, welche 32 Gefangene 
aufnehmen können, sind feucht und ‘dumpfig, ent- 
behren des Sonnenlichts, können nicht f geheizt.‘wer» 
den, und liegen an einem "unter ■> deh Fenstern des 
Gefängnisses befindlichen stinkenden : Sumpf. -*• 

Im Magdeburgischen sind,' nach der An- 
zeige des Regierungspräsidenten von Vangerow» 
die Aufbewahrungsgefängnisse bei fast allen Ma- 
gistraten und Justizämtern dumpfe, feuchte, gros- 
aentheils im Winter nicht zu heizende, und zuin 
Theil äufserst baufällige Behältnisse, welche die 
Gesundheit der Gefangenen zerstören, so daTs die- 
se — nach der ganz richtigen Bemerkung in jene« 
Anzeige — in solchen Kerkern mehr leiden und 
strenger büfsen , als wenn sie in den Strafanstalten 
die verdienten Folgen ihrer Vergehungen dulden. <• 
.. Die schrecklichen ■ Policeigefängnisse zu E 1 - 
bingen, welche jedoch zugleich auch als Auf be- 
wahr ungsgefangnifs gebraucht werden , und die dev 
verdienstvolle Marienwerdersche Regierungs- 
präsident Abscheu erregend nennt, mag. ich nicht 
schildern. Der Bauassessor D ühring magres füs 
mich thun. Er .drückt sich darüber in seinetA , .uft» 
ter dem löten November 1799 erstatteten üRerichi 
folgendermafsfen aus : — „diese G^fänghissei ■sind, 
einem alten festen Thurm der ehemaligen For- 
„tification befindlich.“ • »• • 1 

II. N 
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„Zum Eingänge kann man nur durch eine« 
„schmalen Gang mit Lebensgefahr gelangen, indem 
„man jeden Augenblick befürchten mufs, von her- 
„unterfallenden Dachsteinen des morschen Daches 
„erschlagen zu werden. 

„Gleich am äufsern Eingänge kömmt mau auf 
„einigen Stuften in den sogenannten Stock. 

„Dieses ist ein überwölbtes Gemach von 13 
„Fufs im Quadrat, 7J- Fufs hoch , in welches durch 
„die iof Fufs starke Mauer, vermöge eines kleinen 
„Loches, nur ein Schimmerlicht hineinfällt. 

„In der Mitte desselben befindet sieb eine mit 
„Eisen stark beschlagene Fallthüre, die eine Öffnung 
„bedeckt, durch welche man in den sogenannten 
„ Grund hinabsteigen kann. 

„Diese überwölbte Gruft hält xo Fufs im Qua* 
„drat, ist 8 Fuls hoch, und dem Zutritt der äufsern 
„Luft gänzlich verschlossen. 

„Vermittelst einer massiven, schon sehr aus- 
gelaufenen Windeltreppe , die überdem gröfsten- 
„theils mit Schutt beschüttet , gelangt man mit 
„Mühe in das Hauptgefängnifs , den sogenannten 
„ S trumpf. 

„Dieser Raum nimmt die ganze Höhlung des 
„Thurms bis unter das Dach ein , ist 19 Fufs im 
„Quadrat grofs, 52 Fufs hoch. Nothdilrftiges Licht 
„und Luft erhält er durch das zum Theil offene Dach, 
„und durch einige alte Schiefslöcher, die sich in 
„ansehnlicher Höhe befinden. Der Fufsboden ist 
„weder gedieh noch gepflastert, sondern bestehe^ 
„lediglich aus Bergen von Schult. Einige Nischen 
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„ln dem starken Gemäuer dienen zu Lagemellen, 
„und in einer derselben ist der Abtritt angebracht. 
„Weder ein Ofen noch Camin ist vorhanden, son- 
„dern bei sehr strenger Kälte machen sich die Ge- 
gangenen in der Mitte auf dem Fufsboden ein Feuer, 
„ um nicht zu erfrieren. 

„In diese schrecklichen Behältnisse werden Per- 
sonen beiderlei Geschlechts , die sich Policeiverbre- 
„chen , oder Dienstvergehen schuldig gemacht ; oder 
„die als Herumstreicher oder Bettler aufgegriffen ; 
„oder die eines Verbrechens oder Diebstahls ver- 
dächtig sind, theils zur Strafe, theils zur Sicher- 
„heit , gesteckt. « 

„Die Arrestanten sind sich hier ganz selbst über- 
„lassen , indem der Gefangenwärter einige Häuser 
„von diesem ThuTm wohnet. 

„Die ersten beiden Gefängnisse würden sich 
„eher zu Begräbnissen, wie zu^-Aufenthaltsorten für 
„Lebendige schicken. Zu dem untersten führt nicht 
„einmal eine Treppe, sondern die Unglücklichen 
„werden hinabgelassen. 

„Ob sie der Gesundheit zuträglich sind? — 
„Diese Frage bedarf keiner Antwort. •— Die Luft 
„in dem obersten Gefängnisse könnte reiner sein, 
„wenn sie nicht von dem nahen Abtritte verpestet 
„würde. Überdem treibt der Sturm- Regen und 
„Schnee durch die Rinnen des Daches, und abge- 
rissene Steine drohen jeden Augenblick die Bewoh- 
ner zu zerschmettern. Millionen von Ungeziefer 
„jeder Art geben den Unglücklichen hinlängliche 
„Beschäftigung , um. nicht aus Langerweü« und ste- 

N 2 
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„ter Todesfurcht wahnsinnig zu werden. Sieb 
„selbst überlassen, darf der, dem in der Nacht 
„plötzlich etwas zustöfst, auf keine Hülfe rech- 
„ncn. — 

„Bei Besichtigung des Gefängnisses fand ich 
„im obem Raum 3 Männer, worunter einer eines 
„Pferdediebstabls verdächtig , einen Burschen von 
„etwa 14 bis 16 Jahren, der schon 3 Tage geses- 
sen, und nach seiner Angabe noch nicht verhört 
„war, auch nicht wufste, was er begangen, und ein 
„Dienstmädchen von 20 Jahren , die sich gegen ihre 
„Herrschaft vergangen haben sollte , und noch 8 
„Tage , nach Aussage des Gefangenwärters , zu 
„sitzen hatte.“ 

Dies ist die Charakteristik einiger ..unserer Auf- 
bewahrungsgefängnisse, und noch dazu aus nicht 
unerheblichen , zum Theil ansehnlichen Städten, 
und zum Theil mit aus den ältesten und gebildete- 
sten Provinzen der Monarchie; wie es in den übri- 
gen aussieht, kann hiernach ein jeder von selbst 
ermessen. — 

... An Reinlichkeit ist unter diesen Umständen in 
unseren Gefangenanstalten gar nicht zu denken. 

Es ist schrecklich, welche Unreinlichkeit, selbst 
in der em vor wenigen Jahren hier in der Haupt- 
stadt neu erbauten und eingerichteten Stadtvoig- 
tei, herrscht. In einem durch die Geheimeräthe 
von Warsing und von Schlechten dahl 
neuerlich erstatteten Bericht, welcher durch die ih- 
nen, auf die Beschwerden eines in hiesiger Stadt«* 
▼ oigtei unschuldig verhaftet gewesenen Menschen, * 
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übertragene Untersuchung veranlafst wurde , heifst 
es unter andern : 

der Mangel an Reinlichkeit ist wirklich sehr 
, grofs, und macht dies Gefängnifs .zu einem 

scheuslichen Aufenthaltsort , wo eine verpe- 
stete Luft beständig herrscht, wo es von 
Ungeziefer aller Art wimmelt, und wo die 
Gefangenen noch dazu bald von der Krätze 
befallen zu werden pflegen. 

Ich mag diesen Bericht nicht weiter ausschreiben. 
•Schon dieser Auszug ist nicht für Leser von zärt- 
lichen Empfindungen geeignet, sondern nur für sol- 
che , welche auch da , wo Mensch und Menschheit 
in ihrer tiefsten Herabwürdigung sich darstellen, 
Muth und Kraft behalten, um nicht an der Mög- 
lichkeit einer Verbesserung zu verzweifeln, und da- 
durch vom Handeln abgeschreckt zu werden. — 
Man wird also, nach jener Probe, wohl nichts 
näheres von dem zu wissen verlangen, was in die- 
sem Bericht über die Einrichtung der Abtritte, 
und über die daraus entstehende Unreinlichkeit, 
noch weiter gesagt ist. Die Berichtserstatter ver- 
sichern : 

dafs es keine geringe Aufopferung sei, dies 
Gefängnifs — so wie es jetzt ist — nur zu 
besuchen, und eine zwechmäfsige Visitation 
desselben anzustellen. — 

Ein jeder mag hieraus, und aus dem vorher- 
gesagten , von selbst abnehmen , wie es darinn aus- 
eieht , und dann , von diesem in der Hauptstadt 
.ganz neu erbauten und eingerichteten Gefängnil* 
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auf das schliefsen , was in den Provinzialstädten 
vorgeht, wo man oft aus Noth alte Thürme und 
verfallene Gebäude den Gefangenanstalten wid- 
, men rnufs. 

Das war unter andern der Fall mit dem Re- 
gierungsgefängnisse zu Minden, welches nach 
dem Ausdruck des dortigen Regierungspräsidenten 
kaum zu einem Viehstall geeignet war, und erst 
nach einer vieljährigen Correspondenz mit einem 
noch immer sehr schlechten, doch aber etwas bes- 
seren , vertauscht wurde. Die Gefangenen entflohen 
aus selbigem nicht aus Furcht vor der Strafe, son- 
dern aus Verzweifelung über die Härte des Aufbe- 
wahrungsgefängnisses , und dergleichen geschieht 
auch noch jetzt an anderen Orten. — 

Aus der Magdeburgischen Müllenvoigtei 
entfloh unter andern in diesem Sommer ein gefähr- 
licher Dieb, welcher demnächst seine Flucht ledig- 
lich mH der Unreinlichkeit des Gefängnisses und 
mit dem übermäfsig vielen darinn befindlichen Un- 
geziefer entschuldigte. Bei der Untersuchung fand 
man sein Behaupten wahr und gegründet. Das Holz 
in den Wänden des Gefängnisses war verfault, das 
Ungeziefer hatte sich darinu eingenistet, und konnte 
nicht fortgeschafft werden. — 

In dem Stadtgefängnifs zu Marienwerder 
sieht man, nach den eigenen Worten des dortigen 
verdienstvollen Regierungspräsidenten, die Gefange- 
nen mit Ungeziefer alle, Art bedeckt , und das ist 
freilich sehr begreiflich, wenn man weifs, dafs eben 
daselbst der Gefangenwärter wöchentlich nur 2 Gr. au 
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Sitzgebühren erhält , wofür er , aufser dem dort 
sehr theuren Holz zum Kochen der Speisen für 
die Gefangenen , auch das Lagerstroh anschaffen 
n>ufs. 

Wie war es möglich, dafs, bei einer solchen 
Beschalfenheit unserer Aufbewahrungsgefängnisse, 
das Entweichen aus denselben, welches an sich nie 
für ein Verbrechen gelten kann, mit so harten Stra- 
fen bedroht wurde! — 

Hur aus der gänzlichen Unbekanntschaft mit 
der wirklichen Beschaffenheit unserer Aufbewah* 
rungsgefängnisse , die nach der jetzigen anarchischen 
Verfassung einigermafsen entschuldigt werden kann, 
läfst sich dies begreifen und erklären , und eben 
daraus läfst es sich auch nur begreifen und erklä- 
ren: dafs man nicht vor allen Dingen, und beson- 
ders vor Anlegung der Besserungsanstalten , auf 
Verbesserung der Aufbewahrungsanstalten Bedacht 
nimmt. — 

So wesentlich nöthig in einem wohlcingerich- 
teten Staat Besserungsanstalten , die dies wirklich 
und nicht blofs dem Namen nach sind, auch im- 
mer sein mögen, so ist doch eine, wenn auch nicht 
ganz zweckmäßige , doch wenigstens menschlich e 
Einrichtung der Aufbewahrungsgefängnisse , eia 
noch viel dringenderes und ganz unentbehrliches 
Bedürfnifs, wie ich solches schon in der Anlage 
No. 3 des ersten Theilg dieser Schrift Seite 36 be- 
merkt habe. — 

Wenn in Anstaken von der Beschaffenheit, wie 
ich so eben einige Aufbewahrungsgefängnisse aus 



Digitized by Google 




200 



/ 



den ansehnlichsten Städten geschildert habe, die 
gröbsten Verbrechen und Schandthaten abgebüfet 
werden sollten, und wenn sie also dazu bestimmt 
wären, empfindliche sinnliche Übel in denselben er- 
dulden zu lassen : so würde sich die Vernunft und 
das menschliche Gefühl gleich stark gegen die Zu- 
fügung solcher sinnlicher Übel empören, die nicht 
mehr den Namen einer Strafe, sondern einer Grau- 
samkeit verdienen. 

Aber hier ist vollends von Aufbewahrungsge- 
fängnissen die Rede, welche keinen weiteren Zweck 
Haben , als der Person dos Angcschuldjgten versi- 

• t . 

chert zu sein, und die Ausmittelung seiner Schuld 
oder Unschuld leichter und sicherer zu machen. In 
diese Gefängnisse kommen nicht blofs entschiedene 
Verbrecher, sondern auch Menschen, auf die zu- 
weilen nicht einmal kleine Unvorsichtigkeiten, son- 
dern nur eine Verkettung sonderbarer Zufälle, oder 
wohl gar boshafte Vcrläumdungen , den Verdacht 
eines begangenen Verbrechens geworfen haben. — 
Alle diese, mehr oder minder mitleidswerthe Men- 
schen werden in diesen Höhlen aufbevvahrt. — — 

- Wie kann man es verantworten, dafs das Le- 
ben und die Gesundheit irgend eines Menschen, 
besonders aber eines unschuldigen Menschen, dem 
Aufenthalt iiveolchen Höhlen Preis gegeben werde? 
Bas menschliche Gefühl empört sich dagegen, und 
fast alle Präsidenten der Regierungen, bei denen 
ich über die Verfassung der Gefangenanstalten Er- 
kundigungen eingezogen habe , brechen darübei* 
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mehr oder minder stark , in die bittersten Kla- 
gen aus. 

Die Aufserung des Präsidenten von Vange- 
r o w habe ich schon oben angeführt , und in ähn- 
licher Art heifst es in einer officiell erforderten An- 
zeige, welche mir durch einen sehr achtungswer- 
thcn Präsidenten einer Provincialregierung mitge- 
tbeilt worden ist : „es tbut der Menschheit wehe, 
„wenn ein Verbrecher , der am Ende mit einer 
„zweijährigen Gefängnifsstrafe davon kömmt, mauch- 
„mal ein Jahr lang in seinem Kerker angeschmie- 
,,det, ohne Luft und Bewegung, ohne Arbeit und 
„Zerstreuung, festsitzen mufs, bis es zu seiner Be- 
strafung kömmt. In vielen Fällen ist das , was 
„nur Aufbewahrungsmittel zum Behuf der Unter- 
„suchung sein sollte, weit drückender und här- 
„ter , als die im Erkenntnifs festgesetzte Strafe 
„selbst. •* — 

Ehe indessen nicht Inquisitoriate mit Ordnung 
allgemein eingeführt werden , kann diesem schreck- 
lichen Übel nie abgeholfen werden. Jnquisitoriate 
sind — ich kann es nicht oft genug wiederholen — 
in jeder Rücksicht ein wahres Bedürfnifs des Preus- 
sischen Staats. — 

Aber auch in den meisten Strafanstalten wird 
auf Reinlichkeit , dies in physischer und moralischer 
Rücksicht gleich wichtige Haiipterfordemifs zweck- 
mäfsig eingerichteter Gefangenanstalten, noch lange 
nicht so strenge gehalten, als es die Wichtigkeit 
desselben erfordert. 

In den Festungen ist solches, nach der gan- 
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zen jetzigen Einrichtung und Beschaffenheit der 
Gefängnisse , nicht möglich ; man kann hierunter 
nichts vorzügliches , kaum etwas erträgliches, for- 
dern. 

Die Zuchthäuser könnten dagegen, in Ansehung 
der Reinlichkeit , vermöge ihrer jetzigen Einrich- 
tung, allerdings schon etwas mehr leisten; aber lei- 
der! geschieht hierunter an den wenigsten Orten, 
was geschehen könnte und sollte. — 

Magdeburg, Halle, Halberstadt und 
Jauer sind Ausnahmen von dieser Regel; in fast 
allen übrigen Zuchthäusern fehlt es an der nöthigen 
Reinlichkeit» und in manchen derselben auch an 
den Mitteln, sie sich zu verschaffen. 

Wo man es noch, wie im Zuchthause zu Bay- 
reuth, nach einem von dem Cammercommissa- 
rius unter dem 9ten Februar 1799 aufgenommenen 
l’rotocoll, als etwas grofses ansieht, dafs die Ge* 
fangenen alle Vierteljahr frisches Lagerstroh be- 
kommen , da kann sicher Reinlichkeit nicht statt 
haben. — 

Zu dem allen kömmt hinzu, dafs in unseren 
Gefangenanstalten für die gehörige Bekleidung der 
Gefangenen entweder gar nicht, oder nicht zurei- 
chend gesorgt, und dadurch die Unreinlichkeit in 
denselben noch vermehrt und befördert wird. 

Fast nirgends hat man gehörige Anstalten , um 
die Gefangenen von dem vielen Schmutz und Un- 
geziefer zu reinigen, welches sie gewöhnlich mit- 
bringen , und bei dem Mangel anderer Kleidungs- 
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stücke kann man sie davon auch nicht entledi- 
gen. — 

Von den Festungen will ich auch hier schwei- 
gen , und nur blofs der Sonderbarkeit halber erwäh- 
nen : dafs auf der Festung zu Stettin zwar die 
männlichen Baugefangenen die nothdürftigste Beklei- 
dung auf öffentliche Kosten erhalt en , nicht aber die 
weiblichen. Diese müssen sich solche , wie es in ei- 
ner officiellen Anzeige heifst , erbeiteln j und etwas 
ganz ähnliches findet äuch in der Festung Glatz 
statt , wo alle Sonnabend ein Gefangener in der 
Stadt Almosen zur Bekleidung der Gefangenen ein- 
sammlet. 

In den Zuchthäusern herrscht dagegen, in An- 
sehung der Bekleidung , eine gänzliche Verschie- 
denheit, und fast überall keine Ordnung. 

Eigentliche Einkleidung der Gefangenen bei 
ibreT Aufnahme hat blofs in Tapiau statt. Sie 
erhalten dort die nöthige Kleidung auf Kosten der 
Anstalt, und ihre mitgebrachten Kleidungsstücke 
werden , wenn die Sitzzeit auf nicht länger als 6 
Monat bestimmt ist, aufbewahrt, im entgegenge- 
setzten Fall aber öffentlich verkauft, und das dafür 
/ 

gelösete Geld den Eigenthümem bis zu ihrer Ent- 
lassung asservirt. In allen übrigen Strafanstalten 
bleiben die Gefangenen in der Kleidung, in der sie 
abgeliefert worden, und erhalten [nur im nufstrsten 
Nothfall andere Kleider. 

An einigen Orten, wie zu Stettin, Wesel, 
Rössel, Brieg und lauer, sorgt die Anstalt in 
diesen Nothfallen für die Bekleidung auf ihre Kotten; 
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an andern Orten übernimmt die Anstalt diese Besorg- 
nis nur, wenn die Verbrecher auf längere Zeit verur- 
theilt sind. — Spandau, zum Beispiel, wenn der 
Verbrecher wenigstens 3 Jahr, und Königsberg, 
wenn er wenigstens 8 Jahr sitzen soll. 

An anderen Orten, wie zu Magdeburg und 
Halle, sorgt zwar die Anstalt für die Bekleidung 
der Sträflinge, jedoch auf Kosten der Gerichtsobrig- 
keiten der Gefangenen, und an noch anderen Orten, 
wie zu Herford, Stargard und C o 1 b e t g , iiber- 
läfst man cs endlich den Gefangenen selbst, für ihre 
Bekleidung zu sorgen. — 

Ein jeder wird leicht von selbst ermessen , dafs 
bei dieser verschiedenen, ganz willkührlichen Ver- 
fahrungsart in der Bekleidung der Gefangenen 
Gleichheit, Ordnung und Reinlichkeit nicht statt 
haben können, und dafs es also um so weniger zu 
verwundern ist, wenn man die Gefangenen in den 
meisten Gefangenanstalten schmutzig, zerlumpt, ab- 
gerissen , und beinahe nackend und blofs erblickt, da 
auch in denjenigen Anstalten, in welchen man sich 
der Bekeidung der Gefangenen unterzieht, dies im- 
mer nicht zureichend gcschiehet. 

Selbst hier in Berlin werden die Gefangenen, 
sowohl im A rb e i t s h au s e, als auf der Stadt- 
voigtei, wie es in den erstatteten Berichten heifst, 
nur zur Noth bekleidet. 

In der Stadtvoigtei namentlich, wird nur 
zuweilen den ganz entblöfsten ein neues Hemde, auf 
Kosten der Cämmerei, gegeben. 

In Spandau erhalten die zu 3jähriger und lan- 
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gerer Zuchthausstrafe verurtheilten weiblichen Ge- 
fangenen alle drei Jahr ein Paar Pantoß'elu, ein Paar 
Strümpfe, ein Hemde, ein tuchenes Camisol und 
einen Roch; die männlichen aber alle zwei Jahr ein 
Paar Schuhe, ein Paar Strümpfe, ein Hemde, ein 
Paar Unterkleider und eine Jacke. 

i 

Es ist schlechterdings nicht möglich , dafs sie, 
wenn Reinlichkeit statt haben soll, mit diesen Klei- 
dungsstücken ausreichen können , und das um so 
weniger, als es bekannt genug ist, dafs alle derglei- 
chen Kleidungsstücke doch immer nicht von der be- 
sten Gattung sind. — 

Bei der Beköstigung herrscht eben diese Ungleich- 
heit, und im Ganzen noch weniger Ordnung. J 

In den Festungen bestehet die Beköstigung biofs 
in Brodt, welches aus den Königlichen Magazinen 
geliefert wird. An einigen Orten liefern die Maga- 
zine dazu auch nur das Mehl , und zu Stettin er- 
halten die Baugefangenen, statt des Brodts, täglich 
einen Groschen , wofür sie sich selbst beköstigen 
müssen./ ’ K h Cf. 

In den Zuchthäusern werden die Gefangenen an: 
einigen Orten auf Kosten der Anstalt beköstiget, an 
anderen Orten aber müssen sie sich selbst beköstigen. 
Das letztere hat in den Zuchthäusern zu S tet- 
tin, zu CoAbetg und Stargard statt; das er- 
Stere aber !üx allen übrigen Zuchthäusern. « , a , 

Da, wo 'ihnen die eigene Beköstigung überlassen 
ist, lebt ein jeder von seinem Arbeitsverdiepst , un4 
seinem sonstigen etwanigen Vermögen ,i;uach Gefal-; 
len und Gutiinden. Sie kochen sich selbst, essen 
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und trinken, was sie wollen, und machen gemeinhin 
Menage untereinander. 

Da, wo sie aber auf Kosten der Anstalten be- 
köstigt werden, ist die Art der Beköstigung, nach 
dem, was aus den deshalb eingegangenen Berichten 
abzunehmen ist, sehr verschieden. 

An einigen Orten, wie zu Rössel, werden sie 
eehr gut, vielleicht zu gut beköstigt, an anderen 
sehr schlecht und elend. 

Selbst in den einzelnen Gefangenanstalten 
herrscht hierunter Verschiedenheit. In Magde- 
burg und Halle werden die zum Raspeln bestimm- 
ten Gefangenen besser gespeiset, als die übrigen. 
In Wesel findet etwas ähnliches statt , und in K ö- 
nigsberg haben sich alle auf Lebenszeit oder auf 
licht Jahr verurtheilte Verbrecher dieses Vorzuges zu 
«freuen. 

In verschiedenen dieser Strafanstalten ist die 
Beköstigung der Gefangenen verpachtet oder in En- 
treprise gegeben. 

Im Zuchthause zu Spandau, zu Bayreuth, 
au Magdeburg, zu Halberstadt, zu Herford 
und Emden ist dies der Fall, und an den vier letz- 
tem Orten sind sogar die Hausväter und Zuchtmei- 
ster die Entrepreneurs der Speisung. — - ‘ 

Ich will gern zugeben, dafs hieraus an einigen 
Orten, wie zu Magdeburg und Halberstadt, 
bei einer ununterbrochenen, vorzüglich strengen 
Aufsicht, weniger Unheil als gewöhnlich entstehet; 
indessen verdient diese Einrichtung doch , nach dem, 
was ich schon bei dem i4ten Satz des vorstehenden 
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Abschnitts ausgeführt habe, getadelt zu werden. 
Unordnungen aller Art sind davon, auch bei der 
strengsten Aufsicht, unzertrennlich, und nicht im- 
mer wird denselben zweckmäfsig gesteuert. 

Iin Zuchthause zu Bayreuth entstanden unter 
andern im Jahr 1799 verschiedene Beschwerden, 
welche zumTheil auch auf die schlechte Beköstigung 
der Gefangenen gerichtet waren. Der verdienstvolle 
und patriotische Präsident von Völderndorff un- 
terzog sich der Untersuchung des Zuchthauses per- 
sönlich. Man liefs Proben von einigen Speisen 
durch den Physicus untersuchen , und dieser erklärte 
sie geradehin für schädliche und ungesunde Speisen, 
weil sie von der Art wären, dafs sie nicht verdauet 
werden könnten, keine zur Ernährung geschickte 
Säfte gäben , sondern selbst bei dem robustesten Kör- 
per den Grund zu Krankheiten legen müfsten. Das 
darüber aufgenommene Protocoll wurde der Cam- 
mer mitgetbeilt; auf die Entschuldigung des Päch- 
ters aber, dafs die Lebensmittel theuer wären, und 
für den ihm gesetzten Preis nicht besser geliefert 
werden könnten, blieb es beim alten. — 

Dergleichen Entrepreneurs wollen schlechter- 
dings gewinnen , und bekümmern sich nicht um dio 
Gesundheit der Gefangenen. — Dem vorigen Entre- 
preneur im Zuchthause zu Warschau hatte man 
unter andern nachgerechnet, dafs er einen rei- 
nen jährlichen Gewinnst von 1800 Rthlm. gemacht 
habe: dabei aber hatte er auch die Gefangenen — 
nm mich auch hier derselben Worte zu bedienen — , 
über allen Ausdruck schlecht und elend gehalten, — « 
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Und wie wahr endlich das ist, was ich schon 
bei dem i4ten Satz des vorstehenden Abschnitts ge- 
sagt habe: dafs nur selten die Gefangenen Muth ge- 
nug haben, sich über dergleichen Bedrückungen zu 
beschweren, indem sie die Rache und Misshandlungen 
der Unteroflicianten befürchten, — auch das bewei- 
set die eben erwähnte Untersuchung des Bayreuth- 
schen Zuchthauses. 

Schon gegen den Präsidenten von Völdern-' 
dorff äufaerten die Gefangenen ihre Furcht vor den 
Folgen ihrer Beschwerden, und einer derselben er- 
klärte sogar; es sei bedenklich Beschwerde zu füh- 
ren, weil man sielt dadurch.' auch den Verfolgungen der 
übrigen Mitgefangenen .aussetze. Er führte hier- 
über ein ausdrückliches Beispiel an, — und bei der 
von der Cammer wiederholten Vernehmung wagten 
es die Züchtlinge nicht, auf den bei der Regierung 
mit Furcht und Zittern angebrachten Beschwerden 
zu bestehen. — . > 

Dies geschah in dem Fall, in welchem der Spei- 
sungsentrepreneur >nfht ein Üthciant der Anstalt 
war; was ist also wohl zu erwarten,. wenn die Spei*, 
sungsentrepreneurs , und der Hausvater oder Zucht- 
meister, in Einer Person vereinigt sind, wie das 
vorgedachtermaafsen in mehreren Abstalten der Fall 
ist? — , i im. i c , ’iimi.» 

Dafs es unter allen' diesen Ufnständen , und bei 
der ebeij gedächten ungesunden Beschaffenheit vieler« 
Gebäude; bei dem' Zusammenpressen der Gefangenen 
in splbigcn; bei der in den Gefangeiumstaiten .herr-; 
sehenden Unreinlichkeit ; bei der kärglichen , der 
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Gesundheit gleichfalls nachtheiligen Bekleidung; 
und bei der zum Theil ungesunden Beköstigung der 
Gefangenen, auch in unseren Gefangenanstalten, an 
Kranken aller Art nicht fehlen könne, das wird 
wohl ein jeder von selbst ermessen; — und doch 
fehlt es fast überall an den nöthigen Anstalten zur 
Verpflegung derselben. 

Wie kläglich es dieserhalb in den Festungen aus- 
sieht, will ich gar nicht erwähnen. Es ist solches 
ohnehin bekannt genug ; in den meisten fehlt es so- 
gar an Gelegenheit, die Kranken von den Gesunden 
abzusondern. — 

In den übrigen gröfseren Gefangenanstalten hat 
man zwar fast überall besondere Zimmer oder Cam- 
mer« , welche man Krankenstuben nennt, und in 
welche die Kranken gebracht werden. Wie sie aber 
beschaffen sind, das läfst sich schon aus dem vorher 
erwähnten Übersetzen der Gefangenanstalten, und 
aus dem dadurch entstehenden drückenden Mangel 
an Raum abnehmen; und eben so wenig ist auch 
die Wartung und Pflege, welche die Kranken dort 
geniefsen , so beschaffen , dafs eine baldige und voll- 
ständige Genesung erwartet oder erreicht werden 
könnte. # 

Einige wenige Gefangenanstalten versichern 
zwar, dais man darauf Bedacht nehme , die Kranken 
besser zu beköstigen, und an einigen Orten taag 
auch wohl für dieselben möglichst gesorgt werden; 
an den meisten aber geschieht es nicht. 

Selbst in der hiesigen Stadtvoigtei werden 
über den Mangel an Wartung und Pflege der Kran- 
II. O 



210 



ken die bittersten Klagen geführet, und der schon 
vorher erwähnte Bericht der Geheimeräthe von 
War sing und vonSchlechtendahl rechtferti- 
get sie. — „Der Kranke heilst es darinn „ist in 
„den Krankenzimmern ohne W artung und PJlcge, und 
„wird vielleicht lieber in sein Gefängnifs zurückkeh- 
„ren, wo er zwar weniger Bequemlichkeit, aber 
„doch oft Theilnahme , Hülfe und Wartung von sei- 
nen Mitgefangenen genießt. “ — Geschieht aber dies 
selbst hier in der Hauptstadt , wie mag es nicht an 
anderen Orten aussehen? 

Auch in Bayreuth war es, bei der von dem 
Präsidenten von Völderndorff im Jahr 1799 an- 
gestellten Untersuchung , eine allgemeine Klage, 
dafs die Kranken ohne Wartung und Pflege wären, 
vom Arzt und Chirurgus verlassen würden , und man 
sich um sie fast gar nicht bekümmerte. Die Unter- 
suchung bestätigte diese Klage. Man fand wirklich, 
unter den angeblich gesunden , verschiedene mit 
grofsen Beulen und offenen Schäden behaftete. — . f 

An vielen Orten kann die Vernachlässigung der 
Kranken nicht fehlen ; denn es fehlt entweder ganz 
und gar ar. Aerzten und Chirurgen, denen die Besor- 
gung der Kranken , als eine besondere Pflicht , über- 
tragen ist, oder sie sind so elend besoldet, dafs 
durch sie die Kranken gewifs nicht gehörig besorget 
werden. 

In dem auf 150 Köpfe angelegten Zuchthause zu 
Rössel ist unter andern die jährliche Besoldung des 
Asztes auf 24 Rthlr. festgesetzt. An anderen Orten 
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beträgt sie noch weniger, und fällt an einigen bis 
auf io Rthlr. herunter. — 

In Stargard, wo das Heitzen der Zimmer, 
das Lohnen des Zuchtmeisters und die Unterhal- 
tung der Gefangenen mit Licht, Koch- und Wasch- 
holz, mit Koch- und Waschgeschirren, Spinnge* 
räthschaften und Lagerstroh, verpachtet ist, und ein 
Entrepreneur für alle diese und ähnliche Bedürf- 
nisse sorgen mufs , gehört es unter andern auch zu 
den Bachtbedingungen desselben, dafs er die Medi- 
camente liefern soll; und in Emden, wo der Chi- 
rurgus ein jährliches Gehalt von 25 Rihlr. beziehet, 
60II er zugleich in schweren Fällen, und wenn seine 
Arzeneien nicht helfen, einCp Arzt auf seine Kosten 
zu Rathe ziehen, auch für jene 25 Rthlr. die Heil- 
mittel bei äufseren Schäden umsonst liefern. — 

Sj) wenig aber in unseren Gefangenanstalten für 
die zweckmäfsige Verpflegung der Kranken gesorgt 
i 6 t, eben so wenig werden in selbigen auch die Ge- 
sunden zweckmäfsig zur Arbeit, Ordnung und äufse- 
ren Ehrbarkeit gewöhnt und angehalten. 

Ich übergehe es, aus den bereits angeführten 
Gründen, mit Stillschweigen, dafs solches in den 
kleineren Aufbewahrungsgefängnissen nicht geschieht; 
indessen geschieht es auch in den gröfseren beinahe 
eben so wenig. 

Die Beschreibung, welche ich schon oben von 
den Aufbewahrungsgefängnissen verschiedener zum 
Theil ansehnlicher Städte gemacht habe, in welchen 
fast immer mehrere zur Arbeit qualificirte Gefangene 
aufbewahrt werden, enthält zugleich den Beweis: 

O 2 
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daf« »n selbigen das Anhalten der Gefangenen zur 
Arbeit nicht möglich ist, weil es darinn an Raum 
und Tageslicht gebricht. 

Überhaupt aber ist für die Beschäftigung der 
Gefangenen in den Aufbewahrungsgefängnissen fast 
nirgends, auch nur einigermafsen , gesagt. 

In der Schlofsvoigtei zu Marien werder, wo 
70 bis 80 Gefangene aufbewahrt werden, wird unter 
andern gar nicht gearbeitet, und eben das ist auch 
der Fall in den meisten gröfseren Inquisitoriatcn. 

In der Frohn veste zu Brie g, wo gewöhnlich 
20 bis 30 Menschen sitzen , ferner in der Frohnveste 
zuJauer und Schweidnitz, wo sich oft über 
30 Gefangene befinden, und in der Frohnveste zu 
Cosel, in welcher gemeiniglich 60 bis 70 Ange- 
schuldigte auf bewahrt werden , sind die Gefangenen 
ganz ohne Beschäftigung , und in den Frohn veilen zu 
Glatz und Oels sieht es nicht besser aus. — - 

Noch weniger aber kennt man in den Festungen 
Arbeitsanstalten. Bloh in Silberberg hat man 
ganz neuerlich eine Spinnerei für 18 weibliche Ge- 
fangene angelegt: in allen übrigen Festungen aber 
sind die Baugefangenen lediglich zu den Arbeiten an 
den Festungswerken bestimmt. 

Wenn dergleichen Arbeiten , wie es in manchen 
Festungen sehr oft der Fall ist, nicht Vorkommen, 
wenn einzelne Gefangene dazu nicht gebraucht wer- 
den können, oder der Winter und die kurzen Tage 
desselben dergleichen Arbeiten ganz ausschliefsen, 
oder auf wenige Stunden beschränken, gehen die 
Gefangenen müssig. Sie sind, wenigstens in Rück- 
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sicht des Arbeitens, sich selbst überlassen, nnd ha* 
ben nur an wenigen Orten, wie zu Magdeburg, 
Wesel und Friedrichsburg, Gelegenheit, sich, 
wenn es ihnen gefällig, und sie dazu durch Blöfse 
und Hunger getrieben werden, mit Spinnen zu be* 
echäftigen. 

In den meisten Zuchthäusern werden dagegen 
zwar die Gefangenen zum Arbeiten angehalten; in- 
dessen sind doch noch einige, in welchen es ganz 
unterbleibt, und in allen geschieht cs nicht zweck* 
rnäfsig. 

Die Zuchthäuser zu Stettin, zu Stargard 
und Colberg zeichnen sich dadurch aus, da£s sie 
von eigentlichen Arbcitsanstalten gar nichts wisset». 
Den Gefangenen ist es in 6elbigen überlassen, ob 
sie aibeiten wollen oder nicht, ob sie viel oder we- 
nig zu arbeiten Lust haben. Blofs Hunger und Be- 
dürfnisse sind ihre Zucbtmeister bei der Arbeit,— 
und von ihrem Arbeitsverdienst wird den Anstalten 
nichts berechnet. 

In andern Zuchthäusern ist dies zwar nicht der 
Fall, sondern die Gefangenen werden zur Arbeit 
angehalten ; aber man beschäftigt eie in selbigen, 
wie ich es schon im ersten Abschnitt bemerkt habe, 
fast durchgehends mit Arbeiten, welche sie nach 
ihrer Entlassung nicht fortsetzen können, und bei 
welchen 6ich also ein Gewöhnen zur Arbeit nicht 
denken läfst. 

Spinnen, Wollekratzen, Haspeln und Glasschlei* 
fen sind die gewöhnlichen Arbeiten in fast allen 
unseren Zuchthäusern. Landleute und Handwerker 
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ohne Unterschied werden damit beschäftigt, und 
fast nirgends ist man, aufser im Zuchthause zu 
Königsberg, auch nur einigermafsen darauf be- 
dacht, die Gefangenen zu Arbeiten zu gewöhnen, 
die sie von ihrer Jugend an getrieben haben , und 
die sie nach ihrer Entlassung ohne Schwierigkeit 
fortsetzen hönnen. 

Selbst die allergewöhnlichsten Handwerke wer- 
den an den wenigsten Orten getrieben. Meines 
Wissens geschieht es blofs in Halberstadt und 
Schwabach, und Emden hat seit kurzem da- 
mit den Anfang gemacht. — 

Der Staat, welcher, bei einem solchen Anhal- 
ten der Gefangenen zur Arbeit, seine Straf- und 
Besserungszwecke verfehlt, gewinnt dabei auch 
nicht in Ansehung des Arbeitsverdienstes. An den 
meisten Orten ist derselbe so gering und unbedeu- 
tend, dafs man diese sonst reichhaltige Quelle des 
Unterhalts der Gefangenen als beinahe ganz ver- 
siegt ansehen mufs. 

An einigen Orten hat man sich daher durch 
Verpachtung des Arbeitsverdienstes der Gefangenen 
zu helfen gesucht, an andern aber den Ofhcianten 
der Anstalt einen Antheil am Arbeitsverdienst der 
Gefangenen bewilligt, um sie dadurch zu einem 
desto strengeren Anhalten derselben zur Arbeit zu 
ermuntern, — 

Verpachtungen dieser Art haben unter andern 
im Zuchthause zu Wesel und Herford statt, und 
noch ganz neuerlich hat man sogar den Arbeitsver- 
dienst der Gefaugenen in der Haus voigtei zu Brom- 
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berg dem dortigen ersten Inquisitor und Oberauf- 
seher dieser Gefangenanstalt, mit der Maafsgabe, in 
Pacht gegeben: dafs der zweite Inquisitor, sein ihm 
subordinirter College, dahin sehen soll, dafs alle 
etwanige Bedrückungen der Gefangenen bei dieser 
Pacht vermieden werden. 

Wie wenig die Anstalten bei dergleichen Ver- 
pachtungen gewinnen , davon überzeugt man sich 
durch die blofse Einsicht der Pacht - und Entre- 
prisecontracte; wie sehr sie aber im Ganzen darun- 
ter leiden , das habe ich schon bei dem i 7 ten Satz 
de6 vorstehenden Abschnitts erwiesen. 

Noch gewöhnlicher ist in unseren Gefangen- 
anstalten das , nach meiner Ausführung im vor- 
stehenden Abschnitt, eben so bedenkliche Bewilli- 
gen eines Antheils am Arbeitsverdienst der Gefan- 
genen für die Oificianten der Anstalt. Es hat sol- 
ches in unseren meisten Zuchthäusern statt. Selbst 
Magdeburg und Halb ers t a dt, die sich sonst 
vortheilhaft auszeichnen, trifft dieser Vorwurf. 
Mangel an zureichenden Besoldungen der OlHcian- 
ten ist mit Schuld daran; desto gefährlicher aber 
ist es , wenn man so kärglich dotirten Oificianten 
einen Antheil am Arbeitsverdienst der Gefangenen 
bewilligt. Die schon oben geschilderten Unordnun- 
gen und Bedrückungen der Gefangenen sind dabei 
fast gar nicht zu vermeiden. 

Am wenigsten ist dies möglich , wenn es den 
Gefangenanstalten an den nölhigen Policeigesetzen 
fehlt, wenn die Ordnungsstrafen gTÖfstentheils der 
Willkühr der Oificianten überlassen und keine ge- 

* 
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wisse Arbeitsclassen und Arbeitspensa angeordnet 
aind. 

Und auch dies alles ist in unseren Gefangen- 
anstalten der Fall. 

Policeigesetze, welche das Betragen der Gefan- 
genen, ihre Rechte und Pflichten näher bestimmen 
und festsetzen, kennt man meines Wissens nur iu 
den Zuchthäusern zu Magdeburg, zu Halle 
und Jauer; in allen übrigen ist daran nicht ge- 
dacht. Die Gefangenen wissen aUo nicht einmal be- 
stimmt, was sie zu thun und zu lassen haben, und 
so sind sie in fast allen Stücken der Willkühr der 
Unterofficianten um so mehr Preis gegeben , als an 
den meisten Orten auch die Wahl und Bestim- 
mung des Maafses der Ordnungsstrafen von die- 
sen abhängt. 

Selbst in den Zuchthäusern zu Herford und 
Emden ist die Wahl und Bestimmung des Maa- 
fses der Ordnungsstrafen eben den Zuchtraeistern 
überlassen welchen man die Beköstigung der Ge- 
fangenen in Pacht gegeben hat. — Wie oft mag 
hier nicht das Ausschliefsen von den Mahlzeiten 
als Ordnungsstrafe angewandt werden? und welche 
Bedrückungen mögen nicht hier und da statt ha- 
ben , wo der Zuchtmeister am Arbeitsverdienst der 
Gefangenen Theil nimmt, das Mehrarbeiten in den 
Freistunden aber als Ordnungsstrafe eingeführt ist! 

Wenn in unseren Gefangenanstalten Arbeits- 
classen 6tatt hätten, und überall gewisse Arbeits- 
pensa bestimmt wären , würde dies allerdings we- 
niger zu befürchten sein; Arbeitsclassen aber kennt 
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man in selbigen durchaus nicht, und die hier und 
da statt habende Festsetzung eines gewissen Arbeits- 
pensums ist daher auch ohne Nutzen , oft schäd- 
lich und zweckwidrig, indem man dem starken 
und schwachen, dem geübten und ungeübten Ar- 
' beiter, ein gleiches Arbeitspensum abfordert, und 
die Arbeitspensa nur in einigen Anstalten nach den 
geprüften Kräften, und nach der Geschicklichkeit 
der einzelnen Gefangenen, jedoch fast immer ledig- 
lich von den Unterbedienten , bestimmt werden. — 

Aufser dem allen herrscht in den einzelnen 
Strafanstalten, bei Festsetzung des Arbeitspensums, 
die gröfste Verschiedenheit. In einigen, wie zum 
Beispiel im Zuchthause zu Halberstadt und 
Magdeburg, sind sie ansehnlich hoch, in ande- 
ren aber, wie zu Wesel, Jauer und Schwa- 
bach, sind sie äufserst niedrig bestimmt, so dafs 
Unter andern die Gefangenen im Zuchthause zu 
Schwabach mit ihren Pensis im Sommer ge- 
wöhnlich schon um 12 Uhr fertig sind, in Wesel 
aber, nach der eigenen Anzeige der Vorsteher des 
Zuchthauses, ein doppeltes Pensum arbeiten können. 

Es verdient dies um so mehr getadelt zu wer- 
den, als man sich nirgends angelegen sein läfst, die 
Gefangenen zum Erwerb eines Üherverdienstes anzu- 
halten. Man läfst ihnen vielmehr jeden Müssig- 
gang frei, so bald sie nur ihr gewöhnliches Pen- 
sum abgearbeitet haben, und oft fehlt es den Ge- 
fangenen sogar an Gelegenheit, sich, nach Abarbei- 
tung desselben, anderweitig zu beschäftigen. 

Selbst in Magdeburg ist dies der Fall. In 
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dem deshalb erstatteten Bericht heifst es wörtlich : 
„Nur wenn hinlängliche Materialien vorhanden, 
„als woran es zu Zeiten fehlt, haben die>Zücht- 
,, linge die Erlaubnifs , über ihr Pensum zu arbei- 
ten. Niemand wird dazu gezwungen, sondern 
„sie müssen diese Erlaubnifs als PVokithat an- 
„sehen.“ — 

ln anderen Gefangenanstalten, wie zum Beispiel 
im Zuehthause zu Scliwabach, wird sogar den 
Gefangenen nicht einmal ein Überverdienst vergü- 
tet, und hier fehlt es ihnen also vollends an al- 
len Beweggründen zum aufserordentliclien Fleifs. 
Nach Abarbeitung ihres geringen Arbeitspensums 
ist von ihnen nichts anders als Miissiggang zu er- 
warten. 

Da wo man aber den Gefangenen Uberver- 
dienst gestattet, wird ihnen solcher nach ganz ver- 
schiedenen Grundsätzen vergiitigt. In einigen Straf- 
anstalten kömmt ihnen derselbe ganz, in anderen, 
wie in Magdeburg und Halberstadt, nur zum 
Theil zu gute, und eben diese Verschiedenheit hat 
auch bei der Verwendung desselben statt. 

An einigen Orten wird er den Gefangenen ganz 
und zu ihrer völlig freien Disposition überlassen , an 
anderen Orten wird ihnen dergleichen Disposition 
über einen Theil desselben gestattet, und nur an 
einigen Orten wird ihre Disposition darüber <wt- 
trollirt. 

Im Arbeitshause zu Berlin und Tapiau, 
im Zuchthause zu Spandau und Brieg, und fast 
überall, wo Überverdienst vergütigt wird, hat das 
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erste statt. Der Überverdienst ist der ganz freien 
Disposition der Gefangenen überlassen, sie können 
ihn nach Gefallen und Gutfinden zu Calfee, Bier, 
Tabak und ähnlichen Ergützlichkeiten verwenden. — 
In Halle und Magdeburg wird die eine Hälfte 
desselben zur Bekleidung der Gefangenen verwandt, 
die andere Hälfte aber ihrer Disposition überlassen. 
In Königsberg wird er von dem Inspector ge- 
sammlet, und entweder zur Bekleidung der Gefan- 
genen verwandt , oder ihnen bei der Entlassung .zu- 
gestellt, und im Zuchthause zu Halberstadt ist 
ein Quantum maximum bestimmt, bis auf welches 
die Gefangenen, unter der Aufsicht des Hausvaters, 
darüber disponiren können ; der Best aber wird ih- 
nen bis zu ihrer Entlassung aufbewahrt. 

Mit einem Wort , es herrscht auch hierunter 
die gröfste Ungleichheit und Unregelmäfsigkeit in 
unseren Gefangenanstalten , und es liegt hierin mit 
ein Grund, dafs es in so vielen derselben an der 
Beobachtung einer strengen Ordnung, Mäfsigkeit, 
aufseren Ehrbarkeit und Anständigkeit fehlt und die 
Gefangenen dazu nicht gehörig angchalten werden. 

Denn leider ! trifft auch dieser Vorwurf ver- 
schiedene unserer Gefangenanstalten in sehr vollem 
Maafs. 

Der Festungen will ich bei dieser Gelegenheit 
wieder nicht erwähnen. Ihre bisherige Verfassung 
und Einrichtung, und der sie vorzüglich drückende 
Mangel an OiRcianten; ist sicher mit Schuld daran, 
•dafs hierunter nicht geschieht , was billig gesche- 
hen sollte. 
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Man höre indessen doch beispielshalber eine 
Beschreibung, die über eine, vorzüglich viele Ge* 
fangene fassende Festung, vor kurzem, in einem 
ofKciellen Bericht gemacht ist. — ,, Die Lage der 
„Gefangenen“ — heilst es - — „ist für einen Men- 
„ sehen , der kein Ehrgefühl mehr hat , nichts we* 
„niger als abschreckend. Die Festungsgefangenen 
„werden nur selten zu öffentlichen Arbeiten ge- 
,, braucht, noch seltener mit Strenge dazu arigehal- 
„ten, haben überflüssige Zeit, um für eigene Rech- 
„nung zu arbeiten, und die verfertigte Arbeit in 
„ der Stadt feil zu bieten. Sie können sich also von 
„ihrem Verdienst besser beköstigen; der Genufs 
„des Branntweins und Tabaks scheint ihnen nicht 
„ untersagt zu eein , weil sie öffentlich die Schenken. 
„ besuchen und Tabak rauchen. Viele von ihnen ha- 
„ ben täglich Umgang mit ülenschen aufscr ihrem Straff 
„ort, und die meisten schmeicheln sich mit der 
„Hoffnung einer glücklichen Flucht, worinn sie so 
„viele Vorgänger gehabt haben.“ — 

In den meisten unserer übrigen Gefangenanstal- 
ten 6ieht es zwar nicht ganz so arg, hier und da 
indessen auch nicht viel besser aus ; und nach 
dem, was ich schon oben über den Mangel an Offi- 
cianten , und an hinlänglichem Raum zur Verthei- 
lung der Gefangenen» ferner über die Bekleidung 
derselben, und über den ihnen gestatteten Müssig- 
gang gesagt habe, wird dies wohl ein jeder von 
selbst ermessen. 

Nur durch dies alles lälst es sich erklären, 
wenn zum Beispiel in einer der ansehnlichsten Ge* 
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fangenanstalten , noch ganz kürzlich, ein anf Ver- 
langen seines Vaters zur Correction eingesperrter 
Mensch , während seines Aufenthalts in der Anstalt, 
seine Kleider, Wäsche, Bettbezüge und andere Sa- 
chen, selbst mehrere der Anstalt gehörige Gesang- 
bücher, zu verkaufen und zu versetzen im Stande 
war, und wenn die Anstalt selbst dies so wenig 
verhindern , und diesen Menschen in Ordnung hal- 
ten zu können glaubte, dafs sie ihn endlich gar 
nicht länger behalten wollte; öder wenn die Zucht- 
hausadministration zu Magdeburg darüber klagt, 
dafs sie den Versuch, die Gefangenen zur Auf- 
sparung des Überverdienstes zu gewöhnen, habe 
machen wollen, ohne es durchsetzen zu können, 
indem die Züchtlinge, weil es an Aufsehern fehle, 
und sic wegen Mangels an Raum nicht hinlänglich 
vertheilt werden könnten, zu viel Gelegenheit be- 
hielten , gemeinschaftliche Abreden und Vereinigungen 
unter einander zu treffen. — 

Aber auch das, was hierunter noch zweckmäfsig 
geschehen könnte, und billig geschehen sollte, ge- 
schiehet an den wenigsten Orten. Fast überall ge- 
stattet man den Gefangenen, ohne Aufsicht und 
Controlle, Besuche ihrer Freunde und Bekannten, 
und der Genufs des Biers, des Tabaks des Caff'ees, 
ja selbst des Branntweins und anderer Ergötzlich- 
keiten, die doch billig, wenigstens in Strafanstal- 
ten, nicht statt haben sollten, ist fast nirgends un- 
tersagt. 

Die Zuchtmeister und Zuchtknechte selbst han- 
deln zum Theil mit diesen Waaren. Zu Brieg 
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geschah dies nocfc vor einigen Jahren ganz öffent- 
lich, und die damit verbundenen Unordnungen 
wurden so weit getrieben , dafs man sich endlich 
veranlafst fand, noch einen Zuchtknecht mehr an- 
zustellen , um , wie es in der bei dieser Gelegenheit 
entworfenen Instruction für die Zuchtknechte aus- 
drücklich beifst: „den Unordnungen und Einver- 
ständnissen der übrigen Zuchtknechte mit den 
„ Züchtlingen zu steuern , und ihren Kaupeleien und 
,, Saufgelagen ein Ende zu machen.“ — 

In dem Bayreuthschen Zuchthause darf 
noch jetzt der Zuchtknecht Rauch- und Schnupftabak 
an die Gefangenen verkaufen, und der Öconom 
darf ihnen dagegen, damit es ihnen zu dergleichen 
Ergötziichkeiten doch ja nicht an Gelde fehle, das 
ihnen zugetheilte Brodt wieder abkaufen. — 

Doch wozu diese Beispiele aus entfernten Pro- 
vinzen? Auch auf der hiesigen Stadt voigt ei 
haben ähnliche Unordnungen statt. Der Gefangen- 
inspector macht auch hier den Gastwirth. Er ver- 
kauft den Gefangenen Brodt, Butter, Bier, Tabak 
und Branntwein. Seine Stube verdient, nach dem 
Ausdruck eines Officianten des Criminalcollegiums 
in diner ofKciellen Anzeige, oft mehr den Namen 
einer Gaststube, als den der Wohnstube des Gefangen- 
inspectors. — 

An Unordnungen aller Art kann es, unt.er die- 
sen Umständen, in den Gefangenanstalten nicht 
fehlen. Als eine Folge davon wird in der eben 
erwähnten Anzeige unter andern noch ferner ge- 
tilgt : dafs die Gefangenen beiderlei Geschlechts in 
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ihren Gefängnissen zusammen kommen, und man- 
che Criminalverbrecher den ganzen Tag im Hause 
frei herumlaufen , und sich bei den Policei- und 
übrigen Gefangenen ungestört aufbalten. — 

Wie ist es möglich, dafs hierbei äufsere Ehr- 
barkeit, Ordnung und Mäfsigkeit statt haben 
können ? 

Einige unserer Gefangenanstalten zeichnen sich 
indessen auch darunter vortheilhaft aus, dafs sie 
dergleichen Unordnungen und Mifsbräuche nicht 
gestatten. 

Eben diese Verschiedenheit aber, welche hier- 
bei, und überhaupt in den Grundsätzen d^r Admi- 
nistration, und bei der Behandlung der Gefangenen 
in fast allen Theilen und Zweigen der Administra- 
tion unserer Gefangenanstalten herrscht , begründet 
den ihnen noch ferner zur Last fallenden Vorwurf: 
dafs die einzelnen Institute einer jeden Clane von 
Gefangenanstalten, weder auf gleichen Fufs einge- 
richtet sind, noch nach gleichen Grundsätzen ver- 
waltet werden , mithin die Gefangenen in densel- 
ben nicht nur überhaupt, sondern auch besonders 
in Ansehung der Bekleidung, der Beköstigung, der 
Arbeit und der Zucht, ganz ungleich behandelt wer- 
den, und fast überall der Willkuhr der Officiamen 
überlassen sind. 

Ich nehme hierbei gar nicht Rücksicht darauf: 
dafs oft einzelne Gefangene in einzelnen Anstalten, 
weil sie sich bei den Unterofficianten eingeschmci- 
chelt, oder sie wohl gar durch Bestechungen auf 
ihre Seite gebracht haben, mit besonderen Vorzü- 
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gen und Auszeichnungen gegen die übrigen Gefan- 
genen, und letztere dagegen auf die unwürdigste 
Weise behandelt werden. Auch will ich es hier 
nicht rügen , dafs zuweilen , selbst die höheren Offi- 
cianten und Vorsteher der Anstalten, ganz unzuläs- 
sige Ausnahmen machen, manche Züchtlinge ganz 
nach Art der Festungsarrcstanten behandeln lassen, 
und denselben, gegen den Zweck der Strafe, ge- 
statten, die ihnen im Zuchthause obliegende Arbeit 
zu bezahlen , und ganz müssig zu bleiben. — Alle 
diese Ungleichheiten ungerechnet, richte ich viel- 
mehr hier den Hauptvorwurf der Un g lnchheit ou 
auf das Ganze, und dahin: dafs unter allen Gefan- 
genanstalten, und in jeder Classe derselben, auch 
nicht eine ist, die mit irgend einer zweiten nach 
ein und denselben Grundsätzen dirigirt und ver- 
waltet würde , und dafs eben hierdurch jene unge- 
bundene Willkühr der Officianten nicht blofs mög- 
lich, sondern selbst unvermeidlich wird. 

Zur Begründung dieses Vorwurfs bedarf es 
nichts weiter, als einer blohen Verweisung auf das, 
was ich vorstehend schon über die Ungleichheit bei 
der Bekleidung, bei der Beköstigung, bei dem An- 
halten zur Arbeit, bei dem Überverdienst, bei der 
Zucht, und überhaupt bei der ganzen physischen 
Behandlung der Gefangenen in den einzelnen In- 
stituten einer jeden Classe der Gefangenanstalten 
gesagt habe. 

Nicht eine einzige unserer Gefangenanstalten 
ist mit den übrigen, welche zu derselben Classe 
gehören, auf gleichen Fufs eingerichtet i nicht eine 
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einzige derselben wird nach gleichen Grundsätzen 
verwaltet , und fast überall sind diese von der Will- 
kübr der Officianten abhängig. 

Die Ungleichheit, welche in denselben herrscht, 
geht in der That bis zum unglaublichen. Man be- 
denke nur, wie unter andern die Gefangenen im 
Zuchthause zu Stargard, nach dem, was ich 
schon im ersten Abschnitt Seite 49 bemerkt habe, 
oder in der unlängst Seite 220 gedachten Festung 
gehalten werden, und wie man sic dagegen in an- 
deren Strafanstalten behandelt; so roufs man hier- 
von völlig überzeugt sein, und kann unmöglich 
daran zweifeln; dafs, bei dieser Einrichtung unse- 
rer Strafanstalten, Gleichheit der Strafen schlech- 
terdings nicht statt haben kann, und also alle die 
nachtheiligeu Folgen nothwendig entstehen müssen, 
welche ich bei dem 25ften Satz des vorstehenden 
Abschnitts angegeben habe. • > 

Niemand ist hiervon mehr und besser unter- 
richtet , als die Verbrecher selbst. Noch ganz neu- 
. erlich beruhigten sich verschiedene grobe Verbre- 
cher, welche zu mehrjähriger, und zum Theil zu 
fünfzehnjähriger Gefängnisstrafe, verurtheilt waren, 
hei der erkannten Strafe selbst, wollten aber da» 
Rechtsmittel der weiteren Vertheidigung dagegen 
einwenden: dafs eie ihre Strafe im Weselschen 
Zuchthause, und nicht auf der dortigen Festung ab* 
eitzen sollten. 

Ähnliche Gesuche der Verbrechet um Ver- 
wandlung der Zuchthausstrafen in Festungsstrafen, 
und so auch umgekehrt, kommen bei dem Crirai» 
II. V 
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naldepsrtement nicht selten vor , so wie auch selbst 
Regierungen und Vorsteher der Zuchthäuser, wegen 
Unzweckmäfsigkeit und Gelindigkeit der Strafen an 
einem oder dem andern Ort, dringend darauf an- 
tragen: dafa grobe und gefährliche Verbrecher, hier 
ausschliefslich mit Festungs- , und dort ausschließ- 
lich mit Zuchthausstrafe, belegt werden sollen. 

Noch ganz neuerlich war dies der Fall mit der 
Clevischen Regierung, und mit den Vorstehern 
des Zuchthauses zu Star gar d. Die ersteTe that 
die dringendsten Vorstellungen gegen das Bestrafen 
grober und gefährlicher Verbrecher auf der Festung 
Wesel, und die letzteren gegen deren Bestrafung 
im Zuchthause. Beide unterstützten ihre Anträge 
mit ganz gleichen Gründen: weil ncmlich hier 

nicht Festungs-, sondern Zuchthausstrafe, dort aber 
umgekehrt, nicht Zuchthaus sondern Festungs- 
strafe, als ein abschreckendes Strafübel anzuse- 
hen sei. — 

Ein noch weit gröfseres , in seinen Folgen 
höchst fürchterliches Übel unserer Gefangenanstal- 
ten aber besteht darinn: dafs nirgends au eine 
zweckmäfsige Clussißcation der Gefangenen gedacht 
ist, und dafs in denselben die schrecklichsten Ver- 
führungen herrschen. — 

Es giebt bei uns in der That noch Gefangen- 
anstalten, wo nicht einmal die beiden Geschlechter 
von einander abgesondert sind; und um so weniger 
hat als» eine, auf Verhütung der Verführungen ab- 
zweckende , Classification und Absonderung darimt 
statt. .... 



Digitized by Google 



227 



In den Aufbewahrungsgefängnissen zu Min- 
den ist unter andern der Raum so beschränkt, dafs 
man sich schon öfters in der Verlegenheit befunden 
hat, Coroplicen, Männer und Weiber in Ein Ge- 
fängnifs zu bringen; und eben so fand man auch 
noch im vorigen Jahr 1800, bei Gelegenheit einer 
Justizvisitation , im Halberstädtschen Perso- 
nen beiderlei Geschlechts in Einem Gefängnifs auf- 
bewahrt. 

In den neu acquirirten Provinzen , wo man mit 
der Einrichtung der Gefangenanstalten noch nicht 
kat zu Stande kommen können , ist dies freilich 
nichts ungewöhnliches ; kaum aber sollte man glau- 
ben , dafs dergleichen Fälle auch noch in den Auf- 
bewahrungsgefängnissen der älteren Provinzen statt 
hätten. — 

Aber selbst in den Strafanstalten derselben ist 
für die Absonderung beider Geschlechter nicht 
überall gehörig gesorgt. — Im Zuchthause zu 
Frankfurt, Stettin und Colberg sind die 
Gefangenen zwar des Nachts, nicht aber bei Tage, 
von einander separirt, und bei der wenigen Auf- 
eicht, welche man auf sie hat, und bei dem schon 
erwähnten Mangel an Officianten haben kann, ent- 
stehen hieraus die gröfsten Unordnungen. 

Schwängerungen sind in unseren Aufbewah- 
rungs-und Strafgefängnissen nichts ungewöhnliches. 
Noch im abgewichenen Jahr wurde im Zuchthause 
zu Frankfurt eine Person nicht nur geschwän- 
gert, sondern sie hatte auch Gelegenheit, Schwan- 
gerschaft und Geburt im Zuchthause zu verbeirnli- 

P 2 
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eben. Das Kind kam um, und die Mutter mufste, 
nach Vorschrift der Gesetze , y mit einer anderweiti- 
gen mehrjährigen Zuchthausstrafe belegt werden. — 
Wo aber auch noch eine gehörige Absonderung 
beider Geschlechter von einander statt hat, da fehlt 
es doch überall an einer auf Verhütung der Ver- 
führungen abzweckenden Separation der Verbrecher. 

Im Zuchthause zu Spandau, zu Frank- 
furt, zu Tapiau, zu Iiössel, zu Wesel, zu 
Krieg, zu Jauer und Herford, bekümmert man 
sich darum gar nicht; im Zuchthause zu Königs- 
berg wird die Classification der Gefangenen den 
Einsichten des Gefangeninspectors überlassen. In 
anderen Zuchthäusern bringt man diejenigen Gefan- 
genen zusammen, welche zu einer und eben der- 
selben Arbeit tauglich sind; und in Stargar d 
nberlafet man es den Gefangenen selbst, wie sie 
sich , in den angewiesenen Zimmern , veilheilen 
wollen. — 

Aber auch da, wo man sich in unseren Zucht* 
häusern angelegen sein läfst, Verbrecher, von wel- 
chen man active Verführung besorgt, von den 
übrigen möglichst zu trennen, verfährt man nach 
Grundsätzen, denen ich unmöglich beistimmen kann. 
Man classificirt die Gefangenen nach ihrem 
Betragen in dm Zuchthäusern , und ihrer auf seren 
scheinbaren Moralität. — 

Ich habe schon oben die Trüglichkeit dieses 
zweckwidrigen Classificationsprincips zureichend aus- 
geführt, und es macht mich nicht irre, wenn man 
unter andern auch im Zuchthaus« zu Halle, wel- 
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ches sich in jeder Rücksicht vor allen anderen 
Zuchthäusern sehr vortheilhaft auszeichnet, nach 
diesem Grundsatz zu verfahren scheint. Es ge- 
schieht wirklich nicht. Dort steht jetzt ein erfah- 
rener, einsichtsvoller Mann, bei der Anordnung 
der Classification , an der Spitze. Wer kennt nicht 
den Prediger Wagenitz, seine Verdienste um 
die Gefangenanstalten überhaupt, und seinen rast* 
losen-, uaermüdeten Eifer für die zweckmäfsige Be- 
handlung der seiner Vorsorge mit anvertraueten Ge- 
fangenen im Zuchthause zu Halle? 

Wer seine Schriften mit Aufmerksamkeit ge- 
lesen hat, mufs davon überzeugt sein, da£s er bei 
dieser Classification hauptsächlich mit auf den vor- 
her gejührten Wandel der Gefangenen Rücksicht 
nimmt, und sich durch ihre äufsre scheinbare Mo- 
ralität nicht täuschen läfst. — Selbst die von mir 
in Vorschlag gebrachte Classification, nach der Art 
der Verbrechen , stimmt völlig mit seinem Grund- 
satz überein, wenn sie gleich bisher noch nirgends 
statt gehabt hat, und im Zuchthause zu Halle 
auch, nach der jetzigen Einrichtung desselben, um 
so weniger statt haben kann, als selbst die dort 
eingeführte Classenabtheilung, wegen Mangels an 
geheizten Zimmern, im Winter nicht beobachtet 
werden kann. — 

Wenn alle Gefangenanstalteu sich eines solchen 
Mannes zu erfreuen hätten, würde ich weniger auf 
einer Classification nach der Art der Vei brechen, 
**nd nach dem vor der Verhaftung geführte« Le- 
benswandel der Gefangenen bestehen. Da dies 
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aber der Fall nicht ist, und man beinern Vorsteher 
der Gefangenanstalten die, immer sehr tniglich blei- 
bcnde , Beurtheilung der Moralität eines Gefangenen 
nach seinem äufserlicheh, scheinbaren Betragen in 
den Gefangenanstalten überlassen kann : so ist und 
bleibt das von der Gattung der Verbrechen, und 
von dem Lebenswandel der Verhafteten vor ihrer 
Verhaftung, entnommene Classificationsprirjcij» das 
einzige, bei dem man sich mit einer zweckmäfsi- 
gen Vorbeugung der schrecklichen Verführungen 
schmeicheln kann , durch welche alle unsere Ge- 
fangenanstalten angesteckt, zu Grunde gerichtet, 
und in Schulen des Lasters ausgeartet sind. — 

Und in der That kann man sich hierüber um 
so weniger wundern, da es noch dazu in unsern 
Gefangenansralten an beinahe allen Veranlassungen 
zu einer moralischen Besserung der Gefangenen fehlt. 

In den meisten Aufbewahrungsgefängnissen läfst 
man ihnen nicht einmal einen allgemeinen öffentli- 
chen Gottesdient angedeihen ; und selbst in einigen 
Strafanstalten fehlt es daran. 

In Ansehung der kleineren Aufbewahrungsge- 
fängnisse ist dies freilich nicht zu ändern. Man 
kann bei selbigen keine besondem Prediger anstel- 
len, und auch die Gefangenen nicht in andere 
Kirchen führen; wenigstens ist das letztere mit er- 
heblichen Bedenken verbunden, und dürfte auch 
schwerlich von besonderem Nutzen sein. 

Aber die gruf seren Aufbewahrungsgefängnisse 
sollten doch billig durchgehends mit Predigern und 
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Seelsorgern versehen sein; indessen ist auch dies 
bei uns nicht der Fall. 

Bei den Inquisitoriaten. und bei den meisten 
gröfscrcn Aufbew.thrungsgefängnissen , sind keine 
Prediger und Seelsorger angestellt, und selbst das 
Zuchthaus zu Herford hat jetzt weder Prediger 
noch Gottesdienst. — Die sonst dazu bestimmte 
Kirche ist vor der Hand in ein Fowagemagazin ver- ✓ 
wandelt. — 

In. den übrigen Zuchthäusern und in den Fe« 
stungen ist dagegen zwar, so viel mir bekannt, füi 
den Gottesdienst gesorgt , jedoch an den wenigsten 
Orten so zweckmäfsig, als es in Gefangenanstalten 
billig geschehen sollte. 

Hauptsächlich wird in den Zuchthäusern, und 
überhaupt in allen Gefangenanstalten, viel zu we- 
nig darauf gehalten, dafs die Gefangenen, aufser 
dem öffentlichen Gottesdienste, wo möglich ein- 
zeln, den Zuspruch und die Ermahnungen eines 
vernünftigen Geistlichen geniefsen. Dies ist gleich- 
wohl das allerwichtigste, was meines Ermessen* 
für die moralische Besserung der Gefangenen ge- 
schehen kann, und ein Vorzug, dessen sich nur 
die Gefangenen des Zuchthauses zu Halle zu er- 
freuen haben. — ■ 

Wie kann es aber auch wohl anders sein, da 
es , fast ohne alle Ausnahme , selbst bei den gröfsten 
Gefangenanstalten, an einem eigenen Prediger fehlt, 
da die Besoldung und Emolumente, welche die 
Prediger in den Gefangenanstalten erhalten, gröfs- 
tentheils im höchsen Grade geringfügig 6ind, und 
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da es auch, so lange nicht die Gefangenanstalten 
in gröfsere Anstalten zusammen gezogen werden, 
sondern so zerstückelt und der Zahl nach verviel- 
fältigt bleiben, gar nicht anders sein, noch hierun- 
ter etwas zweckmäßiges geleistet werden kann ? — 
Gewöhnlich bedient man sich eines Stadtpredi- 
gers oder Schullehrers zum Gottesdienst der Gefan- 
genen, gegen eine kärgliche Belohnung, und es 
ist sehr begreiflich, dafs es solchen Männern eben 
•o sehr an Zeit fehlt, sich um die Gefangenen zu 
bekümmern, ah die kärgliche Besoldung gar kein 
Recht giebt, auf eine vorzügliche Sorgfalt und 
Thätigkeit derselben Anspruch zu machen. In Hal- 
berstadt sind sogar zwei Stadtprediger für die Ge- 
fangenen zur Seelsorge bestellt; es kann aber des- 
sen ungeachtbt nichts zw eckmä feiges geschehen, 
treil sie zugleich Schullehrer sind, und gar keine 
Zeit haben, den Gefangenen zuzusprechen und für 
ihren Unterricht zu sorgen. — 

Dies ist die Art, wie die Gefangenen in unse- 
ren Gcfangenanstalten behandelt werden. — Was 
für Früchte kann man nun wohl von ihnen nach 
ihrer Entlassung erwarten? Gewifs keine andere als 
die, welche wir täglich vor Augen haben, und das 
um so mehr, als es uns auch sogar an festen und 
bestimmten Vorschriften über die Entlassung der 
Gefangenen gänzlich fehlt. 

, Selbst der Grundsatz: dafs da, wo die Dauer 

des Arrestes im Erkcnntnifs bestimmt ist, vor Ab- 
lauf derselben keine Entlassung, und nach Ablauf 
derselben keine Verlängerung des Arrestes statt ha- 
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ben darf, — so einfach. Unbedingt, und in der 
.Ausführung leicht er auch immer ist, — wird nicht 
allgemein befolgt. Ich könnte, wenn es darauf an- 
käme, mehrere Beispiele anführen, wo Regierun- 
gen und Festungscommandanten sich die Beurlau- 
bung der Gefangenen während der Dauer des Arre- 
stes erlaubt haben; — und eben so willkührlich 
ist auch das Verfahren in den Schlesischen 
Zuchthäusern , die sich, auf eine Verfügung des Fi- 
nanzdepartements , erlauben, entwichene und wie- 
derergriffene Züchtlinge mit Verlängerung des Arre- 
stes, auf die Hälfte der Zeit, welche sie, von dem 
Tage ihrer Entweichung an , noch zu sitzen hatten, 
eigenmächtig zu bestrafen. — 

Überhaupt möchte ich bei der eingeschliche- 
nen, schon oben geschilderten Willfciihr der Vor- 
steher unserer Strafanstalten in Absicht der Annah- 
me der Verbrecher, die strenge Beobachtung jenes 
Grundsatzes nur in wenigen Strafanstalten verbür- 
gcn. — 

Was kann man aber dann in solchen Fällen 
erwarten, wo die Entlassung der Gefangenen auf 
keinem so einfachen Grundsatz beruht, sondern 
sorgfältige Überlegung und Prüfung der vorkom- 
menden Umstände erfordert? Gewifs noch weit 
weniger, und gleichwohl ist dies der Fall, wenn 
die Dauer des Arrestes im Erkenntnis nicht bestimmt, 
sondern von der Besserung eines Verbrechers, von 
der Nachvveisung eines ehrlichen Fortkommens, 
oder von einer zu erwartenden Begnadigung abhän^ 
gig gemacht ist. 
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Hier ist vollends der Willkühr der Vorsteher 
unserer Gefangenanstalten Thür und Thor geöffnet. 
Es fehlt schlechterdings au- allen und jeden Vor- 
schriften, wonach die Besserung eines Verbxechers 
und die Vollständigkeit der Nach Weisung eines ehr- 
lichen Fortkommens beurtheilt, und worauf ein 
Antrag zur Begnadigung gegründet sein soll. 

Die Vorsteher der Gefangenanstalten sind sich 
hierunter ganz selbst überlassen, und diejenigen, 
welche hierbei gewissenhaft zu Werke zu gehen 
wünschen, belinden sich in der gröfsten Verlegen- 
heit , aus der die meisten gar kein Hehl machen. 

Die Vorsteher des Zuchthauses zu Brieg be- 
klagen sich darüber unter andern sehr ausführlich, 
und sagen in Rücksicht der Nachweisung des ehr- 
lichen Fortkommens: — ■ „ist ein Züchtling posses- 
„sionirt, so weiset er nach, dafs er sich auf seine 
„Possession , wie andere , ehrlich ernähren werde. 
„Ist er nicht possessionirt, so hat er entweder eine 
„Profession erlernt oder nicht. Im ersteren Fall be- 
hauptet er, sich durch seine Profession zu ernähren, 
„im letzteren Fall aber versichert er, dafs er als Ta- 
„ gelöhner , oder durch Dienen, sein Brod sich hinläng- 
lich erwerben werde. Diese Behauptungen müssen 
„als wahr angenommen werden, da sich das Ge- 
„gentheil nicht behaupten läfst. “ — 

Und freilich können gewissenhafte Vorsteher 
der Gefangenanstalten, unter diesen Umständen, 
und bei gänzlicher Ermangelung einer gesetzlichen 
Vorschrift: unter welchen Umständen jene Behaup- 
tungen als wahr anzunehmen, oder als vorgespiegelt 
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zu verwerfen sind , nichts anders tbun , als dafs sie 
den Gefangenen auf sein Wort entlassen; wenig- 
stens hängt es ganz von den Vorstehern der Straf- 
anstalten ab, ob sie ihm Glauben beimessen wollen 
oder nicht. 

Noch mehr aber ist ihrer Willkühr überlassen, 
wenn es darauf anhömmt: ob ein zur Aufbewah- 
rung bis zur Besserung verurtheilter Verbrecher, als 
ein Gebesserter , in Freiheit zu setzen sei. Vorschrif- 
ten, nach welchen dies zu beurtheilen, sind, wie 
gesagt, ebenfalls nicht vorhanden. Sie können auch 
nie gegeben werden, so lange*, wie bisher, nur von 
einer moralischen Besseryng der Verbrecher die Rede 
ist, und man fordert in der That von den Vorste- 
hern der Gefangenanstalten, denen man diese Beur- 
tbeilung zumuihet, etwas ganz unmögliches. 

Die meisten Vorsteher der Gefangenanstalten füh- 
len dies sehr lebhaft. Die Vorsteher des Zuchthauseg 
zu B r i e g drücken sich darüber unter andern in nach- 
stehender Art aus : — „Überhaupt scheint diese Beur- 
»theilung schwierig, und der Geist des Gesetzes nicht 
„füglich zu erreichen zu sein. Denn in diesem Cor- 
„rectionshause muCs sich jeder Züchtling nach den 
„darinn geltenden Gesetzen richten, ruhig auffüh- 
„ren und fleifsig sein; handelt er dawider, so weife . 
„er, dafs er in continenti zur Verantwortung, und 
„nach Befinden zur Strafe, gezogen wird. Jeder 
„bemüht sich daher auf die Zeit seines Arrestes, 
„diesen Unannehmlichkeiten zu entgehen, und ver- 
,,hält sieb gut, wenn er ancb sonst der gTöfste Bo- 
„sewicht ist.“ 
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„Bei diesem Mangel an Freiheit zu handeln, 
„kann man seine Aufführung nur änfscrlich und tcm- 
„porell gut nennen; wer kann aber dafür 6 tehn, 
„dafs er 60 bleiben werde, wenn er wieder frei 
„handeln kann? 

„Die Besserung der Züchtlinge kann im Zucht- 
„hause nicht beurtheilt werden, sondern nur im 
„freien Geschäftskreise. “ 

„Die Beispiele zeigen es täglich, dafs Verbre- 
cher zwei, drei und viermal wieder ins Zuchthaus, 
„durch ihre wiederholten Vergehungen, sich ge- 
„bracht haben , die sich , darinn 6 tets ohne Tadel 
„und mit allem Lob betrugen.“ 

Die Zuchthausdirection zu Magdeburg drückt 
eich darüber, wie ich es schon im ersten Abschnitt 
bemerkt habe, auf eine ganz ähnliche Art au», und 
das Resultat von dem allen ist: dafs man sich also 
genöthigt sieht, bei Beurtheilung der Besserung, 
eines bis zur Besserung verartheilten Verbrechers, 
ganz willkührlich zu Werke zu gehen. 

Und das geschieht auch wirklich in so hohem 
Grade, dafs selbst die höheren Behörden dadurch 
in nicht geringe Verlegenheit gerathen, und am 
Ende selbst nicht wissen, wohin und wozu sie die 
Unterbehörden in dieser Rücksicht eigentlich an- 
weisen sollen. 

Denn wird bei der Sache mit zu grofser Leich- 
tigkeit verfahren , werden beinahe alle bis zur Nach“ 
Weisung eines ehrlichen Fortkommens, oder bis 
zur Besserung verurtheilte Verbrecher auf gut Glück 
entlassen; so geräth die Sicherheit des Staats und 
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des Eigemhiims seiner Bürger in Gefahr; werden 
aber die Vorsteher der Strafanstalten im Allgemei* 
nen angewiesen — und weiter kann doch, bei Er* 
mangelung bestimmter Vorschriften , nichts gesche- 
hen — hierbei mit gröfserer Behutsamkeit und Vor- 
sicht zu verfahren , so werden sie dadurch besorgt 
und furchtsam gemacht, und entlassen beinahe kei- 
nen einzigen von allen bis zur Nachweisung eine» 
ehrlichen Fortkommens oder bis zur Besserung ver- 
urtheilten Verbrechern. 

Die Erfahrung bestätigt dies. Ich habe schon 
im ersten Theil dieser Schrift eines Falls erwähnt, 
in welchem ein bis zur Besserung verurtheilter Ver- 
brecher, am dritten Tage nach ausgestandener Strafe, 
als ein Gebesserter entlassen wurde, und ähnliche, 
unbegreiflich schnelle Besserungen kamen in meh- 
reren Strafanstalten vor. — Die Vorsteher hierauf 
gelegentlich aufmerksam zu machen, war unver- 
meidlich. — 

Was ist aber hiervon , unS von den neuerlich 
ergangenen mannichfaltigen Verfügungen, wegen 
Einrichtung der Besserungsanstalten, die Folge ge- 
wesen? Man entläfst nun fast keinen einzigen bi» 
zur Nachweisung eines ehrlichen Erwerbs, oder 
bis zur Besserung verurtheilten Verbrecher, Und 
da die Circularverordnung vom aöften Februar 1799 
beinahe alle Diebe uud Betrüger, wenigstens sehr 
fiele, welche meines Ermessens zur Aufbewahrung 
noch lange nicht reif sind, dazu für qualiflcirt er- 
achtet: so ist mit hierdurch die Folge entstanden, 
dafs alle unsere Strafanstalten mit Verbrechern über- 
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schwemmt und überladen sind, so dafs zur Unter- 
bringung derselben schlechterdings kein Platz wei- 
ter vorhanden ist. 

Alle unsere Festungen, und fast alle unsere 
Zuchthäuser, sind jetzt mit Gefangenen dergestalt 
übersetzt, dafs das Ingenieurdepartement schon -t-er- 
echiedentlich die gewifa nicht ungegründete Besorg- 
/ nifs geäufsert hat: dafs, aus diesem Zusammenpres- 
sen der Gefangenen, gefährliche und ansteckende 
Krankheiten entstehen dürften. — 

In Span-dau, welches 165 Gefangene aufneh- 
men kann, befanden sich unter andern nach den 
letzten eingegangenen Listen 182; in Colberg, 
welches eigentlich nur für 18 Baugefangene Platz 
hat, waren 34; in Gr au de nz, wo 66 aufbewahrt 
werden können, 115; inPillau, das nur 50 Ge- 
fangene fafst, 110; und inBrieg.Neisse, Co- 
sel und Glatz, welche zusammen für 123 Gefan- 
gene Platz haben, 164. 

Eben so sieht es auch in unseren meisten 
Zuchthäusern aus. — Es ist beinahe unmöglich, 
dafs darinn, und in den Festungen, noch mehrere 
Gefangene untergebracht werden können , und die 
Sache ist wirklich schon so weit gekommen, dafs 
man sich genöthigt sieht, Verbrecher, die zu mehr- 
jährigen Festungs- und Zuchthausstrafen verurtheilt 
sind, die erkannten Strafen in den Aufbewahrungs- 
gefängnissen absitzen zu lassen , und sie darinnt 
auf Kosten des öffentlichen Malefizfonds, zu unter- 
halten und zu ernähren. 

An die Begnadigung irgend eines bis zur Be* 
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gnadigung verurtheilten 'Verbrechers ist endlich, 
nach der jetzigen Lage der Sache, eben so wenig 
zu denken. Des Königs Majestät können der- 
gleichen Begnadigungen , nach der Natur der Sache, 
in der Regel nur auf den Antrag der höheren Be- 
hörden verfügen, und diese können darauf nur auf 
den Antrag der Vorsteher der Strafanstalten antra- 
gen. Letztere sind aber mit gar keinen Vorschrif- 
ten versehen , wann und unter welchen Umständen 
sie auf Begnadigung antragen sollen ; mithin unter- 
bleibt es, und alle bis zur Begnadigung verurtheilte 
Verbrecher müssen ihr Leben im Kerker besehües- 
sen. — - 

Würden blofs solche Verbrecher, welche leberts - 
wierige Festtmgs - odeT Zuehthausstrafe verdient ha- 
ben zur Aufbewahrung bis zur Begnadigung ver- 
UTtheilt, so liefse sich hiergegen, weniger erinnern. 
Das ist aber nach der Circularverordnung vom 
26ften Februar 1799 in der That nicht der Fall. 
Ich habe dies schon im ersten Theil dieser Schrift 
Seite 75, und in der dazu gehörigen Beilage No. 3, 
Seite 37, so vollständig nachgewiesen, dafs ich 
hierüber kein Wort weiter au sagen habe. ; 

Es leuchtet unter allen diesen Umständen von 
selbst in die Augen, dafs das 28ße, im vorstehen- 
den Abschnitt angegebene Haupterfordernifs zweck- 
mäfsig eingerichteter Gefangenanstalten in den un- 
srigen gänzlich fehlt, Und dafs dadurch dem Staat, 
aufser dem sonst damit verbundenen Nachtheli, viele 
nützliche und brauchbare Arbeiter, ohne Noth und 
Nutzen, entzogen werden. ***■ > 
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Aber auch noch auf andere Art verslüfst man 
gegen dieses Haupterfordernifs. Bei der wirklichen 
Entlassung der Verbrecher wird ganz zweckwidrig 
verfahren, und hauptsächlich mit dadurch werden 
die Straf- und Besseruugszwecke des Staats gänzlich 
vereitelt. 

Gemeinhin und in der Regel werden die Ver- 
brecher zerlumpt und abgerissen aus den Aufbewah- 
rungsgefängnissen in die Strafanstalten abgeliefert. 
Hier bleiben sie , aufser in Tapiau, in ihrer mit- 
gebrachten Kleidung, reifsen solche noch vollends 
ab, und erhalten nur im Nothjall, in einigen Straf- 
anstalten, andere Kleidungsstücke, jedoch fast al- 
lenthalben, wo dies noch geschieht, -so kärglich, 
wie ich es schon oben bemerkt habe, dafs sie 
kaum im Stande sind, ihre Blöfse zu bedecken. 
In diesem Aufzuge , mithin fast immer nackend und 
blofs , werden sie , ohne die geringste weitere Un- 
terstützung, entlassen, so, wieder in die Welt ge- 
schickt, und ihrem weiteren Schicksal Preis gege- 
ben. — - 

Dies ist wen ; gstens der gewöhnliche Gang der 
Sache; denn nur sehr wenige unserer Strafanstalten 
machen Ausnahmen von dieser Regel. 

Blofs das Zuchthaus zu Bayreuth sorgt dafür 
auf seine Kosten, dafs die Gefangenen nicht na- 
ckend und blofs, sondern gehörig bekleidet, entlas- 
sen werden, und in einigen wenigen schon oben 
genannten Zuchthäusern ist man darauf bedacht^ ih- 
nen einen Theil des etwanigen Überverdienstes bis 
Bu ihrer Entlassung aufzusammleu. 



Digitized by Google 



241 



f 



Um ihr weiteres, unter diesen Umständen mit 
so unendlichen, fast & ü bersteiglichen Schwierig- 
keiten verbundenes Fortkommen bekümmert man 
aich ebenfalls nicht. Alle Strafanstalten, aufser 
J a u e r und Halle, thun nicht das geringste , um 
es auf irgend eine Art zu erleichtern oder zu be- 
fördern. 

Jauer hält wenigstens doch nach seinem Ver- 
mögen darauf, dafs die Gutsherrschaften einer Ca- 
meralverfügung vom I2ten Juni 1783 genügen, und 
ao viel möglich dafür sorgen müssen, dafs die Ent- 
lassenen ein. Jahr nach ihrer Entlassung, gegen 
Lohn und Kost, in Arbeit gestellt werden, und 
Halle thut seinerseits aus freiem Triebe, was, 
nach der jetzigen Verfassung, zur Unterbringung 
der Entlassenen nur immer geschehen kann. 

Ich sage, Halle thut dies aus freiem Triebet 
denn unseren Gefangen- und Strafanstalten ist nir- 
gends vorgeschrieben, dafs sie dafür mit sorgen 

sollen. > 

Die Instruction vom 27Üen März 1797, welche 
das Verfahren bei Entlassung dej, zur Festungs- 
oder Zuchthausarbeit verurtheilt ;g?N§^senen Verbre- 
cher bestimmt, legt ihnen deshalb keipe besondere 
Pflichten auf. Sie fordert beinahe alles von dem 
incfuirirenden Richter, und fordert von ihm in der 
That mehr, als er oft zu leisten im Stande ist, 
setzt aber weder ihn , noch die sonst Verpflichteten, 
deshalb unter eine zweclunäfsige Controlle. .nu 1 
Die Folge hiervon ist : dafs für die .entlassenen 
Verbrecher, in Gefolge jener Ins|ruction , nichts, 
II. Q 
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tchlechterdings gar nichts , geschieht, SO dafs man ge- 
radezu mit Wahrheit sagen kann : die Instruction 
vom 27sten März 1797 sei nie zur Ausführung ge- 
kommen , und es werde jetzt daran gar nicht wei- 
ter gedacht. — 

Nichts ist schädlicher, als dergleichen unbe- 
folgte Vorschriften. Gar kciue Vorschriften erthei- 
leu, ist in mehr als Einer Rücksicht ungleich weni- 
ger nachtheilig, als Vorschriften ertheilen, und dann 
geschehen lassen, dafs sie nicht befolgt werden. 

Unsere Gefangenanstalten trifft indessen hiervon 
ein Vorwurf wie der andere. An Hauptreglemcnts, 
den wichtigsten Vorschriften aller Gefangenanstalten, 
fehlt es uns bei allen Hauptclassen derselben. Den 
trsten Versuch dergleichen anzufertigen, an den je 
gedacht ist, enthält der schon oft gedachte, durch 
den Geheimenralh von Warsing und Syndicus 
Koels gelieferte Entwurf zu einem Hauptreglement 
für die Besserungsanstalten , worüber ich sogleich 
noch etwas mehr sagen werde ; weiter haben wir 
nichts von der Art, und der Mangel an Ilauptre - 
glements ist also, bei uns ganz allgemein. 

Aber es siifff kuch sogar verschiedene einzelne 
Gefangenanstalten noch nicht einmal mit Special- 
reglements versehen , und diejenigen Specialregle- 
ments, welche wir aufzuweisen haben, sind gröfs- 
tentheils unvollständig und unzweckmäßig. 

Die Schlesischen Inquisitoriate , das Ber» 
lins che Arbeitshaus, die Zuchthäuser zu Span- 
dau, zu Emden, zu Schwabach, zu Bay- 
reuth und zu Frankfurt, so wie auch sämmt- 
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liehe Festungen, sind mit gar keinen Reglements 
versehen , und selbst die hiesige Stadtvoigtei 
mufs sich noch bis auf diese Stunde mit dem Re- 
glement und den Instructionen für die Oflicianten 
des vormaligen Calandshofcs behelfen, die an 
und für sich unvollständig sind , und überdies blofs 
für das dortige Locale berechnet waren , in der jetzi- 
gen Stadtvoigtei aber beinahe gar keine Anwen- 
dung finden. — 

Andere unserer Gefangenanstalten haben zwar 
Specialreglements , aber sie sind höchst unvollstän- 
dig. Ich kann mich hier auf eine nähere Nach- 
Nveisung dieser Un Vollständigkeit nicht einlassen; 
indessen glaube ich, dafs ein jeder davon schon 
von selbst überzeugt sein wird, der alle vorstehende 
Ausführungen über die Mängel unserer Gefangen- 
anstalten in Erwägung zieht. Die meisten dieser 
Mängel könnten , bei irgend einer Zweckmäfsigkeit 
und Vollständigkeit der Reglements, wenigstens in 
so hohem Grade nicht möglich sein. — Auch wird 
die Unvollständigkeit d^r Reglements schon daraus 
ersichtlich : dafs unter andern die Oflicianten im 

Zuchthause zu Wesel, das sich ein Reglement zu 
haben rühmt, mit gar keinen Instructionen verse- 
hen sind; dafs man in Brieg erst jetzt an die An- 
fertigung vollständiger Instructionen für die Oflician- 
ten denkt; und dafs in Stargard erst im Jahr 1798 
ein Rescript der Stettinschen Regierung, wel- 
ches durch auffallende Mifsbräuche veranlagst wur- 
de, dem Inspector einige Vorschriften über die Be- 

Q 2 
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Handlung der Züchtlinge erthcilte, welche jetzt als 
Reglement angesehen und betrachtet werden. 

Bei dem allen fehlt es nun endlich auch noch 
vielen unserer Gefangenanstalten an zureichenden 
Unterhaltungsfonds , ob ich gleich glaube, dafs im 
Ganzen daran kein Mangel ist. 

Der Grund hiervon liegt, theils in der unglei- 
chen Vertheilnng der den Gefangenanstalten vom 
Staat gewidmeten Fonds, theils aber auch darinn, 
dafs die Gefangenen in den meisten Gefangenanstal- 
ten nicht mit Ordnung zur Arbeit angehalten wer- 
den , und ihr Arbeitsverdienst den Gefangenanstalten 
nicht gehörig und vollständig berechnet wird. 

Es giebt Gefangenanstalten , welche mit ganz 
überflüssigen Fonds versehen sind , und andere, 
welche sich ganz ohne Fonds behelfen müssen. 
Die ersteren würden sich, in Rücksicht der Fonds, 
in einem noch blühenderen Zustande befinden, und 
die letzteren , wohin auch besonders die Festungen 
gehören , würden den sie drückenden Mangel weni- 
ger fühlen, wenn die Gefangenen allenthalben mit 
Ordnung zur Arbeit angehalten, und ihr Arbeitsver- 
dienst gehörig berechnet würde. 

Das geschieht aber leider! nicht. An einigen 
Orten arbeiten die Gefangenen gar nicht, an andern 
sehr wenig. Ein Theil dieses geringen Arbeitsver- 
dienstes wird oft noch den Pächtern und Entrepre- 

i 

neurs zur Beute, und oft wird er auch den Gefan- 
genanstalten gar nicht berechnet. 

In dem letzten Fall arbeiten die Gefangenen 
zwar, aber nicht für Rechnung der Anstalt. — Ich 
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mag deshalb nicht in ein näheres Detail eingehen; 
indessen bann ich cs nicht verhehlen: dafs die .hier- 
bei herrschenden Unordnungen sehr weit, und ge- 
wifs viel weiter geben, als man es denkt und sich 
vorstellt. — 

So glaube ich also , von unseren Aufbewah- 
rungs - und Strafgefängnissen zureichend erwiesen 
zu haben: dafs in allen gegen die meisten der ira 
vorstehenden Abschnitt bemerkten Haupterforder- 
nisse zweckmäfsig eingerichteter Gefangenanstaltcn 
verstofsen wird, und dafs diese Haupterfordernisse 
in einigen Gefangenanstalten sogar insgesammt ver- 
nachlässigt werden. — Sollten Localrecherchen ange- 
stellt, und die hier und da höchst mühsam, und 
doch gewifs nur immer sehr unvollständig entdeck- 
ten Mängel und Gebrechen unserer Gefangenanstal- 
ten näher und vollständiger untersucht und ausge- 
mittelt werden , was würde man da erst entdecken ! 
Ich bin überzeugt, dafs man davor zurückbeben 
würde. — 

Von den Besserungsanstalten läfst sich noch 
nichts sagen; denn noch fehlt es daran gänzlich, 
nnd unsere Festungen und Zuchthäuser, deren Ein- 
richtung ich oben geschildert habe , vertreten zur 
Zeit, mit allen ihren Mängeln und Gebrechen, die 
Stelle der Besserungsanstalten , und werden da- 
zu gebraucht. Wie aber unsere neu einzurichten- 
den Besserungsanstalten sein werden und sein kön- 
nen , wenn sie in dem Geist des oft gedachten , dazu 
entworfenen Hauptreglements eingerichtet werden, das 
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l^fst sich meines Ermessens übersehen und beur- 
theilen. 

Ohne mir also eine andere Gabe der Weissa* 
gung anzumafsen, als diejenige, welche man sich 
durch Nachdenken und Streben nach festen Grund- 
sätzen erwerben kann , getraue ich mir zu be- 
haupten : 

dafs Besserungsanstalten , die man in dem 
Geist jenes Entwurfs zum Reglement aulcgt, 
sehr bald fast alle die Gebrechen haben wer- 
den , unter welchen unsere jetzigen Gefan- 
genanstalten erliegen. 

Ich enthalte mich aller Critik einzelner Dispo- 
sitionen dieses Entwurfs zum Reglement, und blei- 
be bl'ofs bei den , zum Theil schon im ersten Theil 
dieser Schrift vorläufig erwähnten, Hauptgrundsä- 
tzen stehen , gegen welche derselbe verstöfsl. 

Ich rechne dahin besonders , dafs ich darinn 
den wesentlichen Unterschied zwischen Aufbewah- 
rungs-, Straf - und Besserungsanstalten vermisse, dafs 
man daran gar nicht gedacht zu haben scheint, und 
denselben ganz aufser Acht gesetzt hat. 

Man will in den sogenannten Besserungsanstal- 
ten noch nicht verurtheilte Verbrecher aufbewahren, 
schon verurtheilte Verbrecher darinn bestrafen, und 
bereits bestrafte Verbrecher bessern ; alle diese Men- 
schen aber nach einerlei Grundsätzen behandeln. — 

Das zweckwidrige dieser Verfahrungsart habe 
ich schon im ersten Abschnitt dieses zweiten Theils 
erwiesen, und ich brauche also darüber um so we- 
niger noch weiter etwas zu sagen, als man gegen- 
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seitig selbst davon überzengt zu sein scheint: dafs 
in Besserungsanstalten , welche auf diese Art organi- 
sirt sind , die Besserungszwecke nicht erreicht wer- 
den können. 

Denn schon die Circularverordnung vom 2Ö8ten 
Februar 1799 setzt zum voraus : dafs , aufser dea 
Besserungsanstalten , noch Arbeitsanstalten angelegt 
werden sollen, in welchen man sich die Besserung 
der Verbrecher will angelegen sein lassen. 

Sie verordnet im (j. 30 : 

dafs gegen Verfälscher Von Münzen, und 
gegen andere Verfälscher und ähnliche Be- 
trüger, wenn ihr Vergehen minder schwer 
ist, auf körperliche Züchtigung, und, slatt 
der Zuchthaus- oder Festungsstrafe , auf Ein- 
sperrung in eine Besserungsanstalt erkannt; 
schwere Verbrecher dieser Art aber jederzeit, 
nach geendeter Strafzeit, auf so lange in 

■* 

eine Arbeitsanstalt gebracht werden sollen, 
bis man von ihrer Besserung versichert und 
überzeugt ist, dafs ihre Entlassung keine 
gefährliche Folgen haben werde. 

Der den Grundsätzen der Circularverordnung ge- 
mäfs ausgearbeitete Entwurf zum Reglement enthält 
dem ähnliche Vorschriften. 

Man will aufser den sogenannten Besserungs- 
anstalten Werkhäuser anlegen , gegen welche ich, " 
insofern es freiwillige Arbeitsanstalten sind, in wel- 
chen ein jeder Hülfsbedürftige Unterkommen und 
Arbeit finden kann, nichts zu erinnern habe, sonr 
dem die ich vielmehr für sehr nützliche und zweck- 
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mäfsige Policeianstalten halte. Aber man will in die- 
sen Werk- oder Arbeitshäusern einen Unterschied 
zwischen freiwilligen und nicht freiwilligen Arbeitern 
machen, und rechnet zu den letztem die aus den 
Besserungsanstalten in die Werkhäuser abzuliefern- 
den Verbrecher. 

Man mufs cs also doch selbst fühlen, dafs die 
Besserungszwecke in den sogenannten Besserungs- 
anstalten nicht erreicht werden können, und dafs 
solche, wie ich es mit Recht behaupte, nichts an- 
ders als Strafanstalten , und nebenher Aufbewah- 
rungsgefängnissc sein werden ; denn sonst könnte 
und würde man nicht die sogenannten Besserungs- 
anstalten anlegen, und doch die Verbrecher aus die- 
sen Besserungsanstalten in die Werk- und Arbeitshäu- 
ser abliefern wollen, um sie dort erst zu bessern, 
und bis zu ihrer Besserung aufzubewahren. — ■ 

Dem sei indessen wie ihm wolle , so bleibt 
doch wenigstens so viel gewifs : dafs wenn man 
auch wirklich die Absicht hat, in diesen Besserungs- 
anstalten die Verbrecher zu bessern , dennoch in 
selbigen, wenn sie nach den Grundsätzen des Ent- 
wurfs zum Reglement eingerichtet werden, die Bes- 
serung der Verbrecher nicht zu erwarten ist, sondern 
in so eingerichteten Besserungsanstalten nur gar zu 
bald alle die schrecklichen Verführungen statt haben 
werden , von welchen unsere jetzigen Gefangenan- 
stalten angesteckt sind. 

Eine Besserung der Verbrecher ist darinn schon 
aus dem Grunde nicht zu erwarten, weil man sich 
hauptsächlich mit einer moralischen Besserung der 
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Verbrecher beschäftigen will, von der ich im ersten 
Abschnitt erwiesen habe, dafs sie, in Besserungs- 
anstalten bei uns, so etwas unausführbares und un- 
mögliches ist , dafs der Staat sich solche nie zum 
Zweck machen kann. 

Gesetzt aber, man könnte und wollte auch an- 
nehmen, dafs es die Absicht sei, mit dieser mora- 
lischen Besserung eine physische, das lieifst, eine 
durch Gewöhnen zur Arbeit, Ordnung und Mäfsig- 
keit bewirkte Besserung zu verbinden : so sind doch 
die zur Erreichung dieser etwanigcn Absicht gewähl- 
ten Mittel ganz zweckwidrig. 

Man will die Verbrecher nicht hauptsächlich 
mit Arbeiten beschäftigen , welche sie von Jugend 
auf getrieben haben, und die sie nach ihrer Ent- 
lassung ohne Schwierigkeiten fortsetzen können. 
Man will sie, nach wie vor, zum Raspeln, zum 
Spinnen, Zum Wollekratzen und zu solchen Arbei- 
ten gewöhnen, die sie, auch bei dem besten Wil- 
len , nach ihrer Entlassung nur selten weiter treiben 
und fortsetzen können. Arbeiten aufser der Anstalt 
will man gar nicht gestatten , und kann sie auch 
nicht füglich erlauben , weil diese Erlaubnifs in 
Straf- und Aufbewahrungsgefängnissen, wie ich es 
schon beim löten Satz des vorstehenden Abschnitts 
bemerkt habe, mit mancherlei Bedenklichkeiten ver- 
bunden ist. Man will sogar die Verbrecher zum 
Theil zu einer einsamen , geschaftslosen Einsperrurjg 
verurlheilen , und , selbst bei dem Anhalten dersel- 
ben zur Arbeit, auf ihr äufseres scheinbares morali- 
sches Betragen Rücksicht nehmen. — Die scheinbar 
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moralisch besseren, sollen bei den Arbeiten begünstigt, 
und mit leichteren, mehr Uberverdienst gewähren- 
den Arbeiten beschäftigt , die scheinbar moralisch 
schlechteren alter zu beschwerlichen und groben Ar- 
beiten, wobei weniger Uberverdienst zu erwarten 
ist, angehalten werden; ja man will sogar den er- 
Steren die Wahl überlassen, welche Arbeiten sie trei- 
ben wollen. — 

An Bestimmung einer gewissen Anzahl von 
Jahren, während welcher ein Verhafteter schlechter- 
dings in der Anstalt bleiben, und zut Arbeit, Ord- 
nung und Mäfsigung gewöhnt werden mufs, ehe 
«ine physische Besserung desselben vermuthet werden 
kann , ist gar nicht gedacht. Auch die Dauer der 
Aufbewahrung in den sogenannten Besserungsanstal- 
ten soll das äufserliche scheinbare moralische Verhal- 
ten der Verbrecher bestimmen. Ein Attest des In- 
spectors und Predigers : 

dafs der Gefangene sich mehrere Jahre hin- 
durch untadelhaft betragen , zu einem mora- 
lisch besseren und geschäftigeren Leben zu- 
rück gebracht , und im Stande aei , sein 
Brod weiter ehrlich zu erwerben , mithin 
nicht daran gezweifelt werden könne, dafs 
der Zweck seiner Besserung vollständig er- 
reicht sei, 

soll die Entlassung desselben begründen. — 

So ist also kein Unterschied zwischen den mehr 
oder minder gefährlichen , mehr oder minder Hang 
zum Verbrechen verrathenden Verbrechern gemacht. 
In Ansehung aller ist vielmehr der Zeitraum , den 
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sie in der Anstalt znbringcn sollen, derselbe, und 
gleich unbestimmt. Nur das äufsere scheinbare mo- 
ralische Betragen soll über die frühere oder spätere 
Entlassung entscheiden , und der Bösewicht, wel- 
cher gut zu heucheln verstehet , wird also früher 
entlassen’ werden, als der ungleich weniger gefährli- 
che Verbrecher, der zu einfältig, vielleicht auch 
selbst zu ehrlich ist , um ein gutes Vorurlheil des 
Inspectors und Predigers durch Heuchelei und Ver- 
stellung zu erschleichen. — 

Wer durch Gewöhnen zur Arbeit, Ordnung und „ 
Mäfsigung eine eingewurzelte Neigung unterdrücken 
und physisch bessern will , dem drängt «ich der 
Grundsatz? dafs ein solcher Verbrecher wenigstens 
eine gewisse , nicht unbeträchtliche Anzahl von 
Jahren in der Anstalt bleiben und zubringen müs- 
se, ehe eine Besserung desselben vermuthet werden 
kann, von selbst auf; bei einer beabsichtigten mo- 
ralischen Besserung aber kann man ihn freilich ohne 
Inconsequenz nicht aufstellen , und darum vermifst 
.man ihn auch in dem Entwurf zum Reglement. — ■ 
Das beabsichtigte, an und für sich unmögliche 
und unausführbare moralische Bessern der Verbrecher 
in den Besserungsanstalten führt aber auch noch 
ein neues , in unseren jetzigen Gefangenanstalten we- 
niger bekanntes Übel herbei. 

Man will den scheinbar moralisch besseren au- 
genblicklich äufsere Vorzüge bewilligen. Sie sollen 
bei der Arbeit, bei der Bekleidung, bei der Bekö- 
stigung, und bei der ganzen Behandlung, nicht un- 
erhebliche Vorzüge geniefseu. — Was wird davon 
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die Folge sein ? Die Besserungsanstalten werdea 
Pflanzschulen der gröfsten Heuchelei und Verstel- 
lung werden ; man wird Heuchler bilden , wie ich 
solches schon im ersten Abschnitt mit mehrerem aus- 
geführt habe. 

Und wer soll es endlich beurtheilen : ob ein 
Verhafteter zu den moralisch besseren oder zu den 
moralisch schlechteren gehört? — Die Direction der 
Anstalt. — Sie soll das Recht haben , den vermeint- 
lich moralisch schlechteren aus einer besseren in 
eine schlechtere Classe zu versetzen, und so auch 
umgekehrt; sie soll befugt sein, die Vorzüge in der 
Arbeit, in der Kost, in der Bekleidung und in der 
ganzen Behandlung zu bewilligen und zu entziehen, 
und soll dabei nicht blofs auf das fleifsige oder 
nachlässige Arbeiten des Verhafteten, sondern haupt- 
sächlich auf dessen moralisches Betragen Rücksicht 
nehmen. — 

Eine ganz ungleiche Behandlung der Verhafte- 
ten, selbst in den einzelnen Anstalten, ist bei dieser 
Verfahrungsart unvermeidlich, und sie wird dabei 
60gar zum Zweck gemacht, — 

Wie sehr dies allen Straf- und Besserungszwe- 
cken zuwider sei, das habe ich schon beim 25ften 
Satz des vorstehenden Abschnitts zureichend erwie- 
sen. Ich brauche also hierüber nichts weiter zu 
sagen , sondern schränke mich nur auf die Bemer- 
kung ein : dafs die neu anzulegenden Besserungsan- 
stalten, auch in dieser Rücksicht, um so fehlerhaf- 
ter organisirt sein würden, als es nach dem, was 
ich schon im ersten Abschnitt ausgeführt habe, eine 
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ausgemachte Sache ist und bleibt: dafs auch die 
vorsichtigste Direction schlechterdings nicht im 
Stande ist, über die moralische Besserung , und über 
den moralischen Werth eines Verhafteten mit Gewifs* 
heit, oder auch nur mit Wahrscheinlichkeit, zu 
urtheilen. — 

Und doch will man selbst die in den Besse- 
rungsanstalten anzuordnende Classification der Ver- 
hafteten nach der Moralität und dem moralischen 
Verhalten der Verhafteten anordnen. — Räuber, 
Diebe, Diebesliehler und Betrüger, welches doch 
unter den Verhafteten, nach meiner Ausführung im 
ersten Abschnitt, die eigentlichen Verführer sind, 
sollen nicht von den übrigen Verbrechern abgeson- 
dert, und noch weniger sollen unter denselben die 
Verführer von denjenigen getrennt werden, deren 
Verführung zu besorgen steht; wenigsten» ist auch 
deshalb nichts bestimmt vorgeschrieben. — 

Blofs das augenblickliche scheinbar moralische Ver- 
halten der Verhafteten in der Anstalt soll den 
Maafsstab zur Classification abgebeu. Sie sollen, 
nach Maafsgabe desselben, bald in diese, bald in 
jene Classe versetzt werden. — u «tfc 

Die Absicht der Classification kann doch wohl 
keine andere sein, als dafs man Verführungen verhü- 
ten will ; wenigstens kann ich es mir nicht als möglich 
denken: dafs man die Classen nur dazu anordnen wol- 
le, um die scheinbar moralisch besseren zu beloh- 
nen, und die schlimmeren zu bestrafen. 

. Ich mufs vielmehr annehmen , dafs auch hier 
der Hauptzweck der Classification; Verhütung der 
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Verführungen sein soll. Dieser aber bann und wird^ 
bei einer Classiiicatioti nnth dem scheinbaren auf seren 
moralischen Betragen des Verhafteten, nie erreicht 
werden. Es werden dadurch, und durch das öf- 
tere Versetzen der Verbrecher aus einer Classe in 
die andere , alle Arten von Verbrechern nur erst 
recht durch und untereinander kommen , und das 
Gift der Verführung wird desto allgemeiner ver- 
breitet werden. — 

Ein wirklich ganz verdorbener Gefangener kann 

- 

durch List , Verstellung und Heuchelei , wenigstens 
eine Zeit lang, eine Anlage und ein Bestreben zur 
Besserung verrathen, wodurch er mit den besseren 
in Gemeinschaft gebracht wird, und ein nichts we- 
niger als ganz verdorbener Mensch kann dagegen 
oft, durch Fehler der Aufseher und Officianten ge- 
reizt, eine Ordnungsstrafe verwirken, die ihn in 
die Gesellschaft der ganz verderbten bringt. — 

Will man mittelst der Classification den Ver- 
führungen der Gefangenen unter sich so viel mög- 
lich steuern, so mufs man schlechterdings darauf 
■Verzicht leisten,' sie nach dem scheinbar morali- 
schen Verhalten der Verhafteten in den Gefangen- 
anstalten anordrien zu wollen. Der einzige, weni- 
ger trügliche und möglichst sichere Grundsatz bei 
der Classification kann nur aus der Art des Ver- 
brechens, aus dem ganzen vorherigen, bei der Un- 
tersuchung ausgemittelten Lebenswandel des Ver- 
brechers , und aus seinem positiven Betragen wäh- 
rend der Verhaftung hergeleitet werden. Alle nach 
anderen Grundsätzen angeordnete Classificationen 



Digitized by Google 




25 $ 



führen zu nichts, und sind zu nichts weniger, als 
dazu geeignet, den Verführungen in den Gefangen- 
anstalten vorzubeugen , wie ich solches schon beim 
2Öften Satz des vorstehenden Abschnitts mit meh- 
rerem ansgeführt habe. 

Die schrecklichen Verführungen, welche in 
unseren jetzigen Gefangenanstalten statt haben, und 
denen nur einzig und allein durch eine zueckmnfsiga 
Classification der Gefangenen vorgebeugt werden 
kann, werden also auch in den neu anzulegenden Bes- 
serungsanstalten nicht ausbleiberi , und leider! diese 
so gm als jene nur gar zu bald in Pflanzschulen 
des Lasters verwandeln. 

Dann aber ist und bleibt gewifs alles in der bis- 

■ 

herigen traurigen und schrecklichen Lage. An Er- 
reichung der Straf- und Besserungszwecke ist nicht . 
zu denken, und die Zahl der Verbrecher gegen die 
Sicherheit des Eigenthums, zu deren Verminderung 
die Besserungsanstalten doch vorzüglich bestimmt 
eind, wird mit jedem Jahre zunehmen. — 

So wenig aber in den neu anzulegenden Bes- 
serungsanstalten den schrecklichen Verführungen 
zwcckmäfsig vorgebeugt ist, unteT welchen unsere 
jetzigen Gefangenanstalten erliegen, eben so wenig 
ist auch zureichend dafür gesorgt: dafs die Verhaf- 
teten nicht nackend und blofs in die Welt zurück- 
geschickt, ihnen vielmehr ein zu ihrem weitereii 
Fortkommen erforderliches kleines Capital gesarnm- 
let wird, und sie unmittelbar nach der Entlassuug 
noch unter einer genauen Aufsicht des Staats blei- 
ben. Ich halte dies alles für etwas ganz w*~ 
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sentlickes, wenn man die Besserungszwecke errei- 
chen will, und beziehe mich deshalb auf das, was 
ich hierüber schon im vorstehenden Abschnitt beiin 
28ß e n und epften Satz gesagt habe. 

Es ist also nicht genug, wenn in dem Ent- 
wurf zum Reglement blofs festgesetzt wird: dafs 

der Überverdienst der Gefangenen gesammlet, ge- 
hörig berechnet, und die Verhafteten davon, bei 
ihrer Entlassung, nöthigenfalls bekleidet werden sol- 
len. Wie? wenn sie nun keinen Überverdienst ge- 
sammlet haben? wenn derselbe, wie es erlaubt 
sein soll, zur Unterstützung ihrer Verwandten ver- 
wandt ist, und sie gleichwohl nackend und blofs 
sind? Will man sie dann so in die Welt zurück- 
schicken? — Man kann es beinahe unmöglich Sol- 
len; aber es fehlt in dem Entwurf zum Reglement 
an Grundsätzen und Vorschriften, wie dem. vorzu- 
beugen sei. 

Gesetzt aber, der Verhaftete hat wirklich einen 
Überverdienst gesammlet, es wird aber derselbe bei 
seiner Entlassung zu seiner Bekleidung verwandt; 
so fehlt es wieder an dem kleinen Capital, welches 
ich in der Regel zu seinem weiteren Fortkommen 
unentbehrlich halte, und es daher als Grundsatz 
ansehe: dafs kein Verhafteter in der Regel eher 

entlassen werden darf, bis für ihn ein gewisses fest- 
gesetztes Capital zu seinem weiteren Fortkommen 
gesammlet ist. 

Auch diesen schon oben zureichend gerechtfer- 
tigten Grundsatz vermisse ich in dem Entwurf zum 
Reglement, Es sind, in Ansehung des Überver- 
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dienstes selbst keine allgemeinen Grundsätze festge- 
setzt, und noch weniger ist darinn bestimmt, dafs 
und wie viel zur Begründung der Entlassung eines 
Verhafteten gcsammlet sein «wisse. 

An eine Aufsicltf über die Verwendung des 
gesammleten Capitals nach der Entlassuug hat 
man daher auch gar nicht gedacht ; und überhaupt 
scheint es die Absicht zu sein: die Aufsicht über 
die Entlassenen hauptsächlich auf die Aufsicht über 
selbige in den W erlihnusern einschränken zu wollen. 

Wie wenige derselben aber werden sich freiwillig 
in die Werkhäuser begeben, wo man sie doch auch 
in der Regel mit keinen andern, als mit ungewohnten 
Arbeiten, mit Spinnen, Raspeln, Wollekratzen und 
dergleichen, beschäftigen wird? Die meisten wer- , 
den sicher, wenn es ihnen Ernst ist, zu einem thä- 
tigen und arbeitsamen Leben zurückzukehren, ihre 
erlernten Handwerke wieder treiben , oder sich wie- 
der vom Karren, vom Graben und ländlichen Feld- 
und Handarbeiten , ernähren wollen t sie werden in 
ihre Geburts- oder Wohnorte, zu ihren Familien, zu- 
rückzukehren wünschen. Wer soll dann die nöthige, 
heimliche oder öffentliche, Aufsicht über sie füh- 
ren? — Der Entwurf zum Reglement enthält da- 
von nichts, und doch kann man wohl diesen wich- 
tigen Gegenstand nicht um deshalb mit Stillschwei- 
gen übergangen haben, weil man vorausgesetzt hat, 
dafs die Instruction vom 27ften März 1797 die des- 
halb nöthigen Vorschriften enthalte. — 

Ich habe schon oben bemerkt, dafs diese In- 
II- R 
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struction nie zur Ausführung gekommen ist, noch 
auch fiiglich dazu hat kommen können. — 

Was wird also durch Anlegung so organisirter 
Besserungsanstalten geronnen werden? Ich fürch- 
te: — gar nichts. 

Und dabei will man die älteren schon vorhan- 
denen Gefangenanstalien auf sich beruhen lassen, 
sie so zu sagen abandonniren , und sich um die 
Verbesserung derselben nicht weiter bekümmern, 
als insofern inan sie in so organisirte Besserungsan- 
stalten umzuschaffen gedenkt! 

Ich habe es schon in dem ersten Theil dieser 
Schrift Seite 9g gesagt: dafs es au und für sich 
eine ganz unausführbare Idee ist, wenn man un- 
sere jetzt vorhandenen Gefangenanstalien beinahe 
ganz abandonniren, und neue, unter dem Namen 
der Besserungsanstalten , an deren Stelle setzen 
will. — Der Staat kann die dazu im Ganzen er- 
forderlichen Kosten nicht aufbringen. — 

Und auf Berlin, oder auf die Kur mark, ist 
es bei der Sache doch nicht allein angesehen. Die 
Gefangenanstalten sollen vielmehr, nach der Aller- 
höchsten Intention, im ganzen Lande verbessert 
und zvveckmäfsig eingerichtet werden. 

Gesetzt also, es könnte dies auch, nach dem 
entworfenen Plan, durch Anlegung so organisirter 
Besserungsanstalten geschehen, wo sollten die dazu 
für das Ganze erforderlichen unermelslichen Fonds 
herhommen ? — 

Aeufserstenfalls wird man sie zum Etablisse- 
ment Einer solchen Be;, rungsanstalt für Berlin. 
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vielleicht auch für einige DistTicte der Kurmark, 
herbeischaffen ; aber dies alles ist noch lange nicht 
genug , um das Ganze zu verbessern. Das hiesige 
Institut würde als das einzige in seiner Art stehen 
bleiben, und eine allgemeine Verbesserung der Ge- 
fangenanstalten durch das ganze Land viellefcht wei- 
ter entfernt und zurückgesetzt sein, als jemals. — 

Dies ist nicht der Wille Sr. Majestät. Al- 
lerhöchstdieselben erfordern eine allgemeine Re^ 
form und Verbesserung der Gefangenanstalten, nicht 
aber, dafs blofs hier, unter Ihren Augen, etwa« 
versucht werde , da9 sich mit Schein ankündigt. — 

Dem Übel wird nicht abgeholfen, nnd die 
Klagen des Landes werden nicht gehoben, wenn 
man blofs der Hauptstadt einen gleifseuden Schmuck 
anlegt. 

Doch ich will aufhören zu tadeln, um mich 
nicht dem Vorwurf auszusetzen, dafs es mir nur 
um den Tadel anderer zu thun sei. Wer billig 
denkt, wird mir zwar diesen Vorwurf nicht ma- 
chen, sondern um so mehr überzeugt sein, dafs 
ich nur aus Pflicht getadelt habe , je schwieriger die 
Lage ist, in welche ich selbst mich durch eben 
diesen Tadel gesetzt habe. Denn ich selbst bin ja 
im Begriff , so eben auch meinerseits mit Verbes- 
serungsvorschlägen aufzutreten, und bin als Mensch, 
eben so gut wie jeder andere, dem Imhum unter- 
worfen. Kann ich es nun wohl verlangen, daf« 
man gegen die Irrthümer, die ich begehen werde, 
nachsichtiger sein soll, als ich es gegen die Irrthü- 
mer gewesen bin, welche ich bei anderen entdeckt 
v_> Ha 
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zu haben glaube? Nein! ich kann es nicht ver- 
langen, — und ich verlange es auch nicht. 

Pflichtgefühl, nicht Eitelkeit, haben mich zu 
dieser Arbeit vermocht. — *- Nur die Eitelkeit wird 
gekränkt, wenn man ihr Fehler aufdeckt; wer aus 
Pflicht handelt , muCs sogar Freude darüber empfin- 
den, wenn man ihm noch etwas Besseres nachwei- 
aet, als er selbst, seines sorgfältigsten Nachdenkens 
ungeachtet, hatte finden können. 

Dies Pflichtgefühl habe ich bei allen denen vor- 
aus gesetzt, deren Ideen, Grundsätze, Arbeiten und 
Entwürfe ich bisher untersucht, geprüft und zum 
Theil getadelt habe. 

Mögen sie und jeder andere, der sich dazu 
berufen fühlt, meine Verbesserungsvorschläge näher 
zu prüfen , eben dieses Pflichtgefühl auch bei mir 
voraussetzen, und eben so offen und freimüthig 
gegen mich zu Werke gehen, als ich gegen sie 
verfahren bin, und nach meinem Charakter und 
meiner Denkart um so mehr verfahren mufste, da 
mich in diesem Fall selbst meine Pflicht dazu auf- 
forderte. \ 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



